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I. Oberplioeäne Flora und Fauna des Untermain tales 

insbesondere des Frankfurter Klärbeckens. 


Das Oberpliocän im UntermaintaL 

Keine Gegend bietet wolil in so engem Umkreis in so vielen aufeinanderfolgenden 
tertiären Horizonten PUanzenreste, die uns über den Wandel der Pflanzenwelt und damit 
über den des Klimas zur Tertiärzeit uiiterrichten können, wie die des Mainzer Beckens, 
besonders die Landschaft um Frankfurt a.M.; nirgends sind auch aus der jüngsten Tertiärzeit, 
aus der Zeit der Wende der warmen Tertiärzeit in die von Eis starrende Dilnvialzeit, Zeugen 
der Vegetation in so reichem Maße hinterlassen als im Frankfurter Gebiet selbst. Die Floren, 
aus denen, soweit sie uns bekannt sind, mehr oder weniger diese jungtertiäre Pflanzenwelt 
hervorgegangen ist, sind: 

Die reiche, fast tro])ische Flora des mittleren Mitteloligocäns ' (Paipel- oder 
Septarienton) von Flörsheim a. M., 

dann die des oberen ]\litteloligocäns - (oberer Meeressand oder Schleichsandstein), 
welche jedoch nicht entfernt so mannigfaltig ist. Fundorte sind Seckbach und Oflenbach a. M. 
im Untermaintal, Selzen und Stadecken in Bheinliessen und Niederwalluf im Rheingau; 
der hangende Gyrenenmergel,^ obwohl ziemlich beträchtlich Braunkohle bergend, liefert 
aber wenige und selten erkennbare Pflanzenreste (Oftenbacher Hafen). 

Eine schöne oberoligocäne Flora wird schon seit Jahrzehnten aus dem Älünzen- 
berger Sandstein gewonnen (Rockenberg und Münzenberg in der Wetteraii) ; die ebenfalls 
malerisch schön erhaltenen Blattabdrücke von Wieseck ^ bei Gießen werden wohl ungefähr 
demselben Horizonte angehören. 

1 Senckeiü). Ber. 1882 8:^, S. 285— 287 und Abli. z Geol. Specialkarte v. Preussen etc. IX. 4., S. 190. 

' Senckeiib. Ber. 187:-^ 74, 8.109—114: 1883/84, S. 2i:i— 217; 1900, S. C. ; 1903, S. 81, 82. 

^ Bei*, des Oftenbacher Ver. t. Xaturk. 1901, 8.113. 

^ Palaeont.VIII, 8. 39— 154 z.T. ; Wiener Sitzgsb. LVII, 1., 8. 807— 890 ; Senckenb. Bei*. 1898. S.X(’V1. 

^ Senckenb. Bor. 1904, 8.151. 
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Aus der üiitermiocäiizeit stammen die reichen rflanzenfuiide in der blätterigen 
Braunkohle von Salzhansen und Bommersheim ^ in der AVetterau und aus den Mergeln 
vom Frankfurter Hafen.- Die Blattabdrücke aus dem ]\Iesseler bituminösen Schiefer, die 
zeitlich vielleicht dem Oberoligocän näher stehen als obigen untermiocänen Pflanzenresten, 
sind leider nur wenig bekannt.^ Dem i\littelmiocän wird wohl die schöne Flora — 
Blattabdrücke auf zartestem Ton — vom Himmelsberg bei Fulda in der Bhön 
angehören. 

Ahm folgt eine Unterbrechung in der Existenz fossiler Pflanzen in unserer 
Landschaft, da in der Zwischenzeit zwischen Untermiocän und Oberpliocän keine all- 
gemeine Wasserbedeckung stattfand, also keine Absätze erfolgten, die eingeschwemmte 
Pflanzenreste zu erhalten geeignet waren. 

Ein ganz lokales Vorkommen, das mit einem ebensolchen \'orkommen tierischer 
Reste in fliiviatilen Absätzen (Eppelsheimer Sande) gleichaltrig ist, ist die kleine unter- 
pliocäne Flora von Laubenheim. ^ i 

Erst in den oberpliocänen Absätzen stellen sich wieder Reste der damaligen 
Pflanzenwelt in reicher Fülle ein. Dieser Zeit wies schon R. Ludwig die ziemlich 
mannigfaltige, fast nur durch Früchte vertretene Vegetation der mittleren Wetterau ^ 
zu, allerdings nicht unangefochten. K. von Fritsch, der sie für miocän hielt, brachte 
die nächste jMitteilung über jungpliocäne Pflanzen, die in einer Flußablagerung der 
zahmen Gera”^ erhalten sind, und A. von Koenen erwähnt solche auch von Rhina 
zwischen Hersfeld und Fulda. 

Bald nach dem Funde bei Rippersrode geschahen die Grabungen zwecks Her- 
stellung des Frankfurter Klärbeckens und der Mainkanalisation bei Höchst und 
Raunheim, dann auch Bohrungen in den Höchster Farbwerken. Die hierbei aus 
kleinen Braunkohlenflötzen gewonnenen zahlreichen Früchte und wenigen Blätter 


' Palaeout. YIII; Wiener Sitzungsb. LVB, 1, S. 807-890. Senckenb. Ber. 1890, S. C; 1899, S. XCII 
und 1903, S. 64. Abh. z. Geol. Specialk. v. Preußen IX, 4., S. 215 und Senckenb. Ber. 1892, S. 30 — 37. 
" Palaeont. V, S. 132—151, Taf. XXVH— XXXIIl ; Senckenb. Ber. 1903, S. 63. 

2 Senckenb. Ber. 1899, S. XCHI und 1903, S. 64. 

" Senckenb. Abh., Bd. XX, Heft IE, S. 251—305. 

^ Sandberger, Kouchylien des Mainzer Beckens, S. 455. Voltz, Geolog. Bilder, 1852, S. 87. Lepsins 
Mainzer Becken, S. 151. 

Palaeont. V, S. 81— 110, Taf. XVI— XXIII. 

’ Jahrb. der Prenß. Geolog. Landesanstalt, 1884, S. 389—437. 
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haben G e 3 1 e r und K i 11 k e li n 1887 in den Senckenbergisclien Abhandlnngeii 
Bd. XV S. 1—47 beschrieben und in vier Tafeln abgebildet. Hierbei stellten sie u. a. 
fest, daß die ans der Hanauer Gegend (Groß-Steinheim) von Ludwig beschriebenen 
Früchte (Palaeont. VIII), die er aus der älteren Abteilung der rheinisch-wetterauer 
Tertiärforination stammend hielt, vielmehr dei- jüngsten angehören, derjenigen, in der 
auch die Pflanzenreste des Klärbeckens und der Höchster Schleuse liegen. Wenn 
Ludwig auf die Beimischung kleinasiatischer Pflanzen zu europäischen in der jüngsten 
Wetterauer Braunkohle himvies, so stellten Gey 1er und Kinkelin noch reichliche 
Beimischung nordanierikanischer Pflanzen fest, zu denen sich auch eine australische 
gesellt hat. 

Xicht unwesentlich hat ein bei NiederurseP niedergebrachter Brunnenschacht 
die Kenntnis der Oberpliocänflora bereichert und auch die Zusammengehörigkeit der 
Flora aus der jüngsten Wetterauer Braunkohle einerseits und des Klärbeckens andrerseits^ 
bezeugt. Niederursel liegt in der Richtung NS zwischen Dorheim, dem ausgiebigsten 
Fundort von Früchten in der jüngsten Wetterauer Braunkohle ^ und dem an der linken 
Mainseite gelegenen Klärbecken Frankfurts a. M. Im Jahre 1903 erfüllte sich endlich 
der sehnsüchtig gehegte Wunsch, daß die durch das außei ordentliche Wachstum Frankfurts 
notwendig werdenden weiteren Klärbeckenanlageii durch Erweiterung des vorhandenen 
Klärbeckens stattfiiiden sollten. Schon das frühere engere hatte weitaus den größeren 
Beitrag zur Oberpliocoänflora geliefert, verglichen mit den in de)' Höchster Schleuse 
gewonnenen Früchten. 

Diesmal sollte das Augenmerk noch mehr auf kleinere Früchte und auf Samen, 
wie sie aus Dorheim und Weckesheim bekannt waren, dann auch auf Blattreste 
gerichtet werden. 

Daß dies von außerordentlichem Erfolge war. danken wir dreien Umständen; in 
erster Linie dem großen Interesse und Eifer, die die Ingenieure der den Bau ausführenden 
Aktiengesellschaft für Hoch- und Tiefbau dahier, die Herren Paul Timler und Regierungs- 
Bauführer St eil wag der Aufsammlung zugewendet haben, in zweiter Linie dem Vorkommen 
eines Blätter führenden, dem oberpliocänen Sand eingebetteten Tonlagers und in dritter 
Linie Herrn Ingenieur Alexander Askenasy, der während dreier Jahre, manchmal 
unterstützt von Herrn Baron Eugen v. Wolf aus Bonn, sein außerordentliches Geschick 


^ Senckeub. Ber. 1900, S. 121 ff. 

' PalaeontogT. V, S. 81 — 110, Taf, XIX — XXII. 
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und seine Zeit mifs opferwilligste in den Dienst der ungemein mülisainen Gewinnung und 
rräi)avation der in jener Tonlinse enthaltenen lllattreste und anderen Ptianzeiiteile stellte. . 
Die Zahl der nach Art mikroskopischer Präparate zugerichteten Blattreste mag wohl 2000 
erreicht haben. Außer den genannten Herren erfreute sich Kinkelin noch der 
rnterstützung von Herrn Stadtbauinspektor Uhl fei der. 

Die Schichtenfolge der neuen Baugrube war wesentlich dieselbe, wie sie sich 1885 
dargestellt hatte. Da über die jMächtigkeit des Braunkohlendötzcliens im Klärbecken seltsamer 
Weise ein Mißverständnis entstanden ist (Aug. Schulz, Grundziige zur Entwicklungsgeschichte 
der Ptianzemvelt Mitteleuropas. Jena 1894, S. 153), so notieren wir die Angabe des J’rofils, 
wie es sich bei der letzten Grabung ergeben hat. 


Sand und Kies, einzelne große Blöcke, zumeist von Buntsandstein, einschließend, 
auch von Granit und Basalt; ein Basaltblock, der im Klärbeckenterrain 
aufgestellt ist, mißt nach der gütigen Mitteilung von Herrn Begierungs- 
baumeister Göller 0,6 cbm. Der Block, der nur auf einer Eisscholle hierher 
transportiert wnrd'en sein kann, hat also bei einem specitischen Gewacht des 

Basaltes von 3 ein Gewicht von 36 Ctr 3 — 4,0 m 

Reiner blaugraner Sand, da und dort kleine Lettenknollen und Bänder mit Ptlanzeii- 
resten (Stämmen, Stielen, Blättern, Früchten und Samen) einschließend, bildet 
die Sohle der Baugrube. 

Das Niveau dieses gegen den diluvialen Kies sich scharf abhebenden Sandes schw^ankt 
zwischen 89 Süd, 88,7 West, 88,5 Ost, 89 Nord 


Der einzige Unterschied gegenüber den 1885 freigelegten Schichten, der für unsere 
Forschung von so außerordentlichem Nutzen wunde, war, wie oben schon eiwvähnt, daß den 
lockeren, grauen, sandigen Schiclitcii des Oberplioeäns eine größere Tonlinse eingebettet war. 
Herr Alexander Askenasy hatte die Freundlichkeit, uns diesbezüglich über seine Be- 
obachtungen schriftlich Genaueres mitzuteilen. Wir lassen hier seine Mitteilungen folgen: 
„Wälirend in der liefe von etwa 12 m unter Terrain, also bei etwa 87 m über NN, 
mächtige llolzstämme — oft melu’ere Meter lang und bis zu 40 cm dick -- nahezu über 
die ganze Baugrube zerstreut wuaren, nucli die Früchte namentlicli auf dem ganzen östlichen 


Terrain 95,5 — 96,5 m über NN. 


Humus 

Aulehm 


0,3 m 
2 — 2,5 m 


88,9 ,, 88,7 „ 88,45 „ 88,95 „ 
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Teil in großen Mengen lienimlagen und durch das aiitqiielleiide Wasser überall an die 
Obertiäche getrieben wurden, fand sich die blattführende Scliichte nur in einer kleinen, dein 

Sande eingebetteten Linse von ellip- 


Grundriss der neuen Baugrube des Frankfurter Klärbeckens 
1903 - 1905 . 


Neubau 


Altes Klärbecken 


If 




l||iniritLi.liimTTII'W I TTrHTI UHJUro] 


Der Main 


tisclier Gestalt, welclie bei ca. 15 in 
Lange nur ca. 10 in Breite aufwies, 
deren Lage aus dem Grundriß des 
Klärbeckens ersichtlich ist. 

Die weitere Ausdehnung dieser 
Schichte in nordöstlicher Richtung 
nach dem Main oder nach Süden 
bin ist wahrscheinlich, war aber mit 
Sicherheit nicht festzustellen. Die 
Dicke der Schicht 
15—20 cm, erreichte aber an einzelnen 
Stellen wohl auch bis 30 cm. Die 
Blätter und sonsticren Reste waren 


betrug meist 


ursprünglich alle in größerem oder geringerem Grade durchscheinend, die große Menge in 
der Farbe hell- bis dunkelbraun, Buchenblätter bisweilen hellrot, Blätter von Viscophißhnn 
und Buxm sowie einige Früchte gelbgriin bis gelb. Im Wasser dunkelten die oberen 

Schichten rasch nach, die dickeren Blätter wurden undurchsichtig; an freier Luft zerfiel die 
Schicht sehr rasch zu Staub. 

Der Wasserzudrang in der Baugrube war, wie dies für die ganze Stiecke des 
südlichen Mainufers bis Flörsheim erwiesen ist (Senckenb. Ber. 1885. S. 230), ein außer- 

ordentlich starker. Die Kosten für Wasserpumpen wählend der Bauzeit betrugen nach An- 
gaben der den Bau ausführenden Aktiengesellschaft für Hoch- und Tiefbauten über 
120000 ^lark. Am östlichen Ende der Baugrube in der Nähe der blattführenden Schichte 
trat auch eine warme Quelle zutage, welche jedoch nicht weitei’ untersucht worden ist. 

Für die Größe des Druckes, dem die Blattschicht ausgesetzt gewesen ist, kann 
vielleicht ein Anhaltspunkt darin gefunden werden, daß z. B. die Birkenästchen, welche 
horizontal lagen, bei einer Breite von 2 — 2,5 cm nur noch 0,4 — 0,5 cm Dicke hatten; einzelne 
Blattlagen, insbesondere da, wo Buchenblätter vorherrschten, enthielten auf den Millimeter 
Höhe bis zu sechs oder acht Blätter. Die zur Zeit der Ausgrabung etwa zwölf Meter hohe 

Cberlagerung mag etwa einem Drucke von 3,3G kg per qcm entspiechen. 
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Urößere Früchte (Nüsse oder ganze Zapfen), welche in der l]augriibe verbreitet 
waren, kamen zwischen den Hlätterii nicht vor. dagegen einzelne lUiclienbecher — teilweise 
durch Schwefelkies versteinert — . ferner in großer iMenge Früchte des Ahorns und Samen 
verschiedener Nadelhölzer, endlich besonders zahlreich, oft dicht zusammen liegend, verschiedene 
Samen von 1 — 5 mm Durchmesser, deren Bestimmung wolil eine der schwierigsten Arbeiten 
gewesen ist. In etwa zwanzig Exemplaren wurde das merkwürdige Gebilde zutage getördert, 
über dessen pflanzliche oder tierische Herkunft lange gestritten wurde. Füi' tierische Beste, 
wahrscheinlich Cocons, hat sie von vornherein Professor Engelhardt gehalten. Sonst ist 
außer zwei Flügeldecken eines Käfers trotz sorgfältigen Snehens kein tierischer Best zutage 
gekommen, wohl aber wiesen viele Blätter Gallen und Spuren von Insektenfraß auf und auch 
in den Baumstämmen fanden sich zahlreiche Minengänge holzverzehrender Insekten. Unter 
den Baumstämmen maß Herr Timlei* einen solchen von der Länge von 22 m. Durch die 
lignitische Braunkohle ziehen mehrfach Partien von Glanzkohle. Auch bei dieser Grabung 
wie im Jahre 1885 fanden sich Stückchen von Holzkohle. Die blattfnhrende Schichte wurde 
Anfang Juni 1903 bloßgelegt bezw. bei einem Besuch der Baugrube als solche erkannt, 
und von da an wurde derselben so lange Material entnommen, als cs die fortschreitenden 
Bauarbeiten d. h. die Anfmauerung der Fundamente und Gewölbe der Klärbecken und 
Brunnen zuließen. 

Sie wurden mit der Schaufel möglichst parallel ihrer Lagerung, soweit solche sich 
erkennen ließ “ meist nahezu hoinzontal — , abgestochen und in mitgebrachten Blechgefäßeu, 
auch wohl zwischen dicken Pappdeckeln nach Hause gebracht und dort entweder sofort 
verarbeitet odei’ zui’ vorläufigen Aufbewahrung in eine große Badewanne mit etwa 30 cm 
Wassernberdeckung eingelegt. Auf letztere Weise sind Blattlagen fast zwei Jahre lang 
konserviert worden und haben sich namentlich im Innern fast unverändert erhalten. Die 
Wanne stand in einem kühlen lichtgeschützten Orte im Keller; es wurde nur etwa alle sechs 
Monate etwas Wasser nachgegossen, so daß das ganze Quantum kaum einmal ganz erneuert 
worden ist. Das Wasser ist bis zuletzt klar geblieben, es zeigte weder Schimmel noch sonst 
welche Änderungen ; es fand nur bis zu einem gewissen Grade nach und nach ein Anfweichen 
des Sand- und Tongehaltes statt, so daß das Auswaschen der einzelnen Blätter zum Schluß 
etwas leichter war als in der ersten Zeit. 

Die Arbeit ging in der Weise von statten, daß zunächst von dem in Angriff zu 
nehmenden Stücke mit einem ganz dünnen breiten Stahlmesser eine etwa 2—3 cm dicke 
Schichte vorsichtig, tunlichst parallel der Lagerung, abgetrennt und auf einem feinmaschigen, 
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verzinkten Dralitgitter in ein großes mit Wasser gefülltes Glasgefaß von etwa 40 cm Durch- 
messer eingelegt und vorsichtig auf und ab bewegt wurde, so daß der an den Außenßächeii 
anhaftende Sand sich zu Doden senkte. Hierauf wurde das l)lätterf)acket in eine längliche 
dache Porzellaiischüssel (Bratenscliüssel) mit weißem Boden so gelegt, daß es oben vom 
Wasser überdeckt war. .Mit Hilfe eines weichen Dachshaarpinsels gelang es dann^ unter 
fortwährendem Bewegen des Wassers die durch den Ton wie Sand und den Druck der 
hangeudeii Scliichten fest mit einander verklebten Blätter nach und nach zu trennen. Sobald 
sich dabei ein Blättchen loslöste, welches der Farbe oder Form nach des Aufhebens wert 
schien, wurde es mittels eines Deckgläschens unterfangen, mit einem scharfen Vergrößerungsglas 
untersuclit. von noch anhaftenden Verunreinigungen soweit tunlich mit dem Pinsel oder 
einer feinen Nadel befreit und dann in eine Hache, mit reinem Wasser 'gefüllte Glasschale 
gelegt, welche immer vor dem Tageslicht geschützt aufbewahrt wurde. Jeden Abend wurden 
dann die am Tag ausgewaschenen Objekte fertig gemacht. 

In der ersten Zeit wurde der Versuch gemacht, die Objekte in Kanadabalsam 
einzulegen. Das erwies sich jedoch sehr bald als zu schwierig, weil dabei das einfache 
Trocknenlassen der Blätter an der Lnft nicht möglich war. Wurde nämlich ein Blatt aus 
der Glasschale auf einem Gläschen herausgehoben und zum Trocknen in der freien Luft 
gelassen, so trockneten die äußeren Teile immer rascher aus als die Mitte, und es rollte 
sich der Rand und zerfiel in Staub, bevor noch das Innere oder die Blattstiele genügend 
trocken waren, um in Kanadabalsam eingelegt werden zu können. Ein Austrocknen in 
Spiritus und die sonst für mikroskopische Präparate dabei üblichen Verfahren wären bei der 
Menge der Objekte zu zeitraubend gewesen. So wurde denn bald zu Glycerin übergegangen, 
wodurch die Arbeit zu einer weit einfacheren und dennoch absolut zuverlässigen wurde. 
Zunächst wurden die Gläser — zumeist sogenannte Diapositivgläser, wie man sie in den 
Photographiegeschäften bekommt, von etwa 1 mm Stärke — paarweise in entsprechende 
Größen geschnitten, dann jedes Gläschen mittels eines Pinsels an den vier Rändern mit 
einer der Dicke des einzulegenden Gegenstandes entsprechend hohen Umrandung von 
Asphaltlack versehen. Der Lack trocknet je nach der Dicke in wenigen Stunden soweit ein, 
daß dann das eine Gläschen Hach auf den Tisch gelegt und bis an den Rand mit Glycerin 
gefüllt werden kann. Das unmittelbar vorher abgetrocknete Blatt wird gleich in dieses 
Glycerin eingelegt und saugt sich rasch voll. Besonders empfindliche Blätter wurden gleich 
mit Hilfe des umrandeten Gläschens aus dem Wasser gehoben und auf demselben eintrocknen 
gelassen, wobei das Wasser mit dem Pinsel vorsichtig aufgesogen wurde; andere, wie z, B. 

Abbandl. d. Senckenb, Naturf. Ges. Bd. XXIX. 22 


Bliltter von G'niijliO oder Vhntplnflhuu^ konnten auch auf einem lUatt Löschpapier getrocknet 
und dann auf das mit Glycerin gefüllte Glas gelegt werden Das hat den Vorteih daß die 
Bildung von Liiftbliiscbeii auf der unteren Fläche des Blattes vermieden wird, und daß das 
Trocknen auf Papier rasclier und gleichmäßiger erfolgt als auf Glas. Hat dann das Blatt 
einige ^Minuten in Glycerin gelegen, so wird das andere, gleichfalls mit einem Asphalt- 
rändchen versehene Glas aufgelegt, schwach angepreßt, und das Ganze 2f Stunden auf dem 
geriftelten Boden eines dachen Kästchens liegen gelassen. Den nächsten Tag wurden die 
Bänder der Gläser reichlich mit frischem Asphaltlack bestrichen, wobei die Gläser horizontal 
gehalten werden müssen, und das Bestreichen der Bänder nach Bedürfnis noch einigemale 
wiederholt, bis nach vollständigem Hartwerden des Lackes die Präparate einen ziemlichen 
Druck vertragen, ohne daß Glycerin an den Bändern anstritt. Durch vorsichtiges Zusammen- 
drücken der Gläser vor dem zweiten Bestreichen gelingt es meist, beim Einlegen enstandene 
Luftblasen an den Band zu bringen und zu entfernen oder durch Einstechen ganz feiner 
Löcher in den Asphaltrand und Anpressen eines mit Glycerin gefüllten Pinsels etwaige 
Hohlräume nachträglich mit Glycerin nachznfüllen. 

Der Hanptvorziig des Glycerins, von dem etwas über ein Liter für etwa *2000 Pi'äparate 
verwendet wurde, lag aber darin, daß das betreffende Objekt gar nicht absolut trocken zu 
sein braucht; eine gewisse Menge von Feuchtigkeit wird ohne Schaden vom Glycerin auf- 
genommen und die Aufhellung des Objektes bleibt eine vollkommen genügende, wenn sie 
auch diejenige im Kanadabalsam nicht erreicht. Das ganze Verfahren ist dabei ein so einfaches 
und zuverlässiges, daß nie ein Präparat verunglückt ist; hier und da war nur bei dickeren 
Objekten der Asphaltrand noch nicht genügend erhärtet und beim Zusammen|)ressen übermäßig 
breit geworden. Auch ist es leicht, die Präparate behufs genauerer Untersuchung ans dem 
Glycerin \vieder herausznnehmen und später neu einzulegen. Am schwierigsten war das 
Einlegen der beblätterten Taxoflhnu- und anderer Koniferen-Zweige ; schon die kleinste 
Berührung mit dem Pinsel genügt, um die einzelnen Nadeln abzutrennen und das 
betreffende Stück zu entwerten. Mit am wenigsten empfindlich waren die oben erwähnten 
Cocons. welche man, namentlich wenn die äußere Hülle nicht mehr vorhanden war, 
ohne Gefahr sogar in die Finger nehmen konnte: die in der iMitte befindlichen 
Fasern ließen sich unter dem Mikroskop mittels Nadeln auseinander ziehen und 

zeigten dabei einen ziemlichen Grad von Elastizität. An wenigen dieser seidenähnlichen 
Fädchen konnte man be(iuem ein ganzes Gebilde in der Porzellanschale hin und 
her ziehen. 
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Die Ausbeute war eine sehr verschiedene bezüglich des qualitativen und quantitativen 
Ergebnisses; es gab ganze Vormittage, welehe bei schönstem Sonnenlicht und trotz eifrigster 
Arbeit auch nicht ein des Einlegens würdiges Objekt ergaben; andere Partien brachten 
mitunter so viele schöne Sachen, daß das Einlegen bis lange nach iMitternacht währte. Es 
wurde dabei darauf geachtet, tunlichst nur gleichartige Objekte zusammen einznlegen; die 
weniger gut erhaltenen oder ganz dunklen Blätter und Stiele sind jedoch öfter zusammen- 
gelegt, um die Anzahl der Gläser nicht gar zu sehr zu vermehren. 

Sollte jemals die Klärbcckenanlage wieder vergrößert und in der Nähe der 
angedenteten Stelle eine so tiefe Baugrube ausgehoben werden, so müßte die städtische 
Bauverwaltung ersucht werden, die ganze etwa angetroliene blätterführende Schicht 
vorsichtig abheben zu lassen und in eine gemaueile, gut cementierte und abzudeckende 
Grube in der Nähe in Wasser einzulegen, aus welcher dann das Material zur weiteren 
Behandlung nach Bedarf geholt werden könnte. 

Uber die Fossilien im Pliocänsand ist hervorhebenswert, daß auch diesmal unter 
den Kohlenresten Stücke von Holzkohle sich fanden, ferner daß unter den Liguitstücken, 
auch Glanzkohle war; die Verkittung von Sand und Petihlizierung weniger Früchte mit 
Schwefeleisen wurde jedoch 1885 nicht beobachtet. 

Auch diese Grabung brachte nur wenige tierische Reste und Spuren; nur chitinöse 
Pteste konnten sich in diesen kalkfreien Sedimenten erhalten. 

Neuere Mitteilungen über die Ausbreitung des Oberplioeäus und die 
seinen Sedimenten eingebetteten PÜanzeiireste sind uns vom städtischen Tiefbauamt, 
besonders durch die Herren Stadtbaumeister Satt ler, Diplom. Ingenieur Viesohn und 
zumeist durch Herrn Geologen K. Fischer zugegangen. 

Im Osten unserer Landschaft. Als Liegendes des Dietesheimer Anamesits 
wurde lichtgrauer Sand konstatiert, der lithologisch mit den oberplioeänen Sauden des Klär- 
beckens identisch erschien; eine Bestätigung dieser Orientierung lieferte die Bohrung 133 
unmittelbar gegenüber Dietesheim, nahe Dörnigheim; sie besteht in dem Funde eines für die 
Klärbecken- und Niederurseler Schichten cliarakteristischen Früchtchens, der Fseudonijssa 
palmiformis Kink.^ aus 7 m Teufe. 

Im Westen zwischen Hattersheim- Weilbach-Eddersheim, also auch 
auf der rechten Mainseite, haben ebenfalls PÜanzeureste die schon durch ihre lithologische 

^ Senckenb. Bor. 1901), S. 130. 
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Beschaffeiilieit cluirakteristisclieii Sedimente^ als von pliocäiiem Alter festgestellt. Die 
Sedimente sind die bereits ans dem Frankfurter Unterwald aus vielen Bohrungen bekannten, ^ 
mit grauen, oft rotgetlammten Tonen weclisellagernden, kalkfreien, lichtgrauen Sande, die 
demnach in gleicherweise auf die rechte Mainseite fortsetzen : sie schließen in verschiedenen 
Horizonten LignitHötzchen ein. 

Das nahezu tiefste Bohrloch zwischen Weilbach und Eddersheim hatte bei 
07 m Teufe = — 7 in XN noch nicht das Pliocän durchsenkt. Die Bohrung Nr. 6 
traf in 100 in Teufe Holzletten, in 103 m Teufe sandigen Ton und schloß mit 
bunten Letten, die eine Holzschicht mit bituminösem Letten und weißem sandigem Letten 
einschloß, ab. 

Aus dem Bohrloch 17 hei Eddersheim hat Herr Dipl. Ingenieur Yiesohn zwei, 
wahrscheinlich zu Pkea excelsa gehörige, verletzte Zapfen aus 69.5 m Teufe gefördert. Xicht 
näher bestimmbare Zapfenfragmente kamen bei der Bohrung in der Okrifteler Wiese, etwa 
1 km westlich von der Kelsterbachei' Schleuse, in 31,5 — 32,1 m Teufe zutage, also zwischen 
den Braiinkohlenriötzchen von Höchst a. M. und Baunheim. 

Im Brunnen la nahe Dorf Weilbach traf man in 18.7 m Teufe Ton mit Holztrümmern, 
aus dem Herr Karl Fischer zahlreiche kleine Früchte geschlämmt hat. Darunter sind 
solche von Typha^ Fagus^ Brasenia, von ? 3£eiUcago, Beucedanites und anderen Umbelliferen, 
Ganz zunächst lieferte das Bohrloch I in sandig-moorigem Ton Herrn Baron Wolf Früchte 
von Mynca ivolfi und Blattreste von Taxodium aus 1(> — 17 m Teufe: das Liegende ist in 
20 m Teufe rotgeflammter und weißer magerer Ton. 

Auch die Bohrung zunächst der Gemarkungsgrenze Eddersheim-Flörsheim, südlich 
der Landstraße, lieferte aus 22 m tief liegendem Pliocänsand mehrere Lignitstücke. 

Bei der Bohrung la stieß man in 35,4 — 36,0 m Teufe auf eine zweite Holzschicht. 

Hier sei noch auf die fiüheren Funde von Juglans cinerea fossilis im Gebiete der 
Höchster Farbwerke hingewiesen. 

Bei der letzten, mir durch Herrn Dipl. Ingenieur Yiesohn bekannt gewordenen 
Bohrung in der Gemarkung Weilbach, ausgeführt vom städtischen Tiefbauamt im Interesse 
der Wassergewiiiming. bezeichnet 3w, westlich und ganz nahe der Eisenbahn zwischen 
Hattersheim und Flörsheim a. M., etwa 2,5 km südwestlich von Hattersheim, stieß man 
in 58— 64 m Teufe auf grauen, lettigen Schwimmsand mit lignitischer Braunkohle, und in 

' Senckenb. Ber. 1883, S. 202— 210. 

- Abbandl. d. Geol. Specialkarte von Preußen, IX, 4., S. 13. 
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69 111 Teufe auf ein graues, schlicliiges Sandlager, dem ganz in gleicher Weise wie im 
Klärbecken Ptlanzenreste eingelagert waren. Die Blätter sind zum größten Teil völlig 
zerfallen, doch gelang es Herrn Askenasy noch verschiedene Reste zu gewinnen, die die 
völlige Übereinstimmung der beiden Floren zu erkennen geben : 
zwei wohl erhaltene Blätter von Viscophyllum nüqneli Geyl. und Kink, sp., 
ein Fiederblatt von Sequoia lanysdorfti Emil., 

einen vorzüglich erhaltenen geüügelten Koniferensainen, der wohl einer Fkea zugehört und 
der sich auch im Klärbecken fand, jedoch nicht näher bestimmt werden konnte, 
mehrere Becher von Fayus pliocaenica Geyl. und Kink. — var. latiJohata und var. angustUohata^ 
und eine Frucht; die Blätter sind zerfallen, 
ein Fr/^/i.s-Becher, größer als die von Fag.ns pliocaenica, 
von Carga onata Mill. sp. fosi^ilis Geyl. und Kink, eine Steinfrucht, 
von Liquidamhar qdiocaaiinun Geyl. und Kink, eine verletzte Sanimelfrucht. 
von Carpima> hctulus L., zwei der Deckschuppen des Bechers, 
zwei Nüßchen von Üarpinus hetulus L. fossilk Egh., 
ein Teilfrüchtchen von Feucedanites lommcli Kink., 
einen halben Samen von ? Evongmus, 
eine halbe Steinfrucht, 
zwei plattgedrückte Beeren, 

einige längliche, oben zugespitzte, elliptisch geformte Früchtchen. 

Von dieser Bohrung sei hier die Scliichtenfolge aufgeführt, um die Übereinstimmung 
links und rechts des Mains — von der Luisa- Verwertung im Osten bis zur Verwerfung bei 
Bad Weilbach im Westen, von der östlichen zur westlichen Rheinspalte — zu zeigen. Von 
den Bohrungen im Frankfurter ünterwald, links des Mains, habe ich 1885 im Sencken- 
bergischen Bericht S. 201 — 210 einige bekannt gemacht. Hier folgt nun das Bohrregister 
von 3 w., rechts des Mains. 

Absolute Höhe des Bohrlochansatzes 92,627 m über NN. 


Unter der Oberfläche 
bis 

0,6 m 


11,2 „ 
12,4 


Bescliatfenlieit der Scliicbteii. 

Futterboden, 

Brauner Lebin, 

Sand, abwecliselnd mit Taunus- und Maingeröllen, 
Ptötlicligrauer scliari'er Sand mit wenig Lettenadern, 
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Unter der Oberiiaclie bis 

Beschaffenheit der Schichten. 

14,4 

m 

desgl. mit Quarzkies ohne Letten, 

14,8 

„ 

Gelber sandiger Letten, 

16,8 

V 

Gelber fetter Letteii. 

17,0 

;; 

Hellgrauer lettiger Sand, 

18,0 


Gelblich weißer feiner scharfer Sand, 

18,4 

;? 

Hellgrauer fettiger Sand, 

19,5 


Gelblieh\yeißer feiner scharfer Sand, 

24,0 

77 

Feiner grau\Yeißer scharfer Sand, 

24,9 

77 

Grauer grober scharfer Sand mit feinem Quarzkies, 

26,2 

77 

Grauer lettiger Sand, 

27,0 

V 

desgl. mit Quarzkies, 

28,0 

77 

Grauer grober Sand mit feinem Quarzkies, 

28,8 

)■> 

Grauer scharfer, wenig toiiiger Sand, 

30,0 

77 

Gelblich\veißer, grober Sand mit feinem Kies und wenig Letten, 

33,0 

77 

Rötlichgrauer scharfer Sand mit \venig Quarzkies, 

37,5 

77 

Weißer scharfer Sand mit wenig feinem Quarzkies, 

37,8 

77 

Weißer feiner scharfer Sand mit weing Letten, 

40,0 

77 

Grauer grober Sand mit feinem Quarzkies, 

41,4 


Gelblichweißer sandiger Letten. 

44,0 

77 

Weißer feiner scharfer Sand mit etw^as Letten, 

46.0 

77 

Grober weißer scharfer Sand, 

49,0 

77 

Feiner imd grober Quarzkies, 

50,4 

'7 

Gelber fester Letten, 

54,3 

77 

Gelblichweißer Letten mit etwas Sand, 

56,5 

77 

Gelber feiner lettiger Sand, 

58,0 

77 

Grauer lettiger Schwimmsand 1 

von 58 m — 64m mit Lignit, 

65,0 

77 

Grober grauer scharfer Sand J 

70,0 

77 

Grauer feiner Sand mit grobem und feinem Quarzkies und 
in 69 m Teufe mit Pflanzenresten. 

Nördlich 

des Mains, etwa 2 km nordöstlich vom Klärbecken bei Niederrad, 

brachte eine zweite llolirung 

in der Kl eye r’ scheu Fahrrad -P'abrik^ aus dem Pliocänsmid 

^ Senckenö. 

Bei*. 1890, 

8. 123. 
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in 18.5 m Teufe Staiinustücke zu Tage, also zwischen Klärbecken und Niedeiairsel, woselbst 
1889 ein mit der Klärbeckentlora in mehreren charakteristischen Früchten übereinstimmende 
Kloriila^ gelegentlich einer Brunnengrabung angetrolfen wurde. 

Im Interesse der Wassergewinnung wurden seitens des städtischen Tiefbauamtes auch 
nördlich des Mains, in der unteren Wetterau zwischen Eschborn und rraunheini zahlreiche 
Bohrlöcher niedergebracht, die z. T. eine gleiche Schichtenfolge, wie die Brunnenbohrung bei 
Xiedernrsel^ ergaben; sie enthält auch da und dort LignitÜötzchen, in denen ebenfalls Früchte 
angetroffen wurden. _ 


Die Proben ans dem Bohrloch 55 zunächst östlich Eschborn, die uns von Herrn 
Stadtbaunieister Sattler zugegangen sind, zeigten von 40 m Teufe an folgendes Profil: 

Brauner mooriger Letten von 40,5 — 40,7 m Teufe 

Grauer sandiger Letten bis 42,0 „ 

Lichtgrauer gebundener Sand 42,5 ,. 

Schwarze Braunkohle 43,5 „ 

Grauer sandiger Ton ., 44,5 ,, 

Weißer sandiger Ton 47,0 „ 


Lichtgrauer, etwas sandiger Ton 47,5 „ 

Brauner mooriger Sandtou mit Lignit, Fundschicht von Carya saithri Kink. „ 48,0 ,, 

Aus dem Bohrloch 45 etwa 0,6 km südlich von Eschboi’u zunächst der Elisabethen- 
straße, im Tale des Westerbaches kam aus Plioeänsand in 46 m Teufe mit Lignitstücken 
ein verletzter Zapfen von strohus L. zum Vorschein. 

Hier sei noch daran ei'innert, daß in einer Kiesgrube in der Kreuzung von 
Elisabethenstraße und Landstraße^ etwa iV^km WNW der hellgelbe Plioeänsand unmittelbar 
unter mächtigem Diluvium (Kies und Löß) zutage anstand. 

Ich möchte hier dem Aufschluß, der vor allem den Ausgangspunkt für die Orientierung 
der Oberpliocänschichten geboten hat, nochmals eine eingehendere Darstellung widmen. 

Der Steinbruch bei Bad Weilbach'^ (Besitzer die Herrn Flach von Bad Weilbach 
und Dorf Weilbach) bot ehemals an seinen vier Seiten klare Profile, deren Schichtenfolge 
unschwer zu erkennen war. Nordwestlich steht der kalksandige obere nntermioeäne 


1 Senckenb. Ber. 1900, S. 122, 

- Senckenb. Ber. 1900, 8. 121—122. 

^ x\bb. z. Geol. Specialkarte von Preußen etc,, IX., 4., S. 128 — 135. 

^ Senckenb, Ber. 1885, S. 210—220, Fig. 0. Abb.z. Geol, Specialkarte v. Preußen, IX., 4., S. 127, Fig, 11. 
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Hydrobieiikalk an. der fc>tark geneigt (00 — 70 südöstlich cintallt. Von seinen obersten 
Schichten, einem dichten gelblichen Kalk, der nur büßwasserkonchylien (Planorben und 
Linuiaeen) führt, lagen ein paar Platten frei: an ihnen brach eine schwache Schwefehinelle 
herauf, also auf der Verwerfungsspalte 

Diskordant, schwach (10 — 15®) östlich geneigt, stoßen an der Ostseite der Hydro- 
bienschichten mehr oder weniger dick- und dünnbänkige, mit Kalk verkittete Konglomerate 
von groben kantengenmdeten Gerollen von weißem Quarz (wohl aus (hiarzgängen des Taunus 
stammend), die Lagerstätte von ilio67o(/(/^?-Zähnen, an. Schon in Rücksicht auf die mehrfach 
gefundenen Knochenreste vermuteten Boettger^ und Kinkelin daß die Konglomerate 
vom unterplioeänen Alter der Eppelslieimev Dinotheriensande seien. Der Fund Kinkelins^, 
bestehend in Backenzähnen von 3£asio(lon lomjlrostris Kaiip hat dies bestätigt. Auf ihnen 
lagern tonige Sande und graue Tone, welche auf Klüften und Schichtfugen schwachschwefel- 
gelben AnÜug zeigen, eine Eigenschaft, die die pliocänen Tone und vSandtone am Südfuß 
des Taunus auch anderorts zeigen; sie werden vielfach technisch verwendet“*. Sie standen 
an der Nordost- und Ostseite des Bruches in Wänden an. Es sind das die Schichten, die das 
ganze Gebiet zwischen Bad Weilbach- Hattersheim und L)iisa- Jsenburg erfüllen und die 
Floren und Florulen in verschiedenen Horizonten enthalten, von denen hier gehandelt wird, 
deren Durchbohrung auch in 100 m Teufe das Untermioeän noch nicht erreicht hat. 
Grobes, schmutziges Gerölldiliiviiim liegt den oberplioeänen, durch die Klarheit ihrer Färbung 
sich von jenem auszeichiienden Schichten auf, während dem Diluvium auf der östlich aus- 
gebreiteten Talseite fossilführender Löß auf- und angelagert ist. 

Tone und Sandtone, lithologisch völlig übereinstimmend mit denen aus dem Bruch 
von Bad Weilbach etc., entdeckte von Reinach^ im Gebiete des Paulinenschlößchens 
in Wiesbaden. Hier enthielten sie Blattabdrücke, welche H. Engelhardt bestimmt hat. 
Wie u. a. auch in der Nachbarschaft bei Bierstadt werden wohl auch hier diese sandigen Tone 
diskordant auf der denudierten Oberfläche der Untermiocänschichten liegen. Nach der 
Schichtenfolge und Gesteinsbeschaftenheit, wie sie der Bruch bei Bad Weilbach zeigte, 
gehören sie nicht dem Unterplioeän, sondern dem Oberplioeän an. Die Pflanzenliste vom 

‘ XIV Ber. des Offenbacher Vereins f. Naturkunde 1872/7.S, S. 108. 

“ Senckenb. Ber. 1885, S. 219. 

Senckenb. Ber, 1901, S. 61. 

* Senckenb. Ber. 1887 '88, S. 138 ff. 

Jahrb. d. Preuft. Geol. Landesanstalt 1003, Bd. XXIV, 1., S. 57. 


Pauliiiensclilößchen ist demnach der oberpliocäiieii eiiizutngen. Sie besteht aus: Finus sp,. 
Salix angusta Al. l^r.. Acer frUobafitai Al. Kr.. Liqiü(la)uhf(r cnroj)aeam Al. Br., Cassia 
berenices Uug. 

Zusammenfassung. Fassen wii* in Kürze in Beantwortung des Aufsatzes: 
„Das Alter der fossilleeren TertiärablageriingeiB‘ ( Jahrb. d. Preuß. (leolog. Landesanstalt 1904, 
Bd. XXV, Heft 3. S. 52ß — 528) K zusammen, inwieweit die seit 1883 gewonnenen, fast 
ausschließlich von Kinkelin publicierten Aufschlüsse die Kenntnis über den Schicbtenbau 
und die Schichtenfolge im XW, W, SW und S von Frankfurt a. M. und am Fuße des Taunus, 
insbesondere die Kenntnis der lithologiscben Beschaüenbeit. Mächtigkeit und Ausbreitung der 
Pliocänscbicbten gefördert haben. 

Östlich stößt in einei* XS streichenden, mehrfach durch bis an die Oberfläche 
emportretenden Basalt angezeigten Verwerfung an das Untermiocän und Oberoligocän 
Sachshansens etc., bestehend aus Kalksteinen und Vlergeln, ein lithologiscb total verschiedener 
Scbiclitenkomplex, bestehend aus kalkfreiem, meist grauem Sande und kalkfreien oder -armen 
grauen, oft rötlich geflammten Tonen und Sandtoneu. vielfacli dnrcbschwärmt von Pflanzen- 
resten in größerem oder geringerem Maße und in verschiedenen Horizonten. Größere 
Pflanzen anhäufungen, von jungem Diluvium unmittelbar bedeckt, brachten die größeren 
Aufschlüsse des Klärbeckens und der Schleusen Höchst und Piaunheirn. 

Westlich stößt dieser Scbiclitenkomplex, dessen Maximalmächtigkeit noch nicht bekannt 
ist, imraerhiii aber mehr als 90 m beträgt, älinlicli wie im Osten an der Luisa, an unter- 
miocnne Hydrobienschichten. Vom Pol im Main bei Frankfurt an überfließt den pliocänen 
Scbichtkomplex in westlicher Bichtnng der Main. Die diskordante Anlagerung der Pliocän- 
schicbten an den östlich eintallenden Hydrobienkalk ist im Bereich von Bad Weilbach 
beobachtet (Abh. z. Geol. Spezialkarte von Preußen IX, 4, S. 12ß. Fig. 11.) Weiter nördlich 
scheint diese westliche Verwerfung u. a. auch bei Eschborn angezeigt, wo ebenfalls der 
Hydrobienkalk im Dorfe zutage ansgeht, während im Bohrloch 55 Fossilien führende Pliocän- 
schichten bis in eine Teufe von 48 m reichen; ihr liegendes riitermiocän ist bei dieser 
Bohrung nicht erreicht worden. 

^ Die Notiz von v. Rein ach (Jahrh. fl. preuß. Geol. Landesanstalt f. 1904, 3., S. 528). daß mit 
Mastodon in den ])liocänen oder obertertiären Schichten von Bad Weilbach auch Ziesel Vorkommen, ist irrig. 
Das von Boettger beschriebene, im Senckenbergischen Museum liegende und von N eh ring als Spermo- 
pliüus altaicus Eversraann bestimmte Schädelchen stammt wie der von H. von Meyer beschriebene von 
Eppelsheim, aus diluvialen Schichten, wie dies auch schon der Erhaltungszustand erkennen läßt. (Senekenb. 
Ber. 1885, S. 224. 

Abhaudl. d. Senekenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Nur aus dein Bruche bei Bad Weilbach kennt man in unserem Gebiete ein Schichten- 
glied. das zwisclien Uiitermioclln und Oberpliocän liegt; es ist die unterpliocäiie Flußablagerung 
mit Mastoihn longirostris, von der oben die Rede war. 

Die normale Schichten folge ist in den zwei Bohrlöchern der Kl e versehen Fabrik 
im äußersten Westen Frankfurts festgestellt. ^ Unter etwa 12 m alluvialen und diluvialen 
Sedimenten folgen hier ca. 21 m des stark abgetragenen Plioeäns, dessen Liegendes eine 
Cvinisschiclit ist: eine 0,04 m starke Bank Kalksinter trennt die Cyprisscbicht von den 
kalkfreien Sonden und Tonen. Bei anderen Bohrungen im südlichen Senkungsfelde z. B. 
Bohrloch X- in Goldstein-Rauschen ist das Untermioeän aiicli in 117 m Teufe = — 14,33 XX 
nicht erreicht. 

Hier sei es mir noch gestattet, auf den oben kurz berührten, höchst bedeutsamen 
künstlichen Aufschluß, das Bohrloch X^ im Goldstein-Rauschen im Frankfurter Stadtwald — 
das sog. wissenschaftliche Bohrloch — einzugehen. 

Xach der Durchbohrung von 10,9 m diluvialen und 78,23 m plioeänen Schichten war 
man in 11,26 m über XX^ auf frischen, festen Anamesit^ gestoßen, nachdem zuvor noch mit 
dem Meißel eine mehr oder weniger verwitterte Schicht Basalt von 0,10 m Stärke durch- 
stoßen war. 

Auf mein Ansuchen hin wurde nun mit Diamant gebohrt. Das Resultat war, daß 
der Basalt keinem Gange sondern einer Decke und zwar von ca. 11,5 m Mächtigkeit angehöre. 

Unter dem Basalt wurden 14,24 m tief weiter gebohrt, leider nicht mehr. In Abh. 
z. Geol. Specialkarte von Preußen IX, Heft 4, S. 22, sind diese ])räbasaltischen Schichten aufgefülirt : 



Teufe 

Mächtigkeit 

1. Feiner, schlickiger, grauer Sand mit Ligni tfetzchen . 

bis 103,16 m 

2,47 m 

2. Reiner, hellgrauer, etwas grobkörniger Sand , . . . . 

„ 108,33 ,, 

.5,17 „ 

3. Grauer, fetter Letten 

X 

o 

5,75 ,, 

4. Feiner, etwas toniger, grünlich-grauer Sand 

00 

0.50 ., 

ö. Fetter, grünlich-grauer Ton (nicht durchbohrt) . . . . 

., 117,63 

3,05 ,, 


Diese Bolirung ergab also weiter, da das Liegende des Basaltes nicht untermioeäner 
Kalk oder Mergel, sondern von derselben Gesteinsbeschaüenheit ist wie das plioeäne Hangende 


^ Senckenb. Ber. 1890. S. 122 — 124. 

- Abh. z. GeoL Specialk. v. Preußen IX, 4, S. 17 — 22. 

^ Jahrb. d. Xassauisclien Ver. f. Naturk., Bd.42, S. Hilf. ii. Abh, z. Geol. Specialkarte v. Preußen etc. IX. 

4. S. 17—22. 

^ 1. c., S 18 und 19, 
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des Basaltes — grauliche, kalkfreie Sande mit eingelagcrten Tonen und Ptlanzenresten — . 
daß der Basalt wahrend der Pliocänzeit dem Eialinnern entflossen war in einer i\lächtigkeit 
von nahezu 12 m. Der Basaltstrom hatte sich auf der Sohle des oberpliocänen Sees deckenartig 
ausgebreitet; dafür spricht u. a. auch, daß die Untertläche des Anamesitbohrkernes ganz eben 
ist und dessen untei'e Partien recht blasig sind. Dieser Lavastroni ging dann mit der Scholle 
Luisa-Flörsheim in die Tiefe: er liegt jetzt in + 11,42 m NN bis — 0,14 m NN. 

Auf mein Ersuchen hatten werte Kollegen die Freundlichkeit, die obigen Angaben 
über die Gesteinsbeschaffenheit der präbasaltische)i Schichten im Bohrloch N iiachzuprüfen, 
was zu einer vollen Bestätigung meines Schlusses vom pliocänen Alter des Basaltes führte. 

Herr Geolog K. Fischer bezeichnet Schichte 2 als feinen, splittrigen, kalkfreien 
und fossillosen Quarzsand mit einzelnen gröberen Pai’tikelchen und sehr wenig Ton. 

Herr Professor Dr. Sch auf bestimmte die Schichte 3 als völlig kalkfreien Ton. und 

Herr Erich Spandel sagt von Schichte 5, sie sei ein glimmerfreier, fossilloser 
Sand mit wenig tonigem Bindemittel, bestehend aus feinen und feinsten Quarzteilchen und 
eckigen Splittern : geringe Spuren von kohlensaurem Kalk seien beigeniischt, die Anftropfprobe 
gebe aber keine Kalkreaktion: es sei daher das Gestein, das durch das Trocknen steinhart 
geworden war, als kalkfrei anzusprechen. 

Ob die Schichte 5 oder ihr unterster Teil als untermioeän zu halten sei, möchte ich 
lebhaft bezweifeln: ich weise diesbezüglich auf die Schichtenfolge im Kley er sehen Bohrloch, 
die ich oben mitgeteilt habe, hin. Die Entfernung der beiden Örtlichkeiten in N S-Richtung 
ist 4\’2 km. Hiernach haben die pliocänen Sedimente mindestens eine Mächtigkeit von ü2,5 m. 
Ich erinnere schließlich noch an das Verhältnis bei Dietesheim, wo der Anamesit auch auf 
Pliocänschichten auf liegt (Senckenb. Ber. 1892, S. 6). 

Heber die Reste fossiler oberplioeäner Pflanzen, welche den besprochenen Schichten- 
komplex in seinem geologischen Alter orientieren — in dem umrissenen Gebiete, dessen 
nördliche Grenze ungefähr bei Niederursel, dessen südliche bei Flörsheim, dessen westliche 
zwischen Bad Weilbach und Eschborn und dessen östliche bei Niederrad liegt — , ist nun 
mehrorts berichtet : zuerst in den Abhandlungen der Senckenbergischen Naturforsclienden 
Gesellschaft XV. dann im Senckenbergischen Bericht 1900, ferner auf dem voraufgegangenen 
und nachfolgenden Teil dieser Abhandlung und zwar sowohl nach ihrer Zusammensetzung, 
wie auch in ihrer horizontalen wie vertikalen Verbreitung. 

Weiter nördlich in der mittleren Wetterau breiten sich die Braunkohlenlager 

von Dornassenlieim, Weckesheim, Dorheim u. s w. aus, deren Flora in hohem Grade mit 
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der von Xiederursel. Höchst. Klärbecken ii. a. 0. übereinstinimt und auch von Ludwig als 
von obeipliocänem Alter erkannt wurde. (Palaeont. V.) 

L>ie Schichten, welche in der Senke liegen, müssen auch am Fuß oder Hang des 
Gebirges liegen, an dem jene abgesunken ist. Sind in der Erkennung solcher keine 
Organismeiireste vorhanden, so wird die lithologische rebereinstimmung einerseits der Schichten 
in der Senke, andererseits derer am Firß oder Hang des Gebirges leiten, ^’un liegt in der 
Hornauer Bucht, in der sich die Dörfer Kelkheim, ^lünster. Fischbach betinden. ein 
Schichtenkomplex ans reinen kalkfreien Sauden. Sandtonen und Tonen, deren Liegendes 
z. B. bei Hofhäiisel vor der Sonne unterniiocäner Kalkstein (am Waldrand anstehend) und 
deren Hangendes diluviale Schichten sind (Münsterer Tongrube u. s. w.). Solche Schichten 
trifft man nun südwestlich wie nordöstlich am Taunusrand und -Hang, infolge der Oxydation 
und des Mangels an Ptianzenresten sind die Sande gelb oder blendend weiß. 

Aus obigen Erwägungen hat Kinkelin die^^en Schichtenkomplex demselben geologischen 
Horizont zugestellt wie die durch Pflanzenreste orientierten in der Senke. Es ist auch kein 
Anhaltspunkt vorhanden, sie einem anderen zwischen LTuermiocän und Oberpli can liegenden 
Horizont znzustellen. Daß auch aus älterer tertiärer Zeit kalkfreie Sande existieren, ist 
längst bekannt. 

Die kalkfreien Sande am Taunusrand und -Hang, die auch mit solchen auf dem 
rheinhessischen Plateau und im Rheingau übereinstimmen (Sande oberhalb Oberingelheim und 
Frauensteiner Sande), liegen nicht blos auf untermiocänen Schichten, sondern auch je nach 
dem Ausmaß der dem Absätze der obei^pliocäiien Sedimente vorausgegangenen Denudation 
aul‘ älteren Tertiärschichten, z. B. auf Cyrenenmergel (bei Frauenstein), auf Meeressand (bei 
Hallganen). 

Aus den eben beschriebenen Verhältnissen schloß Kinkelin daß unsere Landschaft 
seit dem Absätze der Hvdrobienschichten (oberes Üntermiocän) im allgemeinen trocken lag. 

Xur zur Unterpliocänzeit war sie von einem Fluß oder von Flüßchen dnrchströmt. 
in deren Sanden und Schotteni eine reiche Säugetierfan na mit Dlnotherhnn giganteian und 
Mastodon longirosins als Charaktertiere aufbewahrt liegen. 

Verwitterung und Aussüßung der Gebirgsschichten und in deren Gefolge die Abtragung 
währten viele Jahrtausende, bis sich wieder im früheren marinen und brackischen Mainzer 
Becken bezw. im Rhein- und LTitermaintal süße Wasser sammelten, wohl infolge des 


^ Senckenb. Bei*. IbÖÜ. S. H2— (37 mid Abh. d. Geol. Specialk. v. Preußen IX. 4.. S. 22l — *22.^. 
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Niedergangs des Klimas, ^\onlit sicli das eiszeitliche Phänomen einleitete. Das ist die Zeit, 
da die mächtigen oberpliocänen Sedimente sich gebildet haben; in ihnen konnten sich infolge 
ihrer Kalklosigkeit keine kalkigen Tierreste erhalten, da die kohlensänrehaltigen Sickenvässer 
in ilirem Lager keinen Kalk vorfanden, der sie mehr oder weniger vor der Lösung geschützt 
hätte. So blieben nur da und dort eingeschwemmte Pdanzenteile als Zeugen organischen 
Lebens aus dieser Zeit zurück, die der diluvialen Eiszeit unmittelbar vorausging. 

Im Hinblick auf die große Ähnlichkeit der frei zutage oder unter Diluvium, .:auf 
altem Gebirge oder auf mittleren und älteren TertiäischicKten am Nord- und Südhang 
diskordant liegenden, kalkfreien, meist blendend weißen Sande und Kiese, tonigen Sande und 
Tone kam ich zur Vorstellung, daß auch nördlich des Taunus vor Eintritt der Diluvialzeit 
ein Süßwassersee — ein Lahnsee ^ — existiert habe. 

Nun sind in neuerer Zeit im Piheingebiet zwischen Mosel und niederrheiiiischer 
Bucht, ferner innerhalb der letzteren von Erich Kaiser- und (1. Fliege! - zwischen 
der untermiocänen Braunkohlenformation und der diluvialen Haiiptterrasse pliocäne Quarz- 
schotter nachgewiesen worden. Nach dem Vorkommen von Kieseloolithen in diesen Quarz- 
schottern werden sie auch mit Kieseloolithstiife bezeichnet. Die erste Beobachtung über sie 
wurde in einer Grube bei Duisdorf von H. Pohlig^ gemacht. Wie schon gesagt, haben 
obige Forscher solche Schichten in weiter Ausdeinning erkannt. 

Gesteine, die der Verwitterung leicht zugänglich sind, wie sich Fliegel ausdrückt, 
fehlen bei gleicher stratigraphisclier Lage auch hier wie auf der Süd- und Nordseite des 
Taunus: für sie habe ich iliese Eigentümliclikeit schon seit etwa 20 Jahren als charakteristisch 
hervorgelioben. So haben also E. Kaiser und G. Fliegel auf den Gegensatz zwischen den 
schneew'eißen pliocänen Quarzschottern und den braunen diluvialen Kiesen auch in ihrem 
Gebiete hingewiesen. Des weiteren stimmen die liditen Sande und Kiese in dem von ihnen 
und dem von mir durchforschten <lebiete auch darin überein, daß die Quarzstücke, aus 
denen sie bestehen, eckige, kaum kantengerundete Quarzfraginente sind; mir fiel eine 
Rundung nur in den liiocäusanden der Gruben von Frauenstein im Rheingau auf.^ 

ln der niederrheinischen Bucht erreichen die Quarzschotter Faustgroße ; solche Größe 
habe ich nur in den unterpliocänen Konglomeraten bei Bad Weilbach und in Koiiglomerateu 

^ Seuckenb. Ber. 1889, S. G7. 

- .Tahrb. d. Preub. Geol. Laudesanstalt 1907. Bd. XXVIII. S. 1— 90 und 91 — 121. 

8itzungsber. d. niederrliein. Ges. 8, 225—528 in Verb. d. naturhistor. Ver. v. B heinlande, Bd. 40, 1883. 

Abhandl. z. geol. Specialkarte von Preußen etc., Bd IX, Heft 4, 8 244. 
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beobachtet, die mehrfach ini Süden des Taumis. z. 15. im Hardtwald zwischen Homburg und 
Friedrichsdorf, als Denudationsreste gleich erratisclien Blöcken berumliegen. Weder Kiesel- 
oolithe noch verkieselte Petrefakten habe ich in den kalkfreien Duarzschottern und Sanden 
beobachtet. Fliegei hält Dnarzschotter ohne Kieseloolithe. die jedoch jene oben be- 
schriebenen lithologischen Eigenschaften — lichte reine Färbung, eckige Gestalt der Quarze — 
besitzen solchen, m i t Kieseloolithen für ä([iiivalent. Aus obigem geht schon hervor, daß ini 
einen und im anderen Gebiet — lAlosel und niederrheinische Bucht einerseits. Südhang des 
Taunus andererseits — die Tone nicht selten schwachen Sandgehalt haben. Eine weitere 
Übereinstimmung besteht darin, daß die betreflenden Schichtenfolgen im einen und anderen 
Gebiet Pflanzen führende Tone enthalten. Von der Flora berichtet Fliegei vorderhand, 
daß sie aus Pflanzen des heutigen mittleren Europa, aus Acer, Populus, Fcujus bestehe und 
aus solchen von mediterranem Charakter, wie Laurus und Gastanea, so daß aus ihr ein 
wärmeres Klima als das heutige am Niederrhein ersichtlich sei. Ein etwas wärmeres Klima 
am üntermain zur Pliocänzeit wie heute bezeugt u. a. auch Zizijphus. Laurus und (justanea 
sind im Klärbecken etc. nicht nachgewiesen, wohl aber Acer, Populus und Fagus. Auch 
Braunkohlenflötzchen schließen die Quarzschotter in der niederrheinischeii Bucht mehrfach 
ein. Noch sei auf die Übereinstimmung in der Höhenlage der Pliocänabsätze im einen und 
im anderen Gebiete hingewiesen; auch am Niederrhein erreichen sie 20U — 220 m Meereshöhe. ^ 

Die letzte Publikation über einen diese Verhältnisse berührenden Gegenstand ist die 
von Carl Mordziol - über die Kieseloolithe in den unterpliocänen Dinotheriensanden des 
Mainzer Beckens. Hieiaiach ist die Beimischung von Kieseloolithen für die Dinotheriensande 
in Rheinhessen charakteristisch. Wie sclnm erwähnt sind mir und auch Dr. Mordziol in 
den 3Iastod(m führenden Konglomeraten von Bad Weilbach keine Kieseloolithe aufgefallen. 
Den Ursprung der Kieseloolithe und dei’ selten genauer erkennbaren, meist zerbrochenen, 
verkieselten Organismen vermuten Kaisei* und Fliegei an der oberen Maas und Mosel, 
was ihr Fehlen am Südfuß des Taunus und im Untermaintal erklären würde. 

Auch außerhalb unserer Landschaft hat sich in Mitteleuropa die Kenntnis über die 
Pflanzenwelt am Abschluß der Tertiärzeit gemehrt. Die Absätze in Thüringen aus dieser 
Zeit, die nach Ewald Wüst'^ lithologisch so sehr mit denen im Mainzer Becken überein- 
stimmen, sind leider fossillos. 

^ Abhancll. z. geolog. Specialkarte von Preußen etc, IX, Heft 4, S. 236, 245 u. a, 

- Jahrh. d. Preuß. Geolog. Landesanstalt 1907, Bd. XXVIII, S. 122 — 120. 

Abii. d. naturf. Gesellsch. zu Halle 1900, Bd. XXXIII, S. 16 
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Aus neuester Zeit stamrneu Mitteilungen von Prof. Dr. Eugen Dubois^ am 
Teyler-Älusemn übei* Pfianzenreste aus SUßwassertonen des Niederrheius, die vielleicht auch 
noch der jüngsten Tertiärzeit entstammen. Auf frühpleistocäne Zeit deuten allerdings 
einige, ebenfalls im Tegelner Ton gefundene Tierreste, die zur frühdiluvialen Fauna der 
Mosbacber Sande zählen. 

Bisher wurden in dem Ton von Tegelen bei Venloo folgende Pflanzen bekannt: 
Prunus Trapanatans L., Cornus mas L., "^VHis vinifera h.)^ Staphylea pinnata \j,y 
'^'JugJans teplirodes Ung. {= cinerea Geyl. et Kink.), Pterocarifa fraxinifoHa Spach, ^3IagnoIia 
cor Ldw. (cf. Kohus DC.), Nuphar luteum L., Straiiofes Wehsteri Pot., "^Äbies pedmata DC. 

Xach der Bestimmung von Ür. W. Gothan gehören im Tegelener Ton gefundene 
Pflanzen an: Glgptostrohus (cf. lieterophgllum Endl.), Seguoia (cf. sempervlrens Endl. ?), 

'^Pinus, ^ Picea oder Lar ix und TiJia. 

Die Zusammensetzung der Klärbeckenflora nnd -Fauna ist nach den Funden im 
in den Jahren 1885 nnd 1903 — 1905 folgende: 


Oberplioeäne Flora des Untermaintales. 

Acotyledonen. 


Cf. Hijpoxglon fiiscnm Fries | 
Cf. RoselUnla acpiila Tnl. } 
Sphaeria aceriua Kgh. 
Spliaeria huxi Egh. 

Depazea fero)iiae Ett. 
Hgsterium (?) cgperi Egh. 
Rhgtisma uhni Egh. 

Sclerotites saJlshurtae Mass. ) 

Algacites caiderpoides Egh. | 
Caulerpifes ferfiaria Egh. j 

Marchantia sp, (?) .... 


Pilze. 


Algen. 


Lebermoose. 


Klärbecken 1885. 


Klärbecken 1903/05. 


Klärbecken 1903/05. 
Klärbecken 1903. 


* Aichives Teyler, Ser. II, T. IX, Quatrieme Partie und T. X, Premiere et deuxi^me Partie. 

* Anm. : Die Pflanzen, die auch in unserer Klärheckenflora vertreten sind oder solchen sehr nahe 
.stehen, sind mit Sternchen ausgezeichnet. 
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i.! 

Xeckera Hedw. ) 

I 

Lcskea Hedw, I 

Heterodadinm Bruch et Schimp. 
Eiirhi/nchium Schiuij). ‘ 

Thamnium Schiiup. 

Anomodon Hook, et Tayl. 

Protballiuiu eines Farn | 

Fteris sp., Fiederstuck \ 


Laubmoose. 


Farne. 


Gymnospermen. 


Klärbecken 1903/05. 


Klärbecken 1903/05. 


Gupressineen. 

Frenelite^ europaem Ldw. sp.. Zäpfchen. Klärbecken 1885, 1893/05. Höchst 1885. Nieder- 
ursel 1900. Steiuheiiu. 

CidUtris hrcmgnkirüi Endl. sp.. Zweigstücke Klärbecken 1903/05. 

Lihocedru^ pUocaenica Kink., Samen Klärbecken 1903. 


Taxeen. 

Torreya jiitcifera Sieb, et Zucc. /bss/Z/.s^ Egh. et Kink., Samen, Blätter. Klärbecken 1903/05. 
Cephalotaxus francofurtana Kink. ] 

rotundata Kink. [ Samen Klärbecken 1903 05. 

loossi Kink. | 

Gincfko (uliavfioides Ung., Samen, Blätter Klärbecken 1885, 1903/05. 

Taxodieen. 

Taxodium disticlmm Heer, pliocaenlciiw Geyl. et Kink., Zapfen und Blätter. Klärbecken 1885, 
1903/05 und Brunnen la. 

Sequoia langsdorfii Brongn. pUocaenica Egh. et Kink., Zapfen, Samen, Blätter. Klärbecken 
1903/05 und Bohrung 3w in 69 m Teufe. 


Abietineen. 

Fmus montana Mill. foss. Geyl. et Kink., Zapfen . 

,, cf, silcestris L. pUocaenica Kink., Zapfen . . 

yj askenaniji Geyl. et Kink., Zapfen 


Klärbecken 1895, 1903/05. 
Klärbecken 1904, 
Klärbecken 1885, 1903. 
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Firnis liuhvigi Schimp., Zapfen Klärbecken 1885, 1903/05. 

stelhvagi Kink-, Zapfen Klärbecken 1904. 

„ timlerl Kink., Zapfen Klärbecken 1904. 

,, aff. laricio Polr. pliocaenica Kink., Zapfen Klärbecken 1885. 1903/95. 

„ strohiis L. fossUis Geyl. et Kink, Zapfen . Klärbecken 1885, 1903/05, Bohrung 45. 

„ jxdaeostrohiis Ett. (strohus?)^ Nadeln Klärbecken 1903/05. 

Larix eiiropaea L.fossiVts Geyl. et Kink, Zapfen Klärbecken 1885, 1903/05. 

Picea laiisqaamosa Ldw. sp., Zppfen (Form fuslformis Kink, und Form cylindrica Kink.) 
Klärbecken 1885, 1903/05. Höchst 1885. 

,, excelsa Lviva. fossilis Geyl. et Kink., Zapfen. Klärbecken 1885, 1903/05. Höchst 1885 
und Bohrung 17. 

„ aff. nihra Link fossUis Kink., Zapfen Klärbecken 1904. 

Keteleeria löhri Geyl. et Kink, sp., Zapfen. Samen Klärbecken 1885, 1903/05. 

Ahies pectinata DG. fossUis Geyl. et Kink., Zapfen, Samen . . Klärbecken 1885, 1903/05. 
Abies sp., Nadeln Klärbecken 1904. 


Monocotyledonen. 

Gramineen. 

Poacites sp., Blattreste Klärbecken 1903/05. 


Cyperaceen. 

Cyperites sp., Blattreste 

Carex sp., Samen 


Klärbecken 1903/05, 
Klärbecken 1903/05. 


Typha moemma Kink 


Typhaceen. 


Brunnen la, Weilbach 1905. 


Najadeen. 

Potamogeton pUocaenicum Egh.j Blätter .... 


Klärbecken 1903/05. 


Palmen. 

Pseudonyssa pahniformis Kink., Früchte. Höchst 1885. Klärbecken 1885, 1903/05. Nieder- 


ursel 1900. Dörnigheim 1905. 

Rhizomites moeiianiis Geyl et Kink Klärbecken 1885. 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 24 
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Dikotyledonen. 

Myriaceen. 

Mi/rica u'oJfi Kink., Früchte Klärbecken 1903/05. 


Aristolochiaceen. 

Aristolöchia pliocaemea Kink., Frucht 


Klärbecken 1904. 


Betul aceen. 

Betula? alba L. fossil is Geyl. et Kink., Stamm mit Rinde. Klärbecken 1885. Höchst 1885. 
Betula dryadum Brongn., Blatt 


Betula hrougniarti Ett. (?), Blätter 
Betula sp., Fruchtschnppen 
Ainus sp., Blattstncke 


Klärbecken 1903/05. 


Salicineen. 


Salix denticulata Heer (?), Blattstücke 
Salix sp., ein Früchtchen 
Salix sp., Stuck von einem Triebe 
Popidus frenuila L. fossilis Egh. (?), Blätter 
Populus mutahüis Heer.(?), Blattstück 
Populus leiicophylla Ung. (?), Blattstücke 


Klärbecken 1903/05. 


Cupuliferen. 

Faffus pliocaenica Geyl. et Kink., Becher, Früchte und Blätter. Klärbecken 1885, 1903/05. 

Höchst 1885. Niederursel 1900, Bohrung 8w in 55 m Teufe. 

Carpinus hetidus L. fossilis Egh. et Kink., Blätter und Früchte Klärbecken 1885, 1903/05, 
Bohrung 3 w in 55 m Teufe. 

Corylus avellana L. fossilis Geyl. et Kink., Früchte. Klärbecken 1885, 1903/05. Niederursel 1900. 

Quercns sp., Becher Klärbecken 1885, 1903/05. 

Quercus rohur L. pliocaenica Egh., Blätter Klärbecken 1903/05. 


Juglandeen. 

Juglans cinerea L. fossilis Bronn, {y.mucronata Geyl. et Kink., y.goepperti\j^\i\^ \.typica und 
Y.parra (Geyl. et Kink.), Früchte. Klärbecken 1885, 1903/05. Höchst 1885. 

Juglans glohosa Ldw., Früchte Klärbecken 1885, 1903/05. 

nigra L. fossilis Kink., Früchte Klärbecken 1885, 1903/05 

Carija ö//r«e/’or?;?/sNutt. = G. ?7//«o<^us/sWangh., Früchte. Klärbecken 1885,1903/05. Höchst 1885. 
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Canja ovata MilL fos^ilis Geyl. et Kink , Früchte. Klärbecken 1885, 1903/08. ßolnioch 3w. 


„ alha aiill, fossilis Geyl. et Kink., Früchte Klärbecken 1885, 1903/05. 

satÜeri Kink., Frucht Bohrloch 55. 

,, mlcata Nutt., ähnliches Blättchen Klärbecken 1904. 

Pterocarija denücidata Web., Frucht und Blatt Klärbecken 1903/05. 


Ulmaceen. 

Ulmiis minutus Göpp., Blatt 
„ longifolia Ung., Blätter 
Pteroceltis trachjtica Ett., Blatt 
Planera ungeri K(W. sp., Blätter 

Polygonaceen. 

Pohjgonum minimum Kink., Frucht 


Klärbecken 1903/05. 


Klärbecken 1903/05. 


Ericaceen. 


Vaccininm acheronticum Ung., Blatt Klärbecken 1903/05. 

„ denticulatum Heer. Blatt Klärbecken 1903/05. 


Hamamelidaceen. 

Liquidamhar pliocaeniciim Geyl. et Kink., Frucht. Klärbecken 1885, 1903/05. Höchst 1885. 
Bohrloch 3w. 

Loranthaceen. 

Viscoplujlluni miqueli Geyl et Kink, sp., Blätter. Klärbecken 1885, 1903/05. Bohrloch 3w 
in 69 m Teufe. 

Umbelliferen. 

Peucedanites lommeli Kink, Früchte. Niederursel 1900. Klärbecken 1903/05. Bohrung 3 oe 
in 55 m Teufe. 

Heracleites möhii Kink Klärbecken 1904. 


Magnoliaceen. 

Magnolia cor Ldw.? 

Nymphaeaceen. 

Brasenia pliocaenica Kink., Frucht 

Cruciferen. 

Draba venosa Ldw. sp., Frucht 

Myrtaceen, 

? Eucalyptus sp., Früchte 


Klärbecken 1903/05. 


Brunnen la Weilbach 1905. 


Niederursel 1900. 


Klärbecken 1904, 
24 * 
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Nyssaceen. 

Xt/ssifes oniithobromi Ung. sp., Frucht. Höchst 1885. Niederursel 1900. Klärbecken 1904. 


Vitaceen. 

Vifis teiifonica Al. Br., Blätter 
,, 2 )ouziana Gaiid. sp., Blatt 

pUocaenica Kink., Samen 

,, rotundifolia Mchx., Samen 
sphaevocarpa Kink., Samen 

Acerineen. 

Acer trilohatiim Stbg. S})., Blatt 
brach yphijll um Heer., Blatt 
integer rlmmu Viv., Blatt J> 

monspessidanum L. fossilis Egh , Blätter 
rJiombifolium Ett., Blatt 


Klärbecken 1903/05. 


Klärbecken 1903/05. 


Hyppocastaneen. 

Acmdiis hippocastimmn L. fossilis Geyl. et Kink., Samen, Frucht Klärbecken 1885, 1904. 


Euphorbiaceen. 

Ijuxus Semper virens L. fossilis Egh., Blätter .... ... Klärbecken 1903/05. 

Rhamanaceen. 

Zizifphus nucifera Ldw , Früchte 1 

, . } Klärbecken 1903/05. 

Rhamnus cathartica L. fossilis Egh., Trieb j 


Celastrinaceen. 

Evonymiis sp. (europaeiis L. ?j, Blattstücke und Samen, 
in 55 m Teufe. 


Staphyleaceen. 

Staphylea pUocaenica Kink., Frucht mit Samen . . 


Klärbecken 1903/05. 


1904. 


Bohrung 5w 


Aquifoliaceen. 

Ilex aquifolüwi L. fossilis Egh., Blätter Klärbecken 1903/05. 

Anacardiaceen. 

ItliHs quercifolia Göpp., Blättchen . . . . Klärbecken 1904. 


Rosaceen. 


Firns mahis L. fossilis Kink., Samen j 
Rosa sp., Stachel ( 


Klärbecken 1904. 
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Prunus (CerasHs) avium L. fossilis Kink., Früchte 1 

l Klärbecken 1903/05. 

domestka L. jjUocaenica Kink., Frucht j 

,, cf. parvula Ldw., Frucht ] 

^ Klärbecken 1904. 

,, (Persica) askenasyi Kink., Frucht J 


Papilionaceen. 

Cker infiatiim Kink. Klärbecken 1903/05. 

?Medicago, Samen Brunnen la. Weilbach 1905. 


Pflanzenreste, deren Bestimmung unsicher oder nicht gelungen ist. 

? Ficus carica L. fossilis. 

Kugelförmige Frucht. 

Gestreckt elliptische Frucht. 

Samen, wohl zu einer Papilionacee gehörig. 

Ovales Steinfrüchtchen. 

Kurz bimförmig gestaltete Früchtchen 
Ovales, dünnwandiges Nüsschen. 

Vierseitiges, pyramidales Früchtchen. 

Vierkantiger Samen (?j. 

? Apocynee. 

Fruchtstands-Spindel. 

Legnminositcs sp. 


Fauna im Oberplioeän des Frankfurter Klärbeckens. 

Arthropoden. 

Insekten. 

Rhynchoten. 

Schildlaus 1904. 

P Dipteren. 

? Galle ( f* Cecidomgia, Gallmücke) . . 1903/05. 
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Hymenopteren. 


Ameisen (?Camptonotus) 1903/05. 

Coleopteren. 

?ScolHiis 1903/05. 

Cypliosoma ashcnasyl L. v. Heyden. . 1904. 

Spinnen. 

Cocon 1903/05. 

Würmer. 

FPisckola (Egel) 1885. 


Von der jüngsten Wetteraiier Flora sagt Ludwig (Palaeont. Y., S. 84): ^,Die in 
dieser Kohle aufgefundenen Plianzenreste unterscheiden sich wesentlich von allen in den 
Salzhausener oder Hessenbrückener. in den böhmischen und schlesischen Kohlen vorgekommenen 
Pflanzen; sie weichen ebensosehr von den aus dem Wetterauer Tertiärsandstein erhaltenen 
ab und bilden ein Gemisch von nordamerikanischen und kleinasiatischen sehr nahe stehenden 
Formen der Jetztzeit, welche alle in unseren Gegenden wachsen können. Hieraus darf man 
auf klimatische Zustände schließen, welche sich denen unserer Tage sehr nähern ; nur fällt 
es auf, daß viele dieser Pflanzenformen in Europa ganz ausgingen und erst durch Menschen- 
hand von Ost oder West wieder eingeführt werden mußten. 

Fast dasselbe Urteil erwuchs Gey 1er und Kinkelin auch aus den Funden 
von 1885 im Klärbecken; es unterschied sich nur dadurch, daß unter diesen die klein- 
asiatischen Pflanzen zurück-, die nordamerikanischen aber sehr in den Vordergrund treten. 
Dazu kam noch, wie oben schon erwähnt, eine Form, deren nächste Verwandte heute den 
australischen Kontinent bewohnen, die aber schon in früherer Tertiärzeit hier existierte 
und sich also bis zur Oberpliocänzeit erhielt. Die der jüngsten fossilen Flora der mittleren 
Wetterau ^ und dem Klärbecken 1885 gemeinsamen oder sehr nahe stehenden Formen sind : 
Firnis hrevis Ldw. = Finus montana Milk fossilis Geyk et Kink. 

Taxus tricicatricosa Ldw. = Nyssites ohovatus Web. sp. = Fseiidonyssa palmi- 
formis Kink. 

Quercus sp. 


Palaeont. V, S. 81—110, Taf. XVI- XXIII. 
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Coriflns mflata Ldw. = Corjjlus IndlAformis Ldw. — Gorifhts avellana L. fosslUs 
Geyl. et Kink. 

Jiiglans globosa Ludw. 

Jiiylans (ßp^^erU Ludw, = J. eiverea L. fosstlts rar. (ßpperü Ludw. 
Voiamogeton semickictnm Ldw. = T, mkpicJi Geyl. et Kink. = Mscojihglhmi 
mhineU Geyl. et Kink. sp. 

Aesculus curopant Ludw. — Ae. Idppocnstanum L. fossilis Geyl. et Kink. 

Die dem Oberpliocrui von Steinlieim bei Hanau ^ und dem Klärbecken gemein- 
samen Arten sind : 

Frenela enropaea Ludw. = FrcneUtes curopaeus Ldw. sp. 

Thuja roesslerana Ldw. und Th. theohahlana Ldw. = Pinus strolnis L. fossilis 
Geyl. et Kink. 

Pinns ovifonnis Ludw. = P. Imhvigi Schi mp. 

Pinus latisqucnuosu Ldw. 

Quercus sp. 

Ngssiies orndliohromns Ung. 

Auch die kleine Flora aus einem Brunnenschacht in NiedernrseH hat dieüebereinstimmung 
der oberpliocänen Floren dei* mittleren und unteren Wetterau etwas gemehrt durch den Fund von 
Lohelia venosa Ldw. = Dmha venosa Ldw. sp. 

Arten, die zugleich auch dem Klärbecken eigen sind, sind: 

Frendites earopaeus Ludw. sp. 

Pseudongssa palmiformis Kink. 

Corglus avellana i/. fossilis Geyl. et Kink. 

Fagus pliocaenica Geyl. et Kink. 

Carpimis hetulus L. 

Peucedanifes lommeli Kink. 

In höherem Grade hat die üebereinstimmung der Funde im Klärbecken von 
1903— 1905 mit der jüngsten Wetterauer Flora zugenommen durch: 

Uhnns sp. Zizifphus nucifera Ldw. ?Magnolia cor Ldw. 

Vitis sp. Geras US sp. 

Acer sp. Pnums parvula Ldw. 


^ Palaeont. VIII. 

^ Senckenb. ßer, 1900. 
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Oben gedachten wir sclion der eigenartigen Zusaniniensetznng der Klärbeckentiora, 
der Mischling eiiroptnscher Formen mit nordamerikaiiischen, kleinasiatischen 
lind australischen. Nach allen diesen Seiten haben sich die Zeugen gemehrt. 

Dazu kommt noch die liöchst interessante Tatsache, dass die Pflanzenwelt der 
Umgegend von Frankfurt a. M. zur Oberpliocänzeit auch einige ostasiatische Formen 
enthält. Von Interesse ist, daß auch Pieste von heute im Westen Nordamerikas lebenden 
Riesenbäumen sich fanden. Eine Gattung hat die Klärbeckenflora auch mit der heutigen 
Flora N 0 r d a f r i k a s gemein. 

Die Pflanzen der Frankfurter Oberpliocänflora, die Europa treu geblieben sind, 
wenn sie auch in der Z^Yiscllenzeit z. T. daraus haben weichen müssen, die also wieder 
zurückgewandert sind, hat sich auch gemehrt und zwar um : 

Pim(S aff. silvesfris L. fossUis Kink. 

Pojndus tremnla L. fossilis Egh. 

QaercKS rohar L. fossilis Egh. 

Acer monspessidamim L. fossilis Egh. 

Buxus sempervirens L. fossilis Egh. 

Ilex acpiifolium L. fossilis Egh. 

Vitis rotundifolia Mchx. 

Cerasus avium L. fossilis Kink. 

Prunus domestica L. fossilis Kink. 

An amerikanischen Formen sind durch die neuen Grabungen im Klärbecken 
noch nachgewieseii worden: 

Lihoeedrus pliocaenica Kink., 

Sequoia langsdorß Brongn. f.plioeaeniea Egh. et Kink., 

Juglans nigra L. fossilis Kink. 

Pieea rttbra Lk. fossilis Kink. 

Zu den kl ein asiatischen und politischen Gattungen kamen durch die 
Grabung im Klärbecken 1003 — 1905: Pteroearga, Prunus (Cerasus)^ Prunus^ Prttnus (Persica), 
Buxus, ? Vitis, zu den australischen vielleicht Eucalyptus. 

Die ost asiatische 11 Pflanzen sind:. 

Torreya nncifera Sieb, et Zucc. 

Gingko adiantioides Pbig. afl'. hiloha L. 

Cephalotaxus francofurtana Kink. 
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CephalotciTus rotnndafa Kink. 

Cepliüloiaxus Joossi Kink. aff. (impacea Sieb, et Ziicc. 

Kefeleeria löliri Geyl. et Kink. sp. aff. davläiana Francliet. 

Eine Ccdütrisv(\'t lebt heute in Nordafrika. 

So ist die Vei'breitung der oberpliocänen Pffanzen in sehr weitem Gebiete erwiesen 
und damit sind Landverbinclungen sehr wahrscheinlich, wo heute Meere trennend dazwischen 
liegen, sei es im Osten oder im Westen oder im Süden. 

Forschen wir nach den Wurzeln der oberpliocänen Flora des üntermaintales, die 
noch in hohem Grade den Charakter tertiärer Floren an sich trägt, insofern als wir die 
Verwandten ihrer Elemente in der Jetztzeit, wie oben gezeigt, in vielfach weit entfernten 
Vegetationsgebieten finden, so werden wir zunächst die tertiären Floren unserer Gegend, die 
wir, soweit Bestimmungen von Geyler und von Engelhardt vorliegen, vom Mitteloligocän 
an — mit Ausnahme der Obermiocän- und Unterpliocänzeit — kennen,^ hierzu heranzielien. 
Wie schon angedeutet, beziehen sich die folgenden fast nur auf die von Geyler und von 
E]igelhardt bestimmten und im Senckenbergischen Museum liegenden Fossilien; es ist 
außerdem noch die Revision von v. Etti ngshausen “ benutzt. 

Sccpioia erscheint als Secptoia sfernhergi Heer und sogai' als Sequoia langsdorfi Heer 
schon im mitteloligocänen Flörsheimer Ton und Se(ptola langsdorfi auch im oberoligocänen 
xMünzenberger ßlättersandstein und der ßlätterkohle von Salzhausen, sowie in der Flora von 
Bischofsheim und vom Himmelsberg bei Fulda; 

hier kommt auch CaUltris hrmigniarü (Sequoia hrongniarü Endl.) vor. 

Von Taxodium ist Taxodium distklium mloccnum Heer sogar schon im Kupelton von 
Flörsheim gefunden worden. 

Llbocedrus stellt sich als Lihocedrus saJicormoides Endl. sp. auch schon im Rupelton 
von Flörsheim ein, dann im Unteriniocän von Salzhausen und im Ton vom Himmelsberg. 

Flnus^vim finden sich im Flörsheimer Ton und zahlreich im Münzenberger Sandstein, 
auch in der Salzhausener Kohle ; besonders ist auf Pinus nodosa Ldw. und Plmts ovifonnis Ldw. 
von Münzenberg und Rockenberg und auf Phms innasf) oldes Ung. aus der Kohle von 
Bommersheim und Salzhausen hinzu weisen. 

Larlx gracUls führt Ludwig aus dem untermioeänen ]\lergel des Frankfurter 
Hafens an. 

^ Senckenb. Bei*. 1903, S. (33 — 68. 

“ Wiener Sitzgsb. LVII, 1, S. 807 — 894. 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Poadtcs laevh Al. Br. nennt Ettingshausen aus dein Münzenberger Sandstein, 
es erscheint aber schon ini Rnpelton. 

Potanwgctoii gcniadatus Al. Br. kommt ebendaselbst vor, dasselbe gilt von Cgpmtes. 

Pseiidomjssa 2 )ahniformis Kink, ist als Nyssa ohovata Web. in Salzhausen vertreten. 

Myrica ist in zahlreichen Arten in allen oligocänen und miocanen Schichten vorhanden. 

Bdula ist spärlich im Oligocän, aber in allen Fundorten iniocänen Alters vorhanden, 
besonders BeMaxmsca Ett. in Salzhansen und Boinmersheim, in Bischofsheini und am Himmelsberg. 

Caridnns yrancUs Ung. findet sich unter den Blattabdrücken des Schleichsandsteines, 
des Münzenberger Sandsteins, dann in den Kohlen von Salzhausen und Bischofsheini, endlich 
iin Tone des Hinimelsberges. 

Corylus mflata Ldw. gibt Ludwig von Salzhansen an. 

Von Querciis sind Arten in allen oligocänen und miocanen Schichten mehrfach 
vertreten und von Fayns gilt fast dasselbe. Im Unterniiocän von Frankfurt ist Fagus 
horrkla Ludw. : Fagus feromaelltt. kommt in Münzenberg, Salzhausen und am Hinimelsberg vor. 

Auch Salix ist ein Element aller oligocänen und iniocänen Floren hiesiger Gegend. 

Fast dasselbe trifft bei Fopulus als Populus laüor Al. Br. und Fop)nhis midalnlis Heer zu. 

Von Juglans ist Juglaus acummata Al. Br. vom Mitteloligocän bis zum Mittelmiocän 
vorhanden ; Juglans rostrata Göpp. bildet Ludwig aus Salzhausen ab. 

Carya hilinka Ung. wird ans dem Flörsheimer Ton angegeben, auch eine Carya 
Iteeri Ett.: am zahlreichsten und artenreichsten tritt Carya in Münzeiiberg auf als Carya 
costafa Stbg sp. und Carya ventrkosa Brongn., die beide auch bis ins Miocän reichen. 

Pferocarya äentienlata Heer gehört zur Flora von Flörsheim, Salzhausen und 
Himmelsberg, 

TJlnius hrauni Heer zu der von Münzenberg und Himmelsberg. Ulnms longifolia Ung. 
schon zu der von Flöi'sheim. 

Planera ungeri Köv. sp. fehlt nur im Rnpelton. 

Liqnhlamhar europaeum Al. Br. kommt bei Münzenberg, Frankfurt a. ]\1., Salzhausen 
und am Himmelsberg vor; es ist als Frencla von Ludwig aus den ersten zwei Fundorten 
aufgeführt. 

Fraxums kommt als Fraxhms pirinugenki Ung. schon in Flörsheim, dann als Fraxinus 
(leuticulafa Heer am Himmelsberg vor. 

Vacciniuni ist in zwei Arten schon im Rnpelton und wird als U. adicronücum aus 
fast allen miocanen Fundorten aufgeführt. 
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Vitis ieiitoiüea Al. geliört zur miocünen Flora von Salzhausen und Boiimiersheim, 
auch zu denen von Bischofsheiui und vom Himmelsberg. 

JSf^ssa oruHhohroma Ung. führt Ludwig mit Nf/.ssa enropaea Ung. und Nf/ssa 
vertn)}i}tl Ung. von Salzhausen auf und cor Ldw. von ebendaher; als Magnolia 

attenuatü Web. kommt sie schon im oberen Mitteloligocän des Schleichsandes vor. 

Magnolia äianac Ung. kommt in Flörslieim vor. 

Acer trilohatiun Stbg. sp. ist ein Element aller oligocänen und miocänen Floren 
hiesiger Gegend mit einziger Ausnahme der von Flörsheim; mehrere Arten von Acer werden 
von Münzenberg und Salzhausen aufgeführt. 

Evomjmits kommt als Evong)mis liccri Ung. in Flörsheim, als Evongnws wetferavica Ett. 
in Münzenberg, Salzhausen und ain Himmelsberg vor. 

Ilhamnits ist zumeist als BJiamuus cleclmü Web. vertreten und zwar in Flörsheim, 
in ;\lünzenberg und den meisten miocänen Fundorten; als Ehannius gaudini Heer findet er 
sich in Flörsheim und im Schleichsand und als Ithammis rossmässleri Ung. im Rupelton. 
Bltamnus ist übrigens im Rupelton noch durch andere Ai'ten vertreten. 

Von Zi^gphiis wurde Zizgplnts protoloftts Ung. im Flörsheimer Meereston und 
Zizypliiis pistacbins Ung. in Salzhausen aufgefunden. 

Ilex hat sich schon im Rupelton von Flörsheim iii sechs Arten eingestellt. 

Eucalgptiis findet sich als Encalgptiis oceanka Heer zahlreich im ]\Iitteloligocän von 
Flörsheim und im Untermioeän des Frankfurter Hafens. 

Von Films ist Films appendieulaia Ett. und lilms sagoriana Ett. im Rupelton von 
Flörsheim, Uhus ddeta Heer in Salzhausen gefunden w^orden; von Münzenberg gibt 
Ettingshausen noch Illms nmnzenhergerisis an. 

Von AntggdaTns kommt Amggdalus pjersicifolia Web. in Flörsheim und am Himmelsberg, 
Amijgdahts p)ereger Ung. (A. dura Ldw.) in Münzenberg vor. 

Fruntis ist durch Fruniis angusto-serraia Ldw\ von Rockenberg, Fgrus durch Fgrus 
phgtall Ung. vom Himmelsberg bekannt; auch bei Flörsheim scheinen Blätter vorzukommen, 
die hierher zu ziehen sind, wie Fgrus euphemes Ung. 

Von Fiosa wdi*d aus dem Münzenberger Sandstein Fosa angusüfolia Ludw. aufgeführt. 

Leguminosites stammt wahrscheinlich von einer Aeacia; von Acacia hgpogaea Heer 
liegen Blattabdrücke von Flörsheim, Salzhausen und vom Himmelsberg vor. 

Damit ist natürlich nicht gesagt, daß die Arten der mittleren Tertiärzeit es w^aren, 

aus denen die oberplioeänen Arten hervorgegangen sind. Nach obigem kommen nicht allein 
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eine große Zahl der Genera des Oberpliocäns schon in der mittleren Tertiärzeit (Oligocän 
und Miocän) vor. sondern mehrere Arten derselben — nngefähr 15 — haben sich auch 
bis in die jüngste Tertiärzeit erhalten. Es sind dies: 

Sequoia J (tngsdorfi Browgn.^ Sequoia hrongniarü Ett., Fmus palaeostyohus Betula 
prisca Ett., Corijlus aeeUamt L. (C. iiiflata Ldw.), Bopulus leucopligUa Ung., Fterocarga 
denticulata Heer, Uhnus hrauni Heer. Flanera ungeri Kov. sp., Vaeciniuui aeherontivihn Ung., 
Viüs teutonica AL Br., Nyssa (Nyssites) ornithohroma Ung., ?3Iag)ioUa cor Ldw,. Acer 
frilohatum Stbg. sp. 

In den Tertiärtloren des i\Iainzer Beckens fehlen, soweit bisher bekannt ist, noch 
von folgenden oberplioeänen Genera die Vorläufer: 

Freuelifes, Torreya, Cephalotaxus, Cringlco, Ficca, Ahies, CcUis, Folygomm, Viscopdiyllum, 
Heracleitcs, FeiicedaniteSy BerberiSy Drabay Aesciüiis, Buxus, Staphylcay Cerasus und Cicer, 
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Beschreibung’ der oberpliocänen Flora des Untermaintales, 
insbesondere des Frankfurter Klärbeckens. 

Acotyledonen. 

Fung^i. 

S 2 iJi(ieyia Hall. 

Sphaeriff acevhm Egh. (Taf. 22, Fig. 7). 

Die Friichtkörper sind zerstreut, klein, punktförmig, schwarz. 

Dieser Pilz wurde bereits in Bölimen nacbge^\iesen. (Vergl. Terliärtiora von Dux, 
S. 140, Taf. I, Fig. 3J. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Sphaeria hnxi Egli. n. sp. (Taf. 22, Figg. 8—10). 

Die Peritliecien sind klein, rnnd, schwarz. 

Einzelne Blätter sind von diesem Pilze sehr zahlreich besetzt. Meist tritt er isoliert 
auf, doch bildet er auch durch dichtes Aneinanderliegen mehrerer (2—4) kleine Gruppen. 
Wo er zu großem Drucke unterworfen war, zeigt er sich am Bande aufgerissen, ln der Mitte 
vieler ist unter dem Mikroskope eine kreisförmige Öffnung zu erblicken. Trotz aller Bemühungen 
waren Sporen nicht zu entdecken, weshalb er der Sammelgattung Siyliaevia zugewiesen sei. 
Vorkommen : Klärbecken bei Nieden'ad. 

Astei*lna (:Ö UiHs Eil. 

Die an den Myceliumfäden gebildeten Perithezien sind kreisförmig, die einzelnen 
Zellen meist etwas länger als breit, am Rande unregelmäßig gelappt oder papillenartig 

ausgewachsen, die reifen Fruchtträger mit kleiner Mündung 
in der Mitte versehen. 

Wir danken die Deutung dieses von Herrn 
Askenasy beobachteten, auf Blättern von Ilex be- 
tindlichen Pilzes Herrn Professor Dr.M. Möbius. Seine 
Bestimmung ist jedoch nicht ganz sicher, weil die dazu 
nötigen Sporen nicht beobachtet werden konnten. 

Für Asterina spricht das Vorhandensein eines 
sogenannten Luftmyzels, an dessen Fäden sich die für 
die Familie Microthyriaceae charakteristischen schild- 
förmigen Fruchtköi’per bilden, welche nur in der oberen 
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Hiilfte deutlich aiisgebildet sind und liier aus stralilig angeordneten Hyphen bestellen, während 
die untere bei der Aufsicht nicht sichtbare Hälfte unentwickelt ist. 

Die Zellen des Liiftmyceliuins und des Peritheciiims zeichnen sich durch braune Wände 
aus; je älter die Fruchtkörper sind, um so dunkler erscheinen sie. An einem Blattstück 
waren außerordentlich zahlreiche Fruchtkörper vorhanden, die stellenweise aneinander stießen 
und sich hier abplattcten ; sonst haben sie ziemlich kreisfönnigen Umriß. Der Durchmesser 
beträgt SO — 90 die einzelnen Zellen sind etwa 2 breit und meist etwas länger. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Auf Bnxns-BVAitevn linden sich ebenfalls Fruchtkörper eines Ästenua ähnlichen Pilzes, 
aber ohne Luftnyveelium. Die f^ruchtkörper sind etwas kleiner (50 — SO ß im Durchmesser, 
selten mehi*), stäi*ker gewölbt und am Rande glatt. 

Vorkommen; Klärbecken bei Niederrad. 

Depa^ea Fries. 

I>epazea feroniae Ett. (Taf. 22, Figg. 12, 13.) 

Die Flecken sind rundlich oder unregelmäßig eckig, bleich, von einem dunklen Rande 
umgeben. 

Obgleich ich nicht völlig überzeugt bin, daß diese Flecken, auf welche Ettingshausen 
in seiner Tertiärflora von Bilin, I, S. 10, Taf. I, Fig. 18) zuerst hinwies, wirkliche Pilze sind, 
stelle ich dieselben doch unter Depa^ea^ um von ihnen Kunde zu geben. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Ily Stenum Tode. 

Hysterinm (?) cypevl Egh. n. sp. (Taf. 22, Fig. 14.) 

Die Perithecien sind eingewachsen, schwarz, länglich-elliptisch. 

Die Pilze fanden sich auf dem Halme eines nicht bestimmbaren Ü^periis (vielleicht 
Cijperus vetiistus Heer?) vor. Da der Spalt, mit welchem sie sich öffnen, nicht zu erblicken 
ist, bleibt die Stellung noch unsicher. Ähnlich sind sie Hypoäerma (Hijsterium) sebpinum Dub., 
aber weniger lang. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Uhjjüsma Fries. 

Rhytisma ulml Egh. n. sp. (Taf. 22, Fig. 11.) 

Die Perithecien sind groß, schwarz, rundlich, polsterartig verdickt. 

Sie sitzen an den Mittelnerven entweder einzeln oder in Reihen an einander gedrängt. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 
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Algae. 

AlgacUcs Stbg. 

Algaeites cmilerpohles Egh. ii. sp. (Taf, 22, Fig. 44’) 

Das Blatt ist ungeteilt, Hach, linealisch-länglich, ganzrandig, kurz gestielt. 

Es ist Canlerpa prolifera Lamour. ähnlich, unterscheidet sich aber von ihr durch 
den nicht gewellten Rand. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Canlerpücs Stbg. 

Caulevpites tertiavia Egh, n. sp. fTaf. 22, Figg. 37—42.) 

Die Pflanze ist sichelförmig, lederig, blattförmig, linealisch, an der Spitze verschmälert, 
nach außen mit flachen, blattähnlichen Auszweignngen versehen, gestielt. 

Ich halte diese in einer Anzahl von Exemplaren aufgefundene Pflanze als Sclikosiplion 
und zwar ScldzosipUon aponirms Ktz. ähnlich. Möglicherweise hat sie vom Wasser überflutete 
Steine oder Felsen der Ufergegend bewohnt. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Filices. 

Fteris Sw. (Taf. 22, Fig. 43). 

Bloß das abgebildete Spitzenstück eines Fieders wurde aufgefunden. Es zeigt sich 
tief gespalten; die in spitzen Winkeln abstehenden Lappen sind schmal und am Grunde 
verbunden. Nur an einem ist ein Nerv sichtbar. 

Das Stück läßt eine artliche Bestimmung nicht zu; es kann ebensogut Pteris 
mpiRma L. als Pteris oeningcnsis Uiig. zugewiesen werden. 

Aus der Gruppe der Farne sind noch zwei Prothallien vorhanden, von denen ich 
bei Mangel an Material nicht anzugeben vermag, welcher Gattung sie ziigeliören möchten. 
Viel Ähnlichkeit besitzen sie mit solchen von Asjilenmm, 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Musci. 

Im Laufe der Zeit sind in tertiären Schichten mehrfach Übeireste von Moosen nach- 
gewiesen worden, aber der Zustand ihrer Erhaltung ließ meist bloß Ahnungen über ihre 
Stellung aiifkommen, weil die verkohlte Substanz nur in den wenigsten Fällen Auskunft über 
das Zellennetz zu geben vermochte. 

Der erste Blick auf die im Klärbecken gefundenen zahlreichen Überreste ließ beim 
flüchtigen Beschauen vermuten, daß endlich Material auf uns gekommen sei, welches reich- 
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lieber als bisher Auskunft über den feineren Bau fossiler Moose zu geben vermöchte ; doch 
zeigte die genauere üntersiichung unter dem Mikroskope der meist nur in winzigen Fetzen 
vorhandenen Stücke, daß diese, von den entblätterten ganz abgesehen, die Blätter 
großenteils schlecht erhalten oder nur zum Teil zeigten und daß von Früchten nirgends 
eine Spur zu entdecken war. Unter solchen Verhältnissen war es nur möglicli, auf Grund 
der mikroskopischen Untersuchung einzelner besser erhaltener Blätter anzugeben, welchen 
Gattungen unsere Stücke nahe stehen. 

Soviel steht fest, daß alle sicher auf pleurocarpe jMoosc hinweisen. 

J^eeheva Hedw. (Taf. 22, Figg. 25—30.) 

Die Äste sind liederig verzweigt; die rippenloseu Blätter mehrreihig, flach ans- 
gebreitet, die seitlichen stehen zweizeilig ab, sind lanzettlich, zugespitzt und ganzrandig. 

Die Blattzellen erweisen sich an der Spitze als klein und nehmen nach unten an 
Größe zu ; ihre Gestalt ist linealisch. 

Wahrscheinlich sind unsere Reste Teile ehemaliger Polster an Bäumen oder Felsen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Leskea Hedw. (Taf. 22, Figg. 35, 30.) 

Die Stengel sind fiederästig, die kleinen Blätter breit zugespitzt und ganzrandig. 

Die ziemlich gleichartigen Blattzellen .sind dickwandig quadratisch. 

Diese ]\loose hafteten wohl au Bäumen oder Steinen. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Heterof^adliini Bruch et Schimp. (Taf. 22, Figg, 31 — 34.) 

Das sehr zarte Moos ist verzweigt, die Blätter stehen ab, besitzen einen breiten 
Grund und sind zugespitzt, mit Rippe versehen. 

Die Blattzellen erscheinen gegen die Spitze hin rundlich-eckig, vier- bis sechsseitig, 
in der Mitte und am Grunde linealisch-gestreckt. 

Die Reste rühren wohl von auf der Erde oder an Felsen wohnenden Moosen her. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

JEjHvhynchiiiin Schimp. (Taf. 22, Figg. 15—18, 19, 20.) 

Die vorhandenen Stücke deuten auf zwei verschiedene Arten hin. 

Bei der einen sind die Stämmchen fiederästig, die abstehenden Blätter rippenlos, 
eiförmig oder elliptisch, plötzlich in eine lange Haarspitze verdünnt und mit zurück- 
geschlagenem Rande versehen. 

Die Blattzellen sind linealisch, sehr eng und bedeutend länger als breit. 
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Bei der anderen zeigen sicli die Blätter lanzettförmig, ebenfalls mit langer Haarspitze 
versehen und am Rande umgeschlageii. 

Das Blattnetz besteht aber ans kleineren, schmal rhomboidischen, in den aufeinander- 
folgenden Lagen alternierenden Zellen. 

Die erstere Art ist wohl in der europäischen Flora nicht vorhanden. 

l)iese Reste stammen wahrscheinlich von Rasen, welche auf Steinen, auf Erde oder 
auf Baiimwurzeln aufsaßen. 

Vorkommen : Klärbeck^ bei Niederrad. 

Thaninlam Schimp. (Taf. 22, Figg. 21, 22.) 

Wir sehen den oberen Teil eines zierlichen, baumartig verzweigten PHänzcliens 
vor uns, dessen noch gut erhaltene Blätter lanzettförmig und von der Spitze bis 
etwa zur Glitte herab gezälmt erscheinen. Die Rippe ist kräftig und verschwindet vor 
der Spitze. 

Die Blattzellen sind länglich, rundlich-vierseitig bis eiförmig oder elliptisch. 

Unsere Reste zeigten sich ehemals wahrscheinlich als wasserliebende Felsbewohner. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Anoiiiodon Hook, et Tayl. (?) (Taf. 22, Figg. 23, 24.) 

Es ist das Stück, wie viele anderen Gattungen angehörige, ganz fragmentär erhalten, 
doch läßt es die Möglichkeit zu, es hierher zu ziehen. 

Die Blätter, von denen nur die dicken Rippen vollständig erhalten sind, stehen 
entfernt und auf einer Seite des Stämmchens. 

Das Blattnetz wird von rundlichen, engmaschigen Zellen gebildet. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Gymnospermen. 

Cupressiiieeii. 

Frendites Geyl. et Kink. 

Zäpfchen pyramidenförmig, fünf- bis sechsklappig, 1 — 1,5 cm lang. 

FreneUtes eiivopaeus Ldw. sp. (Taf. 23, Figg. 1 — 3.) 

Palaeont. YIII, S. tiS, Taf. XXIV, Fi«-. 4 (und Taf. XV, Fig. 3 [LiquUlamhar]). Palaeont.A^, S. 133, 
Taf. XXVII, Fig. 14 (IJqtti(loiuhar-^Yd.gm^\\te). Senckenb. Abh. XV, 1887, S. 10, Taf. I, Figg. la, b. Senckenb. 
Ber. 1900, S. 131. 

Von diesen Zäpfchen, die Ludwig zu Frenda gestellt hat, welcher Bestimmung 
Geyl er und Kinkel in mit Vorbehalt sich angeschlossen haben, wurde bei der Grabung 
im Klärbecken bei Niederrad und in der Baugrube der Höchster Schleuse 1885 je ein Stück 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. G-es. Bd. XXIX. 26 
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gefunden: bei einer Brunnengrabung in Nieclerursel wurden dagegen eine größere Zahl 
gewonnen und auch bei der letzten Grabung im Khirbecken 1903 — 05 drei vollkommene 
Stücke. Von diesen drei unterscheiden sich Fig. 1 a. b, c durch schlankeren Bau, während das 
dritte die gedrungenere und derbere Gestalt hat. wie es 1. c. Taf. I, Fig. 1 abgebildet 
ist. Da dies weit klaftt, so ist an ihm besonders deutlich der Bau der Schuppen zu 
beobachten. Vom Grund zieht auf der Innenseite eine scharfe Kante; die Seiten- 
ränder der verholzten Fruchtschuppen rechts und links begrenzen eine konkave drei- 
eckige Fläche. Bei Niederursel wurde, wie berichtet, außer den nur fünf blätterigen, 
kurzgestielten Zäpfchen ein sechsblätteriges gefunden. Auch die drei neuerdings gefundenen 
sind füiifhlätterig. 

In dem ersten Bericht (1887) über die Oberpliocänflora im Untermaintal, die noch 
ini Senckenh. Ber. 1889, S. 71 — 73, dann in den Abh. z. Preuß. geol. Specialkarte, IX, Heft 4, 
S. 237 — 229 und im Senckenb. Ber. 1900, S. 121 — 138 besprochen worden ist, heben Gey 1er 
und Kinkelin hervor, daß die Pflanzen, zu der diese Zäpfchen höchst wahrscheinlich 
gehören, einer der südlichen Hemisphäre aiigehörigen sehr nahe steht. 

Vorkommen : Klärbecken, Höchster Schleuse und Niederursel. Früher Groß-Steinheim 
bei Hanau. 

CaUitrIs Vent. 

CrfUitHs hrongniavtii Endl, sp. (Taf. 23, Figg. oa- e.) 

Die Stengel sind wechselständig, platt gedrückt, gegliedert, gestreift, mit kleinen 
zugespitzten Blättchen versehen. 

Es sind nur die wenigen abgebikleten Bruchstücke nebst einigen anderen aufgefunden 
worden, was wohl darauf hindeuten dürfte, daß diese Pflanze in unserem Gebiete zu den 
Seltenheiten gehört hat. Sie fand sich während des Tertiärs (vom Eocän bis zum Pliocän) 
in einem großen Teile von Europa vor, doch mehr in den südlichen Gegenden als in den 
mittleren. Böhmen, Schlesien und das Main- und Fuldagebiet mögen wohl die nördlichsten 
Stellen gewesen sein, bis zu welchen sie vordrang. 

Als Pflanze der Gegenwart, welche aus ihr liervorgegangen sein dürfte, ist CaUitris 
quadr/rali'is Vent. des westlichen Nordafrika zu betrachten. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Lihoccdnts Endl. 

Zapfeiujuirle 2, nur der obere fruchtbar mit 1 — 2 Samen pro Fruchtblatt. Samen 
mit einem großen Flügel und einem viel kleineren seitlichen. 
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Llhoredrus pHoraentra Kink. n. sp atl‘. decftnrns Torr. PI. Fiemont. (Taf. 23, Fig. 4.) 

Das Hache Xiißclien von länglich ovaler, oben stark zugespitzter Form hat einen 
etwa von der Mitte seiner beiden Seitenränder ausgehenden und nach oben Fortsetzcnden, 
soweit erkennbar, schmalen Flügel; er ist etwas über der Spitze des Nüßchens abgerissen; 
auch seitlich zerfetzt, so daß sich keine sichere Vorstellung über die Gestalt des Flügels 
gewinnen läßt. Nüßchen und Flügel heben sich deutlich voneinander ab. Im Flügel 
verlaufen keine Leitbündcl. Diese Verhältnisse deuten auf einen Koniferensamen hin und 
zwar auf einen Lihocc(h'us-^?ime\\^ soweit mir bekannt der einzige, der eine so beträchtlich 
ziigespitzte Form hat. 

Länge des Nüßchens 8,0 mm, Breite 3,2 mm. 

Diese Maße stimmen ziemlich mit denen bei Lihocednis demyrens Torr, überein, bei 
dem ich eine Länge von 10,0 mm und Breite von 4,0 mm fand. Sonst fand sich nur noch 
ein kleines Aststück vor. 

Lihocedms decnn'cns Torr, ist auf den Rocky iMountains zu Hause. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Taxeen. 

Torrcfja Arnott. 

Samen von walzig-länglicher oder eiförmiger Gestalt, drebrund, am Gipfel und am 
(irund zugesi>itzt, schärfer am Giid'el. 

Torreya nueifera Sieb, et Zucc. fossilis Egb. et Kink. (Taf. 23, Figg. 6a^ — i; 7 a, b; Sa, b.) 

Samen: Von den zwei drehrnnden, ziemlich dünnschaligen Samen, die die neue 
Grabung im Klärbecken gebracht hat, ist die eine von walzig-elliptischer (Fig. 8), die 
andere von länglich-eiförmiger (Fig. 7) Gestalt. Die Schale ist dünn, einfächerig und enthielt 
mulmige Kohle. Der Gipfel ist scharf, die Basis stumpf zugespitzt. 

Am walzigen Samen erscheint die Oberfläche fast glatt, nur bei genauerem Zusehen 
feinrunzelig; am eiförmigen beobachtet man auch feine Runzeln in großer Zahl; aus ihnen 
geht eine geringere Zahl deutlicher Streifen hervor, die jedoch die Basis nicht erreichen; 
von der Flasis läuft hingegen eine Furche, die an der oberen Hälfte nicht mehr zu erkennen 
und bei den rezenten Samen überhaupt nicht vorhanden ist. 

Samen von walziger Form : Länge 29 mm, 

Durchmesser 15,5 mm. 

Samen von eiförmiger Gestalt: Länge 22,5 mm. 

Durchmesser 15,8 mm. 


26 * 
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Rezente Samen von zimtbrauner Farbe iinc] von eii’iinder oder länglicher Gestalt. Japan : 
Länge 21 — 35 mm, 

Diirehmesser 14—16 mm. 

Rezente Samen von T. ffnimVs Torr, eiiamd, ziigespitzt, gnibig, netzaderig. 
Nordchina im Che-Kiang-Gebirge: 

Länge 20 — 30 mm, 

Durchmesser ir> — 18 mm. 

Blätter. Die Blätter stehen zweizeilig, sind kurz gestielt, linealischrlanzettförmig. 
lang ziigespitzt, am Grunde gerundet, gerade oder etwas sichelförmig, starr, einnervig, mit 
zwei neben dem ]\littelnerven parallel verlaufenden, ans ziisammengeliäiiften und dicht 
gestellten Spaltöffniingeii bestehenden Linien versehen. 

Ein Zweig wurde nicht gefunden, nur einzelne losgelöste Blätter sind in größerer 
Anzahl vorhanden. 

Betrachten wir diese mit dem bloßen Auge, so vermögen wir sie sofort in zwei 
Abteilungen zu bringen. Bei der einen zeigt sieh bald mehr bald weniger verkohlte blasse, 
die ihnen entweder ein gleichmäßig dunkles Aussehen gibt oder sie als von scheinbaren 
Pilzen befallen erscheinen läßt, während die, bei welchen diese ausgelaugt ist, hellgelb 
erscheinen. Letztere erleichtern uns die Untersuchung sehr. Sofort fallen uns bei ihnen drei 
Ijarallel verlaufende, weder auf der Ober- noch auf der Unterseite hervortretende Längsstreifen 
von ziemlich gleicher Breite auf, von denen sich die äußeren vom mittleren durch etwas 
dunklere Färbung hervorheben, während die übrigen Blattpartien heller, glatt und glänzend 
erscheinen. Meist zeigen sich die Blätter am Grunde, von dem aus sie sich nach dem 
entgegengesetzten Ende hin allmählich verschmäleru, um endlieh in eine feine, an den 
einzelnen Blättern verschieden lange, scharfe Spitze überzugehen, am breitesten. Stets 
vereinigen sieh die Bänder vor letzterer. 

Verschärfen wir unser Sehen durch eine Lupe, so entdecken wir in dem mittleren 
Streifen, welcher den Nerv darstellt, feine Längsfasern (Gefäße), während die seitlichen, bei 
welchen solche fehlen, sich als eine Häufung dielitgedrängter, heller, punktförmiger Stellen 
entpuppen. Bei einigen Blättern schien es dem bloßen Auge, als gesellten sich am Rande 
noch zwei andere Bänder hinzu, doch zeigte die nähere Untersuchung mit dem \’ergrößerungs- 
glas, daß sieh hier der Blattrand leicht umgeschlagen habe. 

Unter dem Mikroskop erschaut man endlich die Partien außer den Bändern als 
parallel gestreift. Wir haben es hier mit langen, sehr schmalen, verhältnismäßig dickwandigen. 


193 


sich zuweilen aiiskeilenden Zellen zu tun. deren gleichmäßiges Gewebe nicht durch Spalt- 
öffimngeii unterbrochen wird. Diese hnden wir dagegen in den seitliclieii Streifen, regellos 
angeordiiet und vertieft, von den dicht aneinander lagernden erhöhten Schließzellen umgeben. 

So gleichen unsere Blätter in ihrem feineren Baue denen von C^.phahjtaj'ites Olriki 
Heer sp. (TaxHes Olriki Heerj, welche ]\Ieiizel in Gyniiiosp. d. nordböhm. Braunkohlenf. 11, 
S. 102 — 104^ eingehend beschrieben hat; doch dürfen sie niclit mit ihnen zusamniengestellt 
werden, da sie nicht linealisch, am Grunde nicht verschmälert, nicht kurz zugesjntzt sind, 
wohl aber am Grunde herablaufen, worauf die Abreißiingsstellen mancher liinweisen, und den 
Nerven an der Oberseite nicht hervortreten lassen. 

Unsere Funde belehren uns, daß Torreya nucifera Sieb, et Zucc. zur Zeit des jüngsten 
Tertiärs sicli nicht bloß auf die Gegend des heutigen Lyon beschränkte, sondern auch 
mehrere Breitengrade nordwärts im mittleren Deutschland vorhanden war. Es läßt sicli wohl 
annelmien, daß sie während des Plioeäns eine weitere Verbreitung in Europa gehabt habe, 
als man bisher glauben konnte. Selten ist ja die Erhaltung so günstig wie bei unseren 
Phinden, welche eine genaue Erforschung zulassen: zuweilen läßt die ungenügende Beschaffenheit 
der Fossilien uns nur ahnen und ist die Ursache, wenn wir solche nahestehenden Gattungen, 
in unserem Falle etwa Sefßwia. Taxifes oder Cephalotaxites, einreihen. So können wir z. B. 
aus der Gestalt der Blätter von Taxiks validns Heer (u. a. Balt. FL, Taf. 3, Fig. 12) wohl 
annehmen, daß er zu unserer Gattung gehören möge, ohne es unabweisbar feststellen zu können. 

Schon während der Kreide bestand die Gattung Torreya in mehreren Arten in den 
Nordpolargegenden, in denen sie jedenfalls ihren Ursprung gehabt hat. Aus dem Tertiär 
derselben ist uns von einer Kunde geworden, ebenso aus dem Oligoeän Böhmens. Hier ist 
Torreya hiUmcii Sap. (Menzel, a. a. 0., S. 104— lOG, Taf. 5, Fig.4j, welche Et ti n gsh au se n 
als ZM Seßioki gehörig betrachtete (Bilin 1. Taf. 13, Fig. 9), vorhanden. Ob zwischen ihr und 
Torreya undfera Sieb, et Zucc. des Plioeäns ein entwicklungsgeschichtlicher Zusammenhang 
besteht, kann bei dem geringen vorliegenden Materiale nicht gesagt werden, wohl aber 
können wir behaupten, daß letztere Spezies in unsere Zeiten übergegangen ist, in der Zeit 
nach dem Tertiär aber aus Europa gänzlich verschwand, um sich nur noch auf den Gebirgen 
der japanischen Inseln Nipon und Sikok wildwachsend zu erhalten, während sie kultiviert 
durch das ganze Japan zu finden ist, in unseren europäischen Kulturen (z. B. Pillnitzer 
Schloßgarten, Tharander Forstgarten) nur, weil durch Stecklinge von Seitentrieben vermehrt 
in buschiger Form. 


^ Abh. d. iiatunv. Gesellscli. Isis in Dresden, 1900, Heft II. 
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Nach Mitteilung von Herrn Hofgärtner V. Nohl auf Insel Mainau hat er im (Tarten 
der Villa Barbey in Chaiubery bei Genf unter einem 20 m hohen Baum von Torreya micifera 
junge Pdanzen derselben aus dort gereiften Samen aufgehen sehen. Nach Beobachtung von 
Herrn Garteninspektor Purpus in Darmstadt fruktifizieren sowohl Torretja wie Cephcdotaxns 
im dortigen botanischen Garten, sobald Männchen und Weibchen nebeneinander stehen. — 
Mitteilungen, die für die Beurteilung des Klimas von wesentlicher Bedeutung sind. 

A'orkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Ctphalotaxus Sieb, et Zucc. 

Samen länglich und eirund, entweder beiderseits zugespitzt, auch wie bei Torreua 
am Gipfel beträchtlich schärfer als an der Basis oder am Grunde abgerundet Von der 
Gipfelspitze ziehen sich zwei, meist entgegengesetzte, nach unten laufende Kanten, die jedoch 
kaum die Glitte erreichen. Durch diese Kanten erscheint der Same seitlich komprimiert. 
Schalendicke verschieden. Die Heimat von Cephcdotaxns ist heute Japan und China. 

Cephalotadcns francofuvtana Kink. n. sp. (Taf. 23, Fig. 11a — c.) 

Der fast kugelige, geschlossene, am Gipfel scharf, am Grunde stumpf zugespitzte, 

auf der einen Seite eingedrückte Samen von brauner Farbe läßt keine eigentlichen Kanten 
vom Gipfel ausgehend erkennen ; wohl läuft auf der eingedrückten Seite vom Gipfel aus eine 

seichte Leiste, die den Grund nicht erreicht, und auf der anderen Seite sieht man eine 

ebensolche Längserhöhung, die aber nicht genau vom Gipfel ausgeht und auch nur bis zur 
;\litte reicht Obwohl gedrückt, besitzt die ziemlich dicke Schale keine Piisse oder Sprünge. 
Dieselben Stellen, die auf der Außenseite Verdickung zeigen, lassen solche auch auf der 
Innenseite erkennen. Bei der Querteilung erweist sich das Fossil einfächerig und kohligen 
Inhalt einschließend. 

Länge IS, 2 mm, . größte Breite 13,2 mm, kleinste Breite 8,3 mm, Schalen- 
dicke 0.7 — 1,0 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Cepphalotajöus votundata Kink. n. sp. (Taf. 23, Figg. 10 a, b; ?12; ?13.) 

Der kurzelliptische, fast kugelig gestaltete, oben zugespitzte, unten abgerundete 
Same hat fast glatte Oberfläche; seine etwas runzelige Oberfläche tritt deutlicher an der 
Spitze hervor. Die Runzelung kommt wohl bei der sehr dünnen Schale vom Eintrocknen 
her. Von der Spitze aus geht auf der einen Seite eine scharfe Leiste, jedoch nur etwas über 
die Hälfte; auf der anderen Seite ist die Kante bis ungefähr ein Drittel der ganzen Länge 
aufgeplatzt. Der Spalt setzt sich übrigens in keiner sichtbaren Naht fort. Der Querschnitt 
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erweist die Fruclit als einfächerig. Der Inhalt ist kohlig. Die Sameuhaut, ev. das Endocarp 
ist noch erkennbar. 

Länge 17,5 mm, größte Breite 13,5 mm, Schalendicke 0,2— -0,4 mm. 

Es ist vor allem die Sclialendicke, welche Cephalotaxus francofitrfana und Cephalotaxus 
rotunclata unterscheidet, die bei erstei’er ziemlich stark, bei letzterer sehr dünn ist. Ob die 
Abrundung bei Cephalotaxus yotmulata spezifisch ist, läßt sich, da nur dies eine Fossil 
Yorliegt, nicht entscheiden, um so weniger, da unter den rezenten Samen von üephcdotaxns 
sowohl am Grunde stumpfspitze, als auch völlig abgerundete Formen Vorkommen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die in Figg. 12 und 13 abgebildeten Früchte 
kleinere Samen von Cepluilofadits yotimdaia Kink. sind. (Siehe die unten abgerundete Form 
von Ccphcdoiaxns dyitpacea Sieb, et Zucc. in Fig. 15 a und b, c und d.) Beide haben lederige 
Schale, kurz-eiförmige Gestalt mit abgerundeter Basis, der eine kurze Spitze gegenüberliegt. 
Von dieser gehen nach der Basis zwei einander* gegenüber liegende Kanten. Die Oberfläche 
von Fig. 13 ist feinstreifig und zeigt noch ein Fetzchen der äußeren Hülle. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Ce 2 }halotarus loossi Kink. nov. sp. (Taf. 23, Figg. 9 a, b.) 

Der bauchig ovale, fast kugelige Samen ist oberflächlich fast glatt, schwarz, glänzend 
und das einzige Früchtchen, das im Klärbecken verkiest gefunden wurde. 

Von seiner Spitze auf dem Gipfel laufen zwei einander direkt gegenüberliegende 
Kanten ans, die jedoch die der Gipfelspitze gegenüberliegende, weniger spitze Basis nicht 
erreichen, sondern schon in der .Mitte ganz verflachen. 

An vielen Stellen zeigt das Fossil infolge des auf ihm gelasteten Druckes und der 
Sprödigkeit des petrifizierenden Materiales Bisse. Bei Herstellung des Querschnittes erweist 
sich die Frnchtschale als ziemlich dünn. Eine sein* dünne äußere Hülle ist als Kohlenhäutchen 
ziemlich allgemein erkennbar; bei der Qnerteilnng ist es z. T. abgeblättert. Die Frucht resp. 
der Samen ist einfächerig und besitzt einen Inhalt, der auch aus Markasit besteht. 

Länge 11,S mm, größte Breite 8,2 mm, kleinste Breite 0,1 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Herrn Hofgärtner Nohl auf Mainau danke ich auch die Mitteilung, daß auf Mainau 
CeplicdotüX'iifi dyn}i<ieca Sieb, et Zucc., dem Veph(dot(ixns loos.^i Kink, nahe zu stehen scheint, 
schon einige Male keimfähige Samen angesetzt hat, daß dies jedoch nicht alle Jahre geschehe, 
auch seien die Früchte nui* sehr vereinzelt. Im Jahre 1897 jedoch - der Jahrgang ist 
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nicht ganz siclier — fniiti ein ungemein starker Fniclitansatz statt. Hier weise ich noch 
auf die oben bei Tonrifa erwähnten Beobaclitungen im botanischen Garten von Darmstadt hin. 

Es fanden sich nocli zwei bis drei Fruclitreste, deren unterer (? oberer) Teil leider 
nicht erhalten ist; der eine derselben von walziger Gestalt mit ovalem, zugespitzten Ende 
besitzt auch die Skulptur des Samens von Torreija nncifera (Taf. 33, Fig. 12), 

Ein anderer Rest mit glatter Oberfläche ist ziemlich dünnschalig und hat die 
beiden vom Gipfel ausgehenden, einander gegenüberliegenden Kanten; er mag wohl zu 
CepliaJotaxHS gehören. 

Beide Reste sind einfächerig und enthielten kohligen Inhalt. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

GrlugliO L, 

Der Samen von linsenförmiger Gestalt ist rings umlaufen von einer scharfen Kante, 
an der beiderseits eine flache Hohlkehle entlang läuft. 

CriuißL'o aäiantoides Ung. sp. (Taf, 23, Figg. IGa, b; 17a, b; ISa — d.) 

Senckenb. Abli. XV, S. 39, Tal IV, Fig. 12 (Carpltes sp.). 

Samen. Das den Fruktifikationsorganen angehörige Fossil von Gingko ist schon 
1885 im Klärbecken gefunden und 1. c. Tal IV, Fig, 12 abgebildet worden, es ist der damals 
betr, seiner Zugehörigkeit zu Gingko nicht erkannte Carpltes sp. Wir bilden diesen aus- 
gewachsenen Samen nochmals ab. 

Eine sehr dünne, fast halbkugelige, schwarze, glänzende Fruchthälfte, die längs des 
Randes ringsum eine schwache Einbiegung hat und daher schmal geflügelt erscheint, wird wohl 
die Hälfte eines jungen 6r/n/yÄo-Sameiis sein. Die Oberfläche ist glatt, nur .schwach gekörnelt. 

Höhe 9,0 mm, Breite 8,0 mm, Schalendicke 0,2 mm, 

Blätter. Die Blätter sind lederig, breit rhombisch-fächerförmig, in der Mitte 
ausgebuchtet oder ganz, am Rande wellig, in den Stiel zusammengezogen, von zahlreichen 
ziemlich parallelen, straften, sich gabelnden Nerven durchzogen. 

Diese Art, deren Blätter von denen aller übrigen Koniferen insofern abweichen, als 
sie ein farnähiiliches (Adiantum!) Aussehen zeigen, gehört einer bereits in alter Zeit 
auftretenden und sich bis in unsere Zeit fortsetzendeii Gruppe von Pflanzen an. Schon im 
Perm erscheint der Urahne Ghuflo jirhnlgenla Sap., im dura erweitert sich die Gattung bis 
auf ein Dutzend Arten, schränkt sich aber im Tertiär bedeutend ein und ist zur rezenten 
Zeit nur noch in einer Art, (Viaglaj hlloha L, fil., übrig geblieben. Interessant ist es zu 
beobachten, wie im Laufe der Perioden die Blattspreite allmählich von der linealisch zerteilten 
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zur breitfiäcliig ungeteilten Form tÜDergelit, was auf stärkere Regengüsse in der älteren 
Zeit hiiiweisen soll. 

Die hier beschriebene Art tritt in Europa schon während des Eocäns auf und verharrt 
bis zum Ende des Pliocäns, aus welchem unsere Blätter stammen. Sie hatte während des 
Tertiärs eine sehr große Verbreitung; Blattüberreste fand man von den Xordpolargegenden 
herab bis nach Italien vor. Diese stimmen mit denen der lebenden Art so sehr überein, 
daß man, nachdem auch ein übereinstimmender Same nachgewiesen werden konnte, beide 
nicht zu trennen vermag. Nur fehlt uns noch bei der fossilen Pflanze die Kenntnis 
der Blüten. 

Gtngl:o hiloha L. fil. finden wir nicht mehr im wilden Zustande, sondern nur kultiviert 
in China und Japan, in letzterem Lande z. B. als heilige Bäume um die buddhistischen 
Tempel herum angepflanzt, seit dem Jahre 1754 aber auch in Europa eingeführt, wo sie 
Gärten und Anlagen, ja Straßen zieren, in ihnen auch harte Winter unbeschädigt überstehend, 
weshalb angenommen werden kann, daß auch die fossile Art, im Laufe langer Zeit an ein 
niederschreitendes Klima gewöhnt, kühlere Temperatur zu ertragen imstande gewesen sei. 

In unserem ^Materiale ist nur ganz selten ein tiefer Einschnitt in der Mitte des 
vorderen Randes der Blätter sichtbar und rühren solche wohl von Sommertrieben her (Fig. 42). 
Fast durchgehend finden wir den Rand ganz; diese Blätter dürften wohl an Kurztrieben 
gestanden haben. Dafür aber ist die charakteristisclie Gabelung der Nerven, welche sich 
beim Eintritt in den Grund gleichmäßig in die rechte und linke Hälfte verteilen, während 
die mittleren gerade auslaufen, an allen sichtbar und alle zeigen sich am Grunde gestutzt. 

Eine Anzalil von Bruchstücken ist an verschiedeiien Lokalitäten aufgefunden worden, 
von denen wohl angenommen werden kann, daß sie zu Ginghj (AiUantokles Ung. gehören. 
(Vergl. z, B. Heer, Nachtr. z. Grönld., Taf. 3, Fig. 15 ; Ders. ; Bali. Fl., Taf. 3, Figg. 15 c, 24.) 
Jedenfalls müssen auch Sall^hnren (Massalongo, Fl. Senigal., S. 1G5, Taf. 39, 

Fig. 1) und S.poUjmorpha Lesq. (Lesquereux, Tert. FL, S. 84, Taf. 60, Figg. 40, 41) hierher 
gezogen werden. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Taxodieen. 

Taxodium Rieh. 

Zäpfchen gestielt, fast kugelig. Schuppen bei der Reife aufspringend, bleibend, liolzig, 
in ihrer Mitte durch eine genabelte oder gebogene Spitze und gegen den Rand hin durch 
eine gebogene Linie kleiner Höcker ausgezeichnet oder selten ganz glatt. 

Abhandl. d. Senekenb. Natnrf. Ges. Bd.XXIX, 
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Ta.vodiuui disfirhinn IWch, i>^^ocac})ienm Geyl. et Kink. (Taf. 23, Figg. 19a, b; 

20a- — c lind 21a— b.) 

Senckenb Abh. XV, 1887, S. 11, Taf. I, Fig. 2. 

Fr 11 eil t. Auf kurzem Stiel befindet sich ein fast kugeliges Zäpfchen, an dessen Grund 
mehrere sehr kleine Schuppen von dreieckig ziigespitzter Form sitzen; auf sie folgen nach 
oben beträchtlich größere Schuppen (Figg 20a — c). Dieselben haben am oberen Ende ein 
Feldchen, ^Yelches nach unten durch eine bogenförmige, nach oben ausgebogene Querleiste 
begrenzt ist. Die Feldchen zeigen teilweise durch Längsleistchen eine gewisse Runzelung, 
wodurch die obere Partie des Feldchens in mehrere Täfelchen geteilt erscheint. Innerhalb 
der letzteren sieht man vielfach je ein kleineres Wärzchen. Auf der oben erwähnten 
Querleiste sitzt in der j\litte ein Höcker. Auf der Innenseite der mittleren Schuppen läuft 
eine Längskante nach dem Ansatzpunkte an die Zäpfchenachse, von welcher Kante die 
Seiten schief abfallen. Wenige obere Schuppen, die jedenfalls wie die kleineren unteren 
unfruchtbar sind, haben mehr nach unten, der Zapfenachse zu. dreiseitig pyramidale Gestalt. 
Ihre Feldchen am oberen Ende sind undeutlich ausgebildet. Von den Samen, die an der 
Längskante der Innenseite zusammenstoßen, ist kein Eindruck erkennbar: sie selbst sind 
selbstverständlich ausgefallen. 

Länge des Zäpfchens 12 mm, Breite 11 — 12 mm. Mittlere Schuppenlänge 8 — 9 mm, 
Breite 3,5 — 5 mm. Obere Schuppenlänge (J — 7 mm, Breite 2,5 — 3,5 mm. 

Blätter. Die hinfälligen Zweiglein sind fadenförmig, mit abwechselnden dicht- 
stehenden, zweizeilig angeordneten Blättern besetzt, welche sehr kurz gestielt, fiach, an 
Grund und Spitze zugespitzt, linealisch-lanzettlich und einnervig sind, die jüngeren bleibenden 
zeigen schuppenförmige Blätter. (Taf. 23, Figg. 21a— h.) 

Eine große Anzahl leider meist etwas entblätterter Zweiglein ^ läßt schließen, daß 
diese Pflanze in unserem Gebiete nicht selten gewesen sein durfte, worauf .auch für andere 
Lokalitäten ein häufiges Auftreten derselben hinweist. 

Wir haben sie eingehender und besser kennen gelernt als viele andere der Vorwelt. 
Von ihr sind nicht bloß beblätterte Zweige, sondern auch Blüten, Früchte, Samen und Holz 
aufgefunden worden ; somit sind wir in den Stand gesetzt, sie in allen ihren Teilen mit 
denen des jetztweltlichen Vertreters vergleichen zu können. Auf Grund dessen konnte 
Göppert fs. Schoßnitz, S. 7) behaupten, daß alle Teile der fossilen Pflanze mit gleichen 
des rezenten Taxodium disticluim Rieh, „sehr verwandt erscheineiP‘ und Heer (s. Balt. Fl., 


^ Uber die Ursache der teihveiseu Entblätterung s. S. 200. 
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S. 20) erklären, daß „die mioeäne und lebende Art zu vereinigend^ seien, also keine trennenden 
Unterseliiede böten. So wurde es uns erinöglicbt, von den Lebensbedingungeii der letzteren 
auf die der ersteren sehließcn zu können. 

Taxodhuu (Vstkhum Eich, bedeckt im Südosten Nordamerikas von Delaware südwärts 
bis zum 30^ ii. l>r. weit ausgedehnte Sümpfe und morastige Seen (Cypress swamps), in ihnen 
Wälder bildend, breitet sich auch an den Ufern des ^Mississippi und anderen Flußläufen aus 
und gedeiht überhaupt am besten, wo die Erde mit Wasser vollständig getränkt ist. So 
können wir wohl annehmen, daß Taxodmm distidwm miocacninn Heer in der Tertiärzeit, 
in der sie sieh allein überlassen war, also keinen Eingriff der ^lensehen zu erdulden hatte, 
auch nur wasserreiche Moräste zu ihrem Wohnsitz erkor, ln dem Gebiete des heutigen 
üntermains mag sie die Ufer des damals vorhandenen Sees geziert, in der kühleren Jahreszeit 
wohl auch die freudig grünen Kurztriebe abgeworfen haben. 

Als langlebige Pflanze reicht sie vom Tertiär aus in unsere Zeiten herein. In den 
nördlichen Polargegenden entstanden, verbreitete sie sich von ihnen aus strahlenförmig immer 
weiter nach Süden fort, in allen Stufen vom ünteroligoeän bis zum Plioeän nachweisbar. Wir 
sehen sie an vielen Orten Europas, Asiens und Amerikas auftreten, zur mordenden Eiszeit 
aber in den ersten beiden Erdteilen verschwinden, nur infolge der im letzten vorhandenen 
günstigen Richtung der Gebirge, wenn auch zurückgedrängt, bleiben und von ihm aus durch den 
Menschen als Zierpflanze in ehemals eingenommene Bezirke vereinzelt wieder übergeführt werden. 

Unsere Blätter zeigen das Innere in Kohlenstoff umgewandelt, daher das Aussehen 
uns als schwarz erscheint. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Srqffoia En dl. 

Heqaoia lauqsdorßl Brongn. sp. pUovaenlai Egh. et Kink. (Taf. 24, Figg. 1 a, b; 

2, 3 a — h ; 4 a — e.) 

Frucht. Von den zwei Zäpfchen, die gefunden worden sind, ist das eine fast 
kugelig oder stumpfellipsoidisch in guter Erhaltung und sitzt auf einem Stielehen. 

Die meist sechsseitigen Schilder der holzigen Schuppen, die mit nagelförmiger Basis auf der 
Spindel sitzen, bilden, sieh mosaikartig aneinander legend, das kugelige Zäpfchen. Von dem Nabel 
in der Mitte der Schildchen laufen nach dem Umfange drei bis vier wulstig abgerundete Leistehen. 

Länge des Zäpfchens 19 mm, Dicke oder Breite 14 mm. 

Das größte Schildchen, das ein fast gleichseitiges Sechseck bildet, mißt von unten 
nach oben 9 mm, von rechts nach links 10 mm. 
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Bei (lein etwas ziisammengedriickten zweiten Zäpfchen sind die Schilder nocli 
besser erhalten. An Stelle der nabelnrtigen Vertiefung in der Mitte der Schilder ist ein 
Höckerchen. 

Von dem Zapfen von Sequoia coattsiac Heer iintersclieidet sich der beschriebene 
Zapfen durch die wesentlich beträchtlichere Größe der mittleren Schilder, die nach oben 
und unten sehr viel kleiner werden. 

Samen. Ein kleiner, recitts und links mit häutigem Randsaum umgebener Same 
wird wohl zu Sequoia langsdorfii gehören. (Taf. 24, Fig. 2.j 

Länge 4,5 mm, Breite 4,0 mm. 

Beim Samen \q\\ Sequoia gigantca 'Yoyx. Länge 6,0 min, Breite 4,0 mm, Tiete 1,2 mm. 

Die Blätter sind steif, linealisch, am Grunde verschmälert und angewachsen 
herunterlanfend, gedrängt abstehend; der Mittelnerv ist stark. 

Von den in den Schichten des Klärbeckens erhalten gebliebenen Zweig- 
stücken dieser Pflanze ist eine bedeutend geringere Anzahl vorhanden, als von 

den Resten von Taxodium^ was wohl weniger darauf hin zu deuten ist, daß sie in 

geringerer Anzahl von Exemplaren vorhanden gewesen sein möge, als daß sie in 

weiterer Entfernung vom See ilire Sitze einnahm. Das bruchstückartige Auftreten der 
Zweige neben dem vielfach zu beobachtenden Fehlen der schwerer ablösbaren Blätter 
dieser durchwässerten Boden nicht liebenden Pflanze scheinen wenigstens darauf 

hinzuweisen. 

Durch die am Stengel herablaufenden Blätter und die meist größere Dicke der Achse 
unterscheiden sich die Zweige sofort von denen der Sumpfzypresse. Auffallen muß die Dicke 
der meisten Zweige, welche auf einen krankhaften Zustand hindenten dürfte. 

Figg. 4 a — c stellen im jugendlichen Zustande befindliche Zweige mit anliegenden 
Blättern dar, welche sehr an solche der oligoeänen Sequoia eouttsiae Heer erinnern und 
Fig. 25 zeigt eine vielleicht durch Einwirkung eines Pilzes entstandene bänderartige Ver- 
wachsung von Blättern. 

ln Sequoia haben wir ein altes, nunmehr im Aussterben begriffenes Geschlecht vor 
uns. In der Wealdenformation beginnend, dauerte es durch Kreide und Tertiär fort. In 
letzterem hatte es eine weite geographische Verbreitung (Europa, Asien, Nordamerika) 
inne. während in der rezenten Zeit nur noch zwei auf beschränktem Raume wildwachsende 
Arten, S, semqjeroirens Endl. (an der Küste Kaliforniens) und S. glganiea Torr, (auf dem 
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^Yestlicllen Abhänge dei‘ Sierra Nevada) zu finden sind. Erstere ist wohl als ans S. langsiloifü 
Brongn. sp. hervorgegangen und, da diese bereits in der jüngeren Kreide erscliien, als 
langlebige Art zu betrachten. Ihre Verbreitung war eine sehr große, denn sie ist in den 
Nordpolargegeiiden, in Nordasien, Nordamerika und besonders aueh in Europa an einer 
Menge von Lokalitäten nachgewiesen worden. 

Die fossilen Überreste unseres Fundortes haben eine sclnvarzc Färbung angenommen, 
die sie, gegen das Licht gehalten, nicht verlieren. 

Vorkommen: KLärbecken bei Niederrad. 

Äbietineeii. 

Fhiiis L. 

Zapfen einind''kegelförmig oder länglich, die bleibenden Fruchtschuppen bald an der 
Spitze verdickt, bald in eine harte, lange Spitze verlängert oder an der Spitze gerundet 
und verschmälert. 

JPinns }HO}itaua Mill. /ossilis (ieyl. et Kink. (Taf. 24, Figg. 5 a, b, c; Taf. 26, Fig. 8.) 

F/)nts brevis Ludw. Palaeont. V, S 81), Taf. XIX, Fig. 1 ; Senckenb, Abh. XV, S. li, Taf. I, Figg, 3, 4; 
Seackenb: Ber. 1900, S. 129. 

^’on Finus montana Mill. sind wieder ganz charaktei’istische Zapfen und zwar in der 
Zahl sieben gefördert worden. Sie besitzen auch wieder verschiedene Größe. Der Größen- 
unterschied ist noch beträchtlicher als er in 1. c, Taf. 1, Figg. 3, 4 davgestellt ist. 

Der größte Zapfen mißt 40 mm Länge und ca. 26,5 mm größte Breite, 

Der kleinste Zapfen mißt 22 mm Länge und 17,5 mm größte Breite. 

An den spitzovalen Zäpfchen unterscheidet sich bekanntlich die Firnis moidana 
von der gemeinen Kiefer, Finus sihestris L., durch die Maßverhältnisse auf den gewölbten 
Schildchen der Fruchtschuppen. Bei Finus montana hat die Narbe die Gestalt einer 
länglichen Raute, bei der die Breite oder Querdiagonalc (links-rechts) die Höhe oder 
Längsdiagonale (oben-unten) ziemlich beträchtlich übertrifft, während diese Dimensionen bei 
Finus silvesiris ziemlich gleich sind (siehe Senckenb. Ber., 1900, S. 129). 

Über das Vorkommen von Finus montana (Finus hrevis Ldw.) in der jüngsten 
Braunkohle der Wetterau, dann über das in der Schieferkohle der Schweiz, in der von Frek 
in Siebenbürgen und in den forest beds Englands ist in den zwei vorausgegangenen 
Publikationen über die Oberpliocänfiora des Untermaintales 1887 und 1900 berichtet worden. 
Die letzten drei Fundpunkte sind wohl alle alt-interglazial. Potonie belichtet sogar von 
einem mioeänen Lager von Finus montana bei Grunow. Die heutige Heimat der Bergföhre 
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ist die Hocliregion der Gebirge. Somit ist ihr \h)rkommeii im Pliocänwald, wenn auch im 
allgemeinen wenig hervorragend, seltsam. Die Tatsache, deren schon im Senckenb. Kei\, 1900, 
S. 129 gedacht ist, macht es aber verständlich, daß ihr Gedeihen neben geringem Wärme- 
bedürfnis besonders durch einen höheren Gehalt von Luftfeuchtigkeit begünstigt wird. 

Nach Hempel und Wilhelm (Bäume und Sträucher des Waldes, S. 145) verti\ägt 
die Bergföhre hohe Grade sommerlicher Lnftwärme; sie steigt in wärmere Talgründe herab 
und kommt sogar in forstlichen Kulturen an der Meeresküste noch fort. 

Nach der Zahl der im Klärbecken gefundenen Zapfen zu urteilen, scheint Finus 
montana neben Ficca latiqnamosa unter den zahlreichen Gymnospermen des Pliocänwaldes 
im Untermaingebiet der häufigste Baum gewesen zu sein. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Piuus d. sUvestvis h, pllocaenlra Kink. (Taf. 24, Figg. 6 a, b; Taf. 26, Fig. 9.) 

Ein völlig geöffneter, klaffender Zapfen, der nichtsdestoweniger hinter seinen oberen 
Fruchtschuppen noch Samen birgt, ist in der Gestalt bezw. in den Dimensionen seiner 
scharfrandigen, rhombisch geformten Schildchen Finus silvcstris näher als Finus montana; 
die vertikale oder Längsdiagonale des Schildchens ist nämlich von der horizontalen oder 
Querdiagonale wenig verschieden. 

Länge des Zapfens . 41,5 mm 

Längsdiagonale eines Schildchens in der zweituntersten Reihe .... 9,0 ,, 

Querdiagonale desselben Schildchens 9,0 „ 

Längsdiagonale des unmittelbar darüber liegenden Schildchens der 


Die Schildchen sind flach, wonach dieses Exemplar der forma Christ zugehört; 

seine Längsleistchen sind weniger deutlich als seine Querleistchen. 

Auch im fossilen Zäpfchen heben sich die Schildchen durch ihre lichtere Färbung 
von der dunkleren Farbe des übrigen Teiles des Zapfens hervor und dadurch auch die 
Querleistchen. 

Finus silvesfris begleitet Finus montana in den interglazialen Ablagerungen 
der schweizerischen Schieferkohlen und kommt auch in der interglazialen Höttinger 
Breccie vor. 


nächsten Reihe 

Querdiagonale desselben Schildchens 

Längsdiagonale eines noch höher liegenden Schildchens 
Querdiagonale desselben Schildchens 
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Heute überschreitet sie den Polarkreis; ihr südlichstes europäisches Vorkoinrnen ist 
Spanien. Von ihr sagen Hempel und Wilhelm S. 126: ^^Bci sehr geringen Ansprüchen an das 
Klima zeigt sich Vinns sHvestris gegen Winterfrost wie gegen Sommerhitze in gleich hohem 
Gi‘ade nnempfindlichj so daß sie sogar eine Sommerwärme von 35^ Coline Nachteil verträgt. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

PlikHS asheHasijl Geyl. et Kink. (Tat. 24, Figg. 7 und 8 a, b.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 12, Taf. I, Fig. 5. . 

Drei Zäpfchen, ein großes und zwei kleine, alle von fast kugeliger Gestalt, stimmen 
nicht nur in der ganz eigenartig gebildeten Form der Schildchen, deren Oberrand exakt 
halbkreisförmig ist, den Nabel als Mittelpunkt gedacht; auch das rhonibisclie Feldchen um 
den Nabel ist au zahlreichen Schildchen deutlich erkennbar, wie auch die dasselbe durch- 
ziehende und es halbierende Leiste. 

Leider ist die eine Seite des Gipfels des großen, wenig klaftenden Zäpfchens ähnlich 
wie im Original (L c. Taf. 1, Fig. 5) verletzt, die Abbildung ist daher von der der verletzten 
gegenüberliegenden Seite genommen. 

Hiernach ist die Länge des großen Zäpfchens 38 mm, die größte Breite in etwa 
zwei Fünfte] der Höhe vom Grunde aus genommen 32 mm. 

Die kleinen Zäpfchen sind seitlich zusammengedrückt und auch verletzt, abei* durch 
die eigenartige Gestalt der Schildchen sicher bestimmt. Das besser erlialtene unter ihnen 
hat die Länge von 25 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Phius ludHJifjk Schimp. (Taf. 24, Figg. 9 und 10.) 

Seil im per, Trait6 II, S. 266; Palaeontogr. VIII, S. 76, Taf. IV, Fig. 3 (Phius ovif'ormls Lclw.) ; 
Senckenb. Abh. XV, S. 13, Taf. I, Figg. 6, 7. 

ln der stumpf ovalen Gestalt und den Schuppenverhältnissen mit Vinns oviformis Ldw. 
und Vinns liuhvigi Schimp. vollständig übereinstimmend, ist ein sehr kleines, zierliches 
geschlossenes Zäpfchen aus der Klärbeckenbaugrube gewonnen worden. (Fig. 10.) 

Seine Länge beträgt 18 mm, seine Breite 11,5 mm (12,4— 10,6 mm), ein Verhältnis, 
das mit dem 1. c. S. 13 angegebenen völlig übereinstimmt. 

Bei der Kleinheit des Zäpfchens und der dachen Form der rhombischen Schilder 
sind die dort notierten Schildermaße nicht zu gewinnen, da das Zäpfchen auch zum großen 
Teile mit Sand inkrustiert ist. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 
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Pimis st€lhra(ßl Kink. n. sp. (Taf. 24, Fig. 11a mul b.) 

Der stumpf eiförmige Zapfen hat eine Länge von 58 mm, eine größte Breite von 
47,5 mm, eine kleinste Breite von ca. 30 mm, ist also etwas zusanimengedrückt, 

Er ist geschlossen, so daß nur die Schildchen an die Oberfläche treten; der übrige 
Teil der Friichtschnppen ist von der darunter liegenden Schuppe bedeckt. Die Schildchen 
sind rhombisch, mehrfach mit abgestumpften Ecken. 

Auf dieser rhombischen Basis gehen von den seitlichen Ecken, da und dort auch 
von der oberen Ecke in diagonaler Richtung niedere Kanten aus. Wo diese in der Mitte 
des Schildchens Zusammentreffen, erheibt sich strack nach außen, z. T auch etwas abwärts 
nach dem Grund des grotesken Zapfens gekehrt, ein kräftiger, am Ende abgerundeter 
Stachel (Mucro) — Knoten kann man ihn nicht nennen. Der Stachel erreicht eine Höhe von 
4.1 — 5,5 mm. Im untersten Teile des Zapfens fehlen die Stacheln auf den rhombischen derben 
Schildchen, auch anderwärts ist der Stachel kurz abgestoßen. Am obersten Teile des Zapfens 
befindet sich an seiner Stelle ein quer verlaufendes längliches Feldchen. 

Im oberen Teile des unteren Drittels des Zapfens hat die Breite des Schildchens 
(die größere Diagonale) 11,5 mm, die Höhe desselben (die kleinere Diagonale) 8,0 mm. 

Im unteren Teile des oberen Drittels des Zapfens hat die größere Diagonale des 
Schildchens 14 mm, die Höhe des Schildchens 9 mm. 

Dadurch, daß der Zapfen auf der Rückseite verletzt ist, kann man einige Fruchtblätter 
von ihrer Basis aus übersehen. Im oberen Teile des unteren Drittels wie im unteren Teile 
des oberen Drittels des Zapfens zeigen sich die derben Schuppen 17,5 — 18,0 mm lang. 

^lit der Pinus nodosa Ldw. (Palaeont. VIII, S. 74, Taf. XIII, Fig. 2) aus dem ober- 
oligocänen Blättersandstein von Münzenberg, die freilich jiur als Hohlabdruck erhalten ist, 
hat der pliocäne Zapfen große Ähnlichkeit; der Abguß des Hohlabgusses, den Ludwig 
Taf. XIII, Fig. 2 c abbildet, ist länglich-oval. So ist an sich schon der Vergleich mit dem 
oligocänen Zapfen unsicher und die spezifische Übereinstimmung, abgesehen von der ungleichen 
Form des Zapfens, zweifelhaft. Ludwig weist nun bezüglich seiner nodosa z.vS Pinus 

gerardiana Wall, hin, was für den oberpliocänen Zapfen gar nicht zutrifft. Leider ist uns 
unbekannt, welchen der zahlreichen Föhrenzapfen aus der Klärbeckenbaugrube die ebendaselbst 
gewonnenen Nadeln zugeiiören ; sie sind aber für die Entscheidung der Frage, welcher Pinus- 
Ti’ibus die P/^^?^s-Zapfen angehören? von großer Bedeutung. Pinus gerardiana Wall, ist 
bekanntlich dreinadelig. Von Pimis jginastroides Ung. von Salzhausen (Wiener Denkschr. IV, 
S. 101, Taf. 38, Fig. I), deren Diagnose Unger in folgendem Satze gibt: strobili ovato- 
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oblong] squamis apophysi compresso-pyramidata umbone acuto unterscheidet sich unser 
Zapfen schon durch die kurze Gestalt, dann auch durch die wesentlich geringere Länge der 
Schuppen, die dem oberoligocänen Zapfen eigen ist. Es sind aber gerade die Zapfen, die 
zur Unterscheidung der FmuS’ Arten die sichersten Unterschiede bieten (Schenk). Wir 
benennen daher die oben beschriebene Föhre zu Ehren ilires Finders, des Herrn Regierungs- 
bauführers Stell wag, der sich überhaupt um die Auffindung von Früchten und Zapfen im 
Klärbecken viel und glücklich bemüht hat. 

Unter den rezenten Kiefern dürfte nach der Form des Zapfens und mehr oder 
weniger auch nach den Schuppen zu urteilen, wohl Pimts pwKjens Mchx. der Phms stelhvcuji 
nahestehen. Phms pumjens lebt in trockenen, kiesigen Höhenlagen des östlichen Nordamerika 
(Beisner, Handbuch der Nadelhölzer, S. 215. Fig. 5G). 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Phms tlmlerl Kink. n. sp. (Taf. 25, Figg. la, b; 2a, b. c; 3a—/; und 4a, b, c, d.) 
Die auffälligsten und größten Fossilien unter den Früchten des Kläi’beckens sind 
Teile eines großen Föhrenzapfens. Von demselben sind erhalten: 

Eine größere Anzahl einzelner abgetrennter, auf der Liste dei' Maße als „lose‘^ 
bezeichneter, zum Teil fragmentärer Fruchtschuppen, 

ein Stück des Zapfens, bestehend aus Spindel und zahlreichen Fruchtschuppen, 
ungefähr dem mittleren Teile des Zai>fens zugehörig, und 

der Gipfel des Zapfens, ebenfalls aus Spindel und mehreren Schuppen bestehend. 
Er ist, wie das Mittelstück, etwas zusammengedrückt. 

Spindel. Die plattgedrückte Spindel des Mittelstückes, soweit ihr keine Schuppen 
oder Basalteile ‘von solchen aufsitzen, zeigt ein wabiges Aussehen, in der Mitte der vertieften, 
steil spiralig einander folgenden Blattnarben sieht man das für die einzelnen Schuppen 
bestimmte Gefäßbündel. Die Breite der plattgedrückten Spindel der Mittelregion mißt 
ca. 10 mm. 

D e c k s c h u p p e n. Deckschuppen sind nicht zu beobachten. Auf der Außenseite 
einer Schuppe ist zwar ein länglicher, schmaler Eindruck, der von ihrem Grunde aus in 
ihrer Mittellinie verläuft, zu beobachten. 

Die Maße dieses Eindruckes sind: Länge 15 mm, Breite 3 mm. Es ist denkbar, daß 
diesei’ Eindruck von einer von der Fruchtschuppe abgelösten Braktee herrührt. 

Fruchtschuppen und Samen. Die Fruchtschuppen, die noch auf der Spindel 
sitzen, sind mit Ausnahme der obersten, das Gipfelstück bildenden stark nach außen gebogen ; 

Abhaudl. d. Senekenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 28 
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sie sind groß und verhältnismäßig dünn und von schmaler, keilförmiger Gestalt. Vom Grund 
der Schuppe bis ungefähr zwei Fünftel derselben verlaufen ihre Seitenränder, einen Winkel 
von ca. 17^^ bildend, divergent; von da an sind die Ränder parallel oder schwach nach außen 
gebogen bis zum Schildchen, dessen Breite im Mittelstück des Zapfens dann schmaler ist als 
die Breite in der Mitte der zum Schildclien gehörigen Schuppe. 

Auf der Innenseite der Schuppe sieht man am Grunde von den Samen herrührende 
Vertiefungen und die durch die hellere Färbung (braun gegen schwarz) ausgezeichnete 
Gestalt der Flügel. Der Innenrand der Flügel verläuft geradlinig längs der ^littelleiste der 
Schuppe, der Außenrand dagegen bogig am Außenrand der Schuppe entlang; ungefähr in 
ihrer Mitte oder etwas unter ihr verschmälert sich der Flügel nach dem rundlich 
abgestumpften Ende hin. 

Die Schuppen nahe der Basis des Zapfens (1 und 2, siehe Maßtabelle) sind unfruchtbar. 

Die ausgereiften Samen sind von elliptischer Form, glatt und mattglänzend. 

Die Flügel haben ziemlich beträchtliche Größe, erreichen aber den oberen Rand der 
Schuppe nicht. Die Nischen, in denen die Samen liegen, sind, soweit es zu beobachten ist, 
etwa 11 — 12 mm vom Ansätze der Schuppe entfernt. 

Auch auf der Außenseite der Schuppen läuft eine niedere Leiste, die wie die innere 
Leiste nicht immer die Glitte des unteren Schildchenrandes trifft; diese Kanten sind in ihrem 
oberen Teile mehrfach seitlich verbogen und zeigen eine schwach S-förmige Biegung, andere 
spalten sich früher oder später in zwei nach oben divergente Kanten, was die Gestalt des 
unteren Schildchenrandes beeinflußt ; die dreiseitige Form des Schildchens von einer konvexen 
und zwei konkaven Seiten gebildet, wird dann vier- oder fünfseitig-* Hierdurch wird die 
Höhe des Schildchens gemindert (siehe Maßtabelle). 


* Die mit * bezeiclmeteii Maße gehören Schuppen an, deren unterer Schildrand durch zwei auf der 

^ ^ Außenseite der Schuppen vom Grund aufwärts ziehende Kanten eine fast fünfseitige 

X / Form erhielten. a Höhe des Schildchens, bcd Oberrand und bfed ünterrand des 

t e Schildchens. 

Die größte Breite der Schuppen ist 17,5— 18,0 mm. Von der Stelle der größten 
Breite konvergieren, wie schon erwähnt, die Seitenränder nach dem Grunde, mehrfach auch 
nacli dem Schildchen. Nach der Gipfelpartie zu nimmt diese Breite der Schuppen nur wenig ab. 

Die Folge der Schuppen am Grunde gegen den Gipfel ist natürlich unsicher, wie sie 
in der Maßtabelle angenommen ist. Dies gilt vor allem von den lose gefundenen, demselben 
Zapfen zugehörigen, abgebrochenen Schuppen. Ihre Länge und die Höhe der den Schildchen 
aufgesetzten Kegel führten zu der Annahme, wie sie die Tabelle gibt. Auch bei den übrigen 
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P/)/7^s-A^ten sind die untersten Scluippen die kürzesten und ihre Schildchenhöcker niedrig; 
bald aber nimmt ihre Höhe zu. Für die angenommene Scbnppeiifolge war ferner noch 
der Umstand bestimmend, daß die untersten Fruchtschuppen meist unfruchtbar sind. 


Maßverhältnisse an den Fnichtschuppen von Fimfs ünileri n. sp. in mm. 


huppen- 

folge 

Breite des 
Schildchens 

Höhe des 
Schildchens 

Höhe 

des Kegels 
(Umbo) 

Länge 
der Schuppe 

Abstand des Flügels 
vom Oberrand der Schuppe 


mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

VI 

21,7 

14,5=^- 

23,3 



1 

lose , 

13 und 14 

V 2 

19,0 

20,0 

19,5 

33,5 

lose 

ohne Samen 

3 

19,3 

19,0 

13,5 

42,0 

lose 

22,0 unfruchtbar. Flügellänge 15 


Eine größere Zahl von Schuppen fehlt zwischen 3 und 4 

4 

18,5 

14,5* 

14,5 

— 

lose j 

13 

5 

18,0 

16.5* 

17,0 ! 

57,0 

1 1 

S 'o 

13 

6 1 

18,0 

15,8* ' 

14,0 

59,0 

S 

S ^ ' 

c3 

12 

7 1 

1G,0 

15,0* 

12,5 ' 

59,0 

cß 

f=S Ä 

12 

8 i 

15,5 

9,5* 

9,0 

56,0 

s 1 

9 


Zwischen der Schuppe 8, der obersten im ]\Iittelstück vollständig erhaltenen, und 

der 

lose gefundenen Schupjje 

9 ist eine größere 

Zahl 

von Schuppen zu denken ; von 

sechs derselben sind im Mittelstück noch die unteren Partien erhalten. 

9 

17,5 

14,5* 

1 

: 

mehr 

50,0 

als 

lose 

1 12 Flügellänge = 2,5 

10 

18,5 

15,5* 

1 

7 etwas 
abgenutzt 

1 

58,0 

lose 

12,5 

I 

11 

15,0 

10,5 

(3,0 

56,0 


' 8 Flügellänge — 2,2 

12 

13? 

! 10 V 

! 

1 d,o 

1 

55,0 


' nicht zu erkennen 


Außer den zuletzt aufgeführten, zum Gipfelstück gehörigen äußeren Schuppen zählt 
das Gipfelstück noch mehr oder weniger eng aneinander liegende Schuppen. Die sieben 
obersten stehen ganz eng zusammen. 

Schuppe 1 und 2 (Figg. 3/i und y), dann noch eine ziemlich kurze unförmliche 

Schuppe 0 (Fig. 3 «) dürfen mit Bestimmtheit als nahe dem Grunde des Zapfens gelegen 

gedacht werden und Schuppe 3 wird nicht weit davon entfernt gesessen haben. Von Schuppe 1 

28* 
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ist leider mir der obere Teil erhalten, was auch von Schuppe 4 gilt. Da die Kegelhöhe 
von Schuppe 4 der Kegelhöhe von Sclmppe 5, der zutiefst am Mittelstück gelegenen, nahe 
steht, so wird sie dieser wohl auch an der Spindel nahe gestanden haben ; sie kann der 
Schuppe 5 vorangegaugen oder gefolgt sein, jedenfalls fehlen zwischen Schuppe 3 und 5 
mehrere Schuppen. In der Annahme dieser PMlge ist besonders auffällig, daß die Schuppe 3 
eine verhältnismäßig geringe Kegelhöhc anfweist, geringer als Schuppe 2, auch als Schuppe 4 
und 5, wälireud doch die Länge der fraglichen Schnjipe 3 es gewiß macht, daß sie an der 
Spindel höher stand als Schuppe 2. Schuppe 5 ist die untei’ste am Mittelstück; von letzterem 
sind noch Schuppe 6, 7 und 8 gemessen. Mit ihnen sitzen noch sechs vollkommen erhaltene 
Schuppen an der Spindel des Mittelstückes. Zwischen Schujipe 8 und 9, der obersten Schuppe 
des 3Iittelstückes und der untersten des Gipfelstückes, mögen noch mehrere fehlen. Am 
Gipfelstück konnten nur die vier unteren gemessen werden. 

Die Länge der Schuppen nimmt nach dem Gipfel nur langsam ab. 

Schildchen. Das Eigenartigste an Vinns timleri ist die Gestalt des Schildchens 
mit seinem Höcker. Wie schon angegeben, haben die Schildchen drei-, vier- bis fünfseitige 
Gestalt. Die größere Seite ist der konvexe Oberrand der Schuppe, die zwei anderen Seiten 
des dreiseitigen Schildchens sind konkav nach unten und treffen sich in der flachen Mittelkante 
der Außenseite der Schuppe. Die die beiden Samen trennende, also auf der Innenseite 
verlaufende Längskante endigt vielfach in der Mitte des flach konvexen Oberrandes des 
Schildchens, so daß dieser den Verlauf eines sehr stumpfen Winkels bekommen kann; dann 
hat das Schildchen nahezu rhombische Gestalt. Durch Umstände, deren wir oben schon 
gedacht haben, entsteht in der einen und anderen Schuppe eine fünfseitige Fläche. 

Kegel. Auf dieser drei- bis fünfseitigen Basis erhebt sich ein mehr oder weniger 
hoher, am Scheitel abgestumpfter Kegel, der nach außen und unten gekehrt ist. Die Höhe 
des am Scheitel stumpf gerundeten Kegels nimmt von nahe der Basis des Zapfens nach dem 
Gipfel zu allmählich ab, so daß schließlich das Schildchen einem quergezogenen Polster gleicht, 

Feld eben. Von einem Feldchen inmitten des Schildchens, in dessen Mitte bei 
vielen Pinus-kri^w ein Höckei* oder ein Grübchen sich beflndet, ist nichts zu beobachten. 
Gleichförmig erhebt sich der Kegel von der Umrandung des Schildchens zum stumpfen Scheitel. 

G e s t a 1 1 d e s Z apf e n s. Da die zehn bis zwölf äußeren Schuppen des Gipfelstückes 
in ihrer Länge wenig verschieden sind, auch wenig in der Länge von den Schuppen des 
Mittelstückes (56 — 58 mm) differieren und zudem von der Breite der Schildchen ziemlich 
dasselbe gilt, so dürfte auf eine zylindrische Gestalt der Pinus timleri zu schließen sein. 


Samen. Die Gestalt der Samen von Pinas tinderi konnte an einigen Schlippen 
erkannt werden durch den Eindruck, den sie auf der Innenseite der Schuppe nach dem 
Ausfallen hinterlassen haben. Dieser Eindruck hebt sich besonders dadurch deutlich heraus, 
daß die vom Samentliigel bedeckten Teile der Innenseite heller braun sind als die vom 
Flügel nicht bedeckten. 

Die Abbildung Fig. 4ai und bo ist der lose gefundenen, nahe den unfruchtbaren 
Basalschuppen befindlich zu denkenden Schuppe 3 entnommen, was sich auch durch die 
Kleinheit der Niißchen wie der Flügel zu erkennen gibt. 

Die Fig. 4bi und bo stellt die Samen auf der untersten Schuppe 5 des Mittelstückes 
dar, die sich nicht sehr von denen der als untersten des Gipfelstückes gedachten Schuppen 9 
und 10 an Gestalt und Größe unterscheidet. 

Auf der lose gefundenen Schuppe 9 (Fig. 3C, Fig. 4 c) saßen zwei reife Samen, die 
nur wenig kleiner sind als der reife Samen auf der ebenfalls lose gefundenen Schuppe 10, 
die als der Schuppe 9 unmittelbar folgende Schuppe gedacht ist. Immerhin ist dieser reife 
Samen auf Schuppe 10 der größte bezüglich Nüßchen wie Flügel. Der andere auf Schuppe 10 
(Fig. 3?/, Fig. 4d) befindliche Samen war unfruchtbar, auch sein Flügel ist schmaler und 
kürzer als der reife auf derselben Schuppe. 

Auf den oberen Schuppen des Gipfelstückes, die wenig klafien, und deren Flügel- 
Eindrücke daher nicht zu erkennen sind, werden nun wohl beide Samen unfruchtbar gewesen sein. 

Die Besonderheit von Pinus ümleri gegenüber den anderen Pmiis-kYt^w spricht sich 
auch in der Gestalt der Samen resp. Samenllügcl aus. Den allgemeinen Charakter der 
P/^^?^.y-Samen haben zwar die von Pbms ümleri auch, der Außenrand ist aber sehr schwach 
und fast gleichmäßig gebogen ; die weiteste Ausbiegung ist in der Mitte oder weiter nach oben, 
wo die beiden Ränder bogig Zusammentreffen. Die Biegung in der mittleren Partie der Flügel, 
z. B. bei Schuppe 9, ist aber so gering, daß Außen- und Innenrand nahezu parallel verlaufen. 

Nach der Gestalt des hoch über das Schildchen sich hervorhebenden Kegels, 
überhaupt nach der völlig verschiedenen Bildung auf dem Schildchen zu urteilen, gehört 
Pinus ümleri einer bisher noch nicht bekannten Sektion von Pinus au. Bei keiner mir 
bekannten Phius-kvi kommt ein solcher an der Spitze abgerundeter Konus als Nabel vor, 
der unmittelbar von der Basis des Schildchens aufsteigt. 

Am nächsten stehend mag vielleicht Pinus gerardiana Wall, aus Nord-Afghanistan 
erscheinen; ihr Zapfen ist jedoch länglich eiförmig stumi)f, die Schuppen sind dick, das Schild 
pyramidenförmig mit scharfer Querleiste, zurückgebogen, sich in einen dreieckigen, scharf 
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zugespitzteii Xabel l'ortsetzend (Beißner, S. 251). Audi Pinus sahimana Dougl. von 
Xord^Yest-Allle^ka könnte zu einem Yergleidie aiiffordern, diese hat jedodi auf der Mitte 
des Schildchens resp, auf dem pyramidenförmigen Höcker einen gekrümmten, pfriemlich 
gestalteten Stachelaufsatz, dessen Richtung nach oben geht, und die Schuppen, Samenflügel 
und Samen weichen ebenfalls ab. 

Leider sind die zu Pinus timJeri gehörigen Nadelbüschei nicht bekannt, so daß 
darnach nicht etwa die Sektion zu bestimmen ist. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

J^iu us atf. laviclo Vo\x. plloeae}tica Kink. (Taf. 24, Fig. 12, 13 a und b.) 

Senckenb.Abli.18S7, Bd. XV, S. 14, Taf. I, Fig. 8; Senckenb. Bei*. 1900, S. 127, 128. 

Von der Pinus-kvi, die irrtümlich (Senckenb. Abh. XV, S. 14, Taf. 1, Fig. 8) zu 
Pinus cemhm L. gestellt worden ist, weil der Samen flügellos erschien, und ihre Gestalt der 
Zirbelkiefer ähnelt, auch weil das Schildchen bei großer Breite sehr geringe Höhe besitzt, 
hat sich bei der neulichen Grabung im Klärbecken ein Gipfelstück gefunden. Im Senckenb. 
ßer. 1900 hat Kinkel in das Irrtümliche obiger Bestimmung dargelegt. Z\\ Pinus laridoVoix. ^ 
vielmehr nahe dieser Art, glaubte er diese Art stellen zu sollen, da der pliocäne Zapfen 
mit einer Pinus lavido^ wie sie Potonie in seinem Lehrbuch der Pflanzenpalaeontologie 
aus dem Miocän von Grunow S. 311, Fig. 312, 2 abbildet, besonders in der abgestutzten 
Gestalt des Gipfels übereinstimmt; die rezente larido Poir. var. austriaca hat hingegen 

spitzen Gipfel fllempel und Wilhelm, L, Nadelhölzer, Taf. VI). 

Die Maßverhältnisse der äußersten, sehr dünnen Schuppe des oben erwähnten 
Gipfelstückes sind folgende: Länge 20 mm; größte Breite (am Ende des unteren Drittels) 
12 mm; kleinste Breite (wo das Schildchen aufsitzt) 8 mm; Breite des Schildchens daher 8 mm; 
Höhe des Schildchens 3 mm. 

In der Partie der größten Breite ist die Schuppe gewölbt. 

Solche schmale Schildchen fanden sicli bei keinem mir aus der Literatur bekannten 
oder aus Sammlungen zugänglichen Föhrenzapfen ; auch Pinus larido stimmt nicht hierin 
überein, weder in dei* Form noch in der Bildung der Schuppe, besonders nicht bei den 
Schuppen des Gipfels. Ich habe mich am Gipfelstück überzeugt, daß die außerordentlich geringe 
Höhe der Schildchen eine tatsächliche ist und nicht, wie wir (Geyler und Kinkelin) es 1887 
darstellten, vom Abstößen am oberen Ende herrührt. Außerdem ist noch zu bemerken, daß die 
Verschiedenheit in den hier und in den im Senckenb. Ber. 1900, S. 128 bezüglich des Fundes von 
1885 mitgeteilten Maßverhältnissen davon herrührt, daß sie verschiedenen Stellen des Zapfens 
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entnommen sind, sich also ergänzen nnd nicht \viders])rechen. Man kommt wohl der Wahrheit näher, 
diese Zapfen einer bisher nicht bekannten Art zuziischreiben als einer Form von Flnus laricw, 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

I^inus strobHS L. fossUis Geyl. et Kink. (Taf. 24, Figg. 14 und 15.) 

Senckenb. Abh. 1887, Bd. XV, S. 15, Taf. I, Fig. 10; Palaeont. VIII, S. 68, Taf. XIV, Figg. 6, 7. 

Es liegen zwei fragmentäre Zapfen dieser Art vor, beide von der Gipfelpartie. 
In besserer Erhaltung und wenig klaffend ist das Bruchstück aus dem Klärbecken 
(Taf. 24, Fig. 14), das zweite (Taf. 24, Fig. 15) sehr mangelhafte, stark klaffende Stück 
wurde bei einer Bohrung (45) im Westerbachtal zwischen Eschborn und der Elisabethenstraße 
in 46 m Teufe ungefähr 4 km vom Fundpunkte der oberpliocänen Florula von Niederursel 
(Senckenb. Ber. 1900, S. 121) gefunden; daselbst haben sich die Früchte in 20 bis 22 m 
Teufe befunden. 

Beide Bruchstücke gehören zu sehr sclimächtigen Zapfen. 

Die Form der verhältnismäßig schmalen Schuppen mit wenig (17® bis 18®) nach der 
Ansatzstelle an der Zapfenspindel konvergierenden Seitenrändern, ferner die rhombischen, 
sich schwach abhebenden Schildchen, an denen man den mehr gegen den Oherrand zu 
liegenden Knoten (Umho) meist nur mit Mühe erkennen kann, sind Eigenschaften, die die 
heute in Nordamerika heimische Weymouthkiefer, Pinus strohns L., charakterisieren. 

Die charakte)*istische Streifung auf den zarten, holzigen Fruchtschuppen ist besonders 
deutlich heim klaffenden, wohl erhaltenen Zapfenstück zu beobachten. 

Das Zapfeiistück aus dem Klärbecken (Fig. 14) hat eine Länge von 68 mm. Auf eine 
Strecke von 20 mm liegt die etwas zusammengedrückte, relativ dicke Spindel unten frei. 

Die unterste Schuppe des 48 mm lang mit Schuppen besetzten Gipfelstückes hat 
eine Länge von ungefähr 23 mm, die Schildchenbreite ist 9 mm, die Schildchenhöhe ca. 5 mm. 

An dem Zapfen von Eschborn (Fig. 15) sind nur wenige (ca. 9) Schuppen erhalten. 

Die Länge der untersten Schuppe ist ca. 23 mm, die Breite des zugehörigen 
Schildchens 5 mm, die Höhe des zugehörigen Schildchens 5 mm. 

Ob nur schmächtige Formen von Pinns strohns zur Oberpliocänzeit lebten, ist an 
Hand der unbedeutenden Reste nicht festzustellen. 

Diese heute im nordöstlichen Nordamerika heimische Föhre ist 1705 wieder in 
Europa eingeführt worden, nach Bolles Gartenffora, 1890, S. 435, vorübergehend schon i\Iitte 
des 16. Jahi’hunderts (Beissner, Handb. d. Nadelhölzer, 1891, S. 288). 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad und Bohrloch 45 hei Eschborn. 
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Picea Lk. 

Zapfen eirund oder lilnglieh zylindrisch, Deckschuppen klein, Fruchtsehuppen breit, 
dachziegelig, nach dem Sameiiausfall bleibend, 

Picea Jatisquamosa Ldw. sp. (Taf. 26, Figg. 2 a und b, 3 a und b, 4 a und b.) 

Palaeont.Vni, S.77, Taf. XIV, Figg. 5a- d; Senckeiib. Abh. XV, S. 19, 20, Taf. II, Figg. 2 und 3. 

In größerer Zahl und guter Erhaltung wurden Fichtenzapfen gefunden, die der 
Ludwigsehen Ähies Jaiisqnamosa von Steinheiin bei Hanau entsprechen. 

Hiernach ist die Form der Zapfen eine recht verschiedene; sie schwankt zwischen 
s])itzoval (1. c. Taf. XIV, Fig. 5a) bis stumpfoval; auch walzige (1. c. Taf. XIV, Fig. oc) und 
sogar spindelförmige Zapfen sind darunter. Die allen diesen Formen gemeinsame Eigen- 
tümlichkeit, wodurch sieh Picca Jaüsquamosa Ludw. von den nahestehenden Formen von 
Picea exceJsa Lam. (Picea vulgaris Link), die ebenfalls sehr formenreich ist, unterscheidet, 
ist die große Breite und die geringe Höhe des freiliegenden Teiles der Fruchtschuppen und 
besonders die flachbogig gerundete, etwas gekerbte Form ihres Oberrandes. Die Schuppen 
sind meist ziemlich kräftig längsgestreift, also querwellig. Die spitzovale Form ist in 
der die Klärbeckenflora zuerst behandelnden Arbeit (1. c. Taf. II, Figg. 2, 3) und so auch 
unter den neuen Funden (Taf. 2G, Figg. 2 a und b) die häufigst vertretene. 

Von den ovalen Formen führen wir die Dimensionen dreier vollkommener und 
ziemlich geschlossener Zapfen auf: 

Breite am oberen Ende Breite am unteren Ende 
des unteren Drittels des oberen Drittels 

41 mm 31,2 mm 

40 mm 34,35 mm 

39 mm 39,2 mm. 

Hiernacli hat 1 spitzovale, 2 und 3 stumpfovale Form. 

Breite des freien Teiles der Schuppe Höhe des freien Teiles der Schuppe 
in der .Mitte des Zapfens in der Mitte des Zapfens 

Fig. 1 15 mm 9 mm 

Fig. 2 20 mm 7 — 8 mm 


Fig. 1 
Fig. 2 
Fig. 3 


Länge 
des Zapfens 
85 mm 
85 mm 
81 mm 


Fig. 3 


18 mm 


9 mm. 


Bei den spitzovalen Zapfen von Picea laüsquamosa Ldw. nähern sich die Verhältnisse 
von Höhe und Breite der freiliegenden Teile der Schuppen denen von Picea excdsa Lam ; 
der Zapfen wird schlanker, während bei den Zapfen mit stumpfem (Jipfel die breiten Schiqipen 
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einander nfther rücken, ein Verhältnis, das sich auch bei den vier bis fünf fragnientären 
Zapfen unter den neuen Funden, die des Basalteiles entbehren, bestätigt. Die stiiinpfovaleii 
Zapfen sind von plumper Form. 

JPlcea latlsqiiamosa Ldw., sp. Kink, nova forma. (Taf. 20, Figg. 3 a und b.) 

Schlanke und spindelförmige Gestalt liaben zwei Zapfen; sie laufen also nach unten 
wie nach oben spitz zu; Gipfel wie Basis sind fast gleiclispitzig Der eine dieser Zapfen, 
(Taf. 20, Fig. 3 a), ist vollkommen und hat geschlossene Schupi)en, ist auch wenig 
komprimiert. Diese Form ist al^ verschieden von der typischen Picca latisfiuamosa^ wie von 
der walzigen Picca cxccha mit spitzem Gipfel. In der flaclibogig-gerundeten Form des 
Schuppenoberrandes wie in der Breite der freien Teile der Scliuppe stimmen sie dagegen 
mit Picea latisciuamosa übei’eiii. Die Schuppen dieser Form sind hingegen schwach 


längsgestreift, fast glatt. 

Maße von Fig. 3a: 

Länge des Zapfens 99 mm 

Größte Breite in der iMitte des Zapfens 29 — ^32,5 mm 

Breite des freien Teiles der Scliuppen im oberen Teile des unteren Drittels IS mm 
Höhe des freien Teiles der Schuppen im oberen Teile des unteren Drittels 8 mm 
Breite des freien Teiles der Schuppen in der Mitte des Zapfens . . 17 mm 

Höhe des freien Teiles der Schuppen in der Mitte des Zapfens . . S mm 

Breite des freien Teiles der Schuppen im unteren Teile des oberen Drittels 13 mm 
Höhe des freien Teiles der Schuppen im unteren Teile des oberen Drittels 7 mm. 


Picea latisquamosa Ldw., sp. cißindrica Kink, nova forma. (Taf. 20, Figg. 4a und b.) 

Eine weitere Form ist die walzige, die in drei Exemplaren vertreten ist. Leider ist 
bei ihnen der Gipfel nicht erhalten. Der Grund ist stumpf; damit nähert sich diese Form 
der Gestalt der typischen Picea excelsa. 

Das besterhaltene Stück (Fig. 4 a) hat eine Länge von 71 mm. 

In seiner Mitte zeigen die Schuppen folgende Dimensionen: Breite des freiliegenden 
Teiles einer Schuppe IS mm, Höhe des freiliegenden Teiles derselben 5,2 mm. 

Die Schuppen haben somit den Charakter derjenigen von Picea latisqiiamosa. 

Von einem großen Zapfen, der wohl die Größe des 1. c. Taf. II, Fig. 2 abgebildeten, 
115 mm langen Zapfens erreicht haben mag, ist nur die untere ungefähre Hälfte (70 mm) erhalten. 

Die außerordentliche Breite der Schuppen und die geringe Höhe des freiliegenden 
Teiles, ferner der tlachbogig gerundete Oberrand stellt ihn zu Picea Jatisquamosa Ldw. 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 29 
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Eigenartig ist die am Grunde stumpf konische Gestalt, so daß also auch bei dieser Form 
eine Verjüngung nach der Basis sich darstellt: doch ist die Basis immerhin viel stumpfer 
als es bei Fkea latisfjmmom fiisifonnk der Fall ist. Es war jedenfalls ein sehr plumper 
Zapfen und mag ungefähr die Gestalt 1. c. Taf. El. Fig. 2 gehabt haben. 

Die Breite des freiliegenden Teiles der Schuppen erreicht 23 mm. die Höhe des 
freiliegenden Teiles 6 mm. 

Hieniach vaiiiert Pkea latkquawosa beträchtlich und nähert sich bei der einen 
Form in einem, hei einer anderen Foiin in einem anderen Verhältnis der Picea excelsa Lam. 

JPicea e:»celsa Lam. fos.^iUs Geyl. et Eink. i Taf. 26. Fig. 1.) 

Senckenh. At)]i. XV. S. IS. Taf. IL Fig. 1 Picea vulgaris Lk ). 

Zwei vollkommen geschlossene Zapfen lassen die Charaktere der Rotfichte leidlich 
gut erkennen: sie haben zwar nicht zylindrische, sondeni eher kurz spindelförmige Gestalt, 
bei beiden ist aber der Oberrand der Schuppen gleichschenkelig. winkelig. Infolge von Abreiben 
ist allerdings dies nicht in allen Teilen zu beobachten, besonders nicht am unteren Teile des 
Zapfens. Dann sind auch die Schuppen dünner, zarter als die von Picea laflsquamosa. 

Der kleinere der zwei Zapfen, der die Verhältnisse der Schuppen deutlicher zeigt. 


hat folgende Maße: 

Länge des Zapfens 64.1 mm 

Größte Breite, wenig unter der Mitte .30 — 2S mm) 29 mm 

Breite des freien Teiles einer Schuppe am Ende des oberen Drittels . . 9 mm 

Höhe des freien Teiles einer Schuppe am Ende des oberen Drittels . . ^.5 mm. 


Der größere Zapfen ist 71 mm lang und hat (in der Mitte) eine größte Breite von 
(3S — 30 mm) 34 mm. 

Zwei stark verletzte, nur etwa zu zwei Drittel erhaltene Zapfen scheinen in Rücksicht 
auf ihi*e walzige Gestalt und die dünnen Schuppen Rotfichtenzapfen zu sein. 

Da sie im Bohrloch 17 bei Eddei'sheim in 69.5 m Teufe gefunden sind (siehe oben 
S. 160). haben sie besonders stratigraphisches Interesse. 

Spindel. Außer den eben beschriebenen Resten von Fichten wurde eine Spindel 
Taf. 26. Fig. C gefunden, an der noch allenthalben die untersten Teile der Fnichtschuppen 
aufsitzen und zwar der ganzen Spindel entlang in gleichem Maße, so daß nur angenommen 
werden kann, daß ein noch nicht reifer Zapfen von Piaa latisqaamosa oder Pieta cxctlsa 
vom Baume abgelöst ins Wasser geriet und hier nahe dem Ufer auf dem Sande hin und 
her bewesrt in orleichmäßi^er Weise abeerollt wurde. 
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Auch das Längenmaß von 71 mm deutet auf obige Arten. Die wirkliche Spindeldicke 
konnte nicht ermittelt werden. Spindel zusammen mit dem Stumpfe der Schuppen haben 
eine Breite von 10— 14 mm. 

Amrkommen : Klärbecken bei Niederrad und Bohrloch 17 bei Eddersheim in 09,5 m Teufe. 
l^icea ^^, ruhra lA\\k. fossU is Kink. (Taf. 26, Fig. 5.) 

Zwei Zäpfchen unter den neueren Funden des Klärbeckens stehen in Größe und Gestalt, 
ebenso auch in der Form der Schuppen der nordamerikanischen Lk. (Beissner, 

Handbuch der Nadelholzkunde, 1891, S. 33S, Fig. 95) sehr nalie; von ihnen ist eines vollkommen 
erhalten, während das andere auf der einen Seite sehr verletzt ist. Beide sind zusammengedrückt. 


Länge des ersten Zäpfchens . 44 mm 

Größte Breite in der Mitte 25 mm ) 

also ungefähr 20 mm 

Kleinste Breite in der Mitte 15 mm I 


Die Form des Zäpfchens ist rein elliptisch; seine Schuppen sind zart und fast glatt. 
In Europa wurde diese heute im nordöstlichen Nordamerika heimische Fichte im 
Jahre 1755 wieder eingeflihrt (1. c. S. 33S). 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Lar i JO Tourn. 

Zapfen eirund, Schuppen fast kreisrund, dünn, angedrückt oder locker, dachziegelig, 
der Länge nach gestreift, bleibend. 

Lfu Lr enropaea L. fossilis Geyl. et Kink. (Taf. 24, Figg. 16 a, b, c und Fig. 17.) 
Senckenb. Abh. XV, S. 15, 16. Tcaf. 11, Figg. 11, 1^- 

^'on den mehr kegel- als eiförmig gestalteten Zäpfchen sind sieben gewonnen worden; 
von ihnen hat sich die völlige Gestalt und Berandung der Schuppen nur bei zwei erhalten. 
Der eine dieser Zapfen ist fest geschlossen, der andere besser erhaltene klaffend. 

Von den sieben Lärchenzäpfchen sind drei wesentlich kleiner als die anderen, die 
eine ungefähre Größe von 30 mm haben. 

Die charakteristische Streifung auf den zarten, holzigen Fruchtschuppen ist besonders 
deutlich beim klaffenden, wohl erhaltenen Zäpfchen zu beobachten. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Abies Link. 

Zapfen meist zylindrisch, abgestumpft, Fruchtschuppen breit, mit mehr oder weniger 

über diese hervorragenden Deckscluippen ; bei der Reife mit den Samen von der aufrechten 

Achse abfallend. Samen zusammengedrückt mit breit keilförmigen Flügeln umgeben. 

29* 
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Ahies 2>ecthu(ta DG. fossiUs GeyL et Kink. 

Seiickenb. Abh. XV, S. 17. 

In der ersten über dieOberpliocäntiora des üntennaintales( 1887) erschienenen Abhandlung 
glaubten Geyler und Kinkclin aus einigen sehr iinYollkommenen Resten von Zapfen l.c. S. 17 
nach der dichten Stellung nnd der Konsistenz der Schuppen zu urteilen, auf das Yorkonimen von 
Ahks pedmata DC. schließen zu dürfen, allerdings nur vermutungsweise. Andere Belege, z. B. der 
Fund einer Spindel, von der die Fruchtscliuppen abgefallen sind, haben sich auch bei der letzten 
Grabung des Klärbeckens nicht ergeben. .Samen von.4/y^A<? sind 1903-05 mehrfach gewonnen worden. 

Vorkommen: Klärbecken bei Xiederrad. 

Kdelcena Carr. 

Zapfen zylindrisch oder länglich eirund, stumpf, Schuppen bleibend, lederartig, 
holzig, Deck schuppen e i n g e s c h 1 o ss e n , halb so lang als die dicken, lederigen 
Fruchtschui)pen. Samen groß, verkehrt eirund, länglich, mit gleich langem, breitem, 
abgestutzten Flügel. Nadeln am Ende abgerundet. 

Keteleeria löhri Geyl. et Kink. sp. fTaf. 26, Figg. 7 a und b). 

Senckenh. Abh. XV, S. 16, 17, Taf. I, Figg 13—15 (Ables löhri). 

Von Äbies löhri Geyl. et Kink, haben sich auch bei der letzten Grabung in Braun- 
kohlenflözchen des Klärbeckens wieder mehrere Zapfen gefunden. 

Unter ihnen ist ein Prachtstück, dessen Maßverhältnisse die 1. c. Taf. I, Fig. 13 
übertrifft. Die mit dicken bleibenden Fruchtschuppen ausgestatteten Zapfen lassen durchaus 
keine die bleibenden ID’uchtschuppen überragenden Brakteen beobachten. So gehören 
sie zu der der Gattung Äbies Link nahestehenden Gattung Keideeria Carr. 

Wir geben von dem großen, vorzüglich erhaltenen ÄV^e/ema-Zapfen diejenigen 
Maßverhältnisse, die Geyler und Kinkelin für Äbies löhri 1. c. Taf. I, Fig. 13 angegeben 


haben, soweit sie den betr, Zapfen entnommen werden konnten : 

Länge des zylindrischen, stumpf abgestutzteii Zapfens 87,0 mm 

Breite des Zapfens in der Mitte, wenig gedrückt 30,1 mm 

Breite des Zapfens am oberen Ende des unteren Drittels 29,1 mm 

Breite des Zapfens am unteren Ende des oberen Drittels 26,1 mm 

Breite einer Fruchtschuppe a auf Fig. 7 a 24,5 mm 

Breite der unmittelbar darunter befindlichen Fruchtschuppe 26,0 mm 

Überragen der Schuppe a über Schuppe b auf Fig. 7 a 11,5 mm 

Überragen der Schuppe b über die darunter befindliche Schuppe . . . 15,0 mm 


217 


Hieraus ist ersichtlich, daß die Schuppen weit auseinander gerückt sind. Die Länge 
von Schuppe a und b ist nicht zu messen, ohne den Zapfen stark zu verletzen. 

An einem fragmentären Zapfen ist durch Beseitigung einer Fruchtscluippc die Deck- 
schiippe d, die zur unmittelbar über jener liegenden Fruclitschuppc gehört, frei gelegt (l"ig. 7 b). 

Unter den Ficea Don. in Loudon, Arboretum et fructificum Brit. IV, resj). Lk., 
ist keine der Ables Ibhr'i irgend ähnliche Tanne aufgeführt, da die Keteleerien erst in der 
Mitte der vierziger Jalire entdeckt worden sind. 

Ein Ketdeeria-Umm kommt heute in Pallanza am Lago Maggiore vor und gedeiht; 
von Keteleerla davldlana berichtet Beissner in seinem Handbuch der Nadelhölzer, 

S. 424, Fig. 117, noch, sie sei 1869 entdeckt, aber noch nicht in Kultur eingeführt worden. 
Die Heimat von Keteleerla davldiana Franchet ist das Lon-ngan-fou-Gebirge im nördlichen 
Sse-tcliuen (China); ihre Zapfen, die der Keteleerhi löhrl am nächsten stehen, erreichen 
eine Länge von 110 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Lose Samen von Pii^jf^arten. 

Die zwei mit der Spitze abwärts gerichteten, zur selben Schuppe gehörigen Nüßchen 
besitzen um ihren Oberrand charakteristisch gestaltete Hügel, indem deren Innenränder in 
gerader Linie der Längslinie der Schuppen foigeji, während die Außenränder bogig verlaufen 
und am oberen Ende sich kurzbogig oder in einer Spitze treffen. Die weiteste Ausbiegung 
der Außenränder bei den verschiedenen Föhren ist verschieden, im ersten Viertel oder 
ersten Drittel von unten oder fast in ihrer Glitte. 

Unter den Funden sind drei verschiedene, so charakterisierte Samen zu unterscheiden. 


Ein kleiner Same (Tat. 26, Fig. 8) gehört Flnus montaua an: 

Länge des Samens samt Flügel 13,0 mm 

Länge des Flügels 8,5 mm 

Größte Breite des Flügels am oberen Ende des unteren Viertels ... 4,2 mm 


Ein etwas kleinerer Same (Taf. 26, Fig. 9) unterscheidet sich von obigem nur dadurch, 
daß der äußere Rand des Flügels vom Samen scharf abgesetzt ist und nicht wie bei jenem 
im unmittelbaren Verlaufe des äußeren Nüßchenrandes liegt. Er dürfte vielleicht zu Flnus 


sllvestrls gehören, wenn nicht auch zu Firnis montaua Milk 

Länge des Samens mit dem Flügel 12,0 mm 

Länge des Flügels 9,0 mm 

Größte Breite des Flügels am oberen Ende des unteren Viertels . . . 3,5 mm 
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Zwei Samen, etwas verletzt, aber in ihrer Totalgestalt wohl erkennbar (Tal 26, 
Figg. 10 a und b), scheinen zur selben Pinns^^ezies zu gehören. Die Gestalt des Flügels ist 
etwa ein hohes, rechtwinkeliges Dreieck, dessen längere Kathete in der Richtung der 
Mittellinie der Schuppe liegt, während die Hypotenuse dem äußeren Flngelrande entspräche. 
Die Dreieckspitze ist gerundet. Die größte Breite des Flügels liegt am Ende des untersten 
Fünftels. Der eine der Samen scheint nicht zur Reife gelangt zu sein, im anderen ist 
das Nüßchen aiisgebrochen. Zn welcher PinifShYt sie gehören, ist nicht ermittelt; zu 


Plnus laricio gehören sie jedenfalls nicht. 

Co Länge des Flügels ca. 23,0 mm 

Größte Breite des Flügels am Ende des untersten Fünftels ... 8,0 mm 

C 2 Länge des Flügels ca. 20,0 mm 

Größte Breite des Flügels am Ende des untersten Fünftels ... 8,0 mm 


Es liegt die Vermutung nahe, daß sie entweder zu der 1. c. Tal I, Fig. S abgebildeten 
und im Senckenb. Ber. 1900, S. 127 und 128 als Piuiis aff. lariclo besprochenen Plnussirt 
oder zu Phms sfelhvagi gehören mögen, da ihre Form weder den Samen von Pinus silvestris 
noch den von Plniis thnlerl und Plniis strohas entspricht. 

Bei Pinus aff. Jarkio ist auf einer abgelösten Schuppe die Gestalt des Flügels nicht 
zu unterscheiden; bei ihm ist ja das A'orhan densein eines Flügels nur durch die zarten, auf 
der Innenseite der Schuppe liegenden Kohlenhäutchen erkannt worden. Wie schon erwähnt, mit 
der Form der Samen der rezenten Pinus lariclo stimmen die beiden fossilen Samen nicht überein. 
Zu Pinus steJlwagi werden sie nun wohl ihrer Größe halber nicht gehören, ebensowenig 
natürlich auch zu den kleinen Zapfen von Pinus askenasgi und Pinus luäivigi. Eine von 
Pinus stellwagi abgelöste Schuppe war samenlos, unfruchtbar und bot daher keinen Vergleich. 
Nach diesen Darlegungen kommt man zum selben Schluß (siehe S. 210), daß der als Pinus 
aff. lariclo aufgeführte Zapfen einer besonderen Pinus^.Yi zuzustellen wäre. 

Lose Samen von Picea. 

Von sicheren Piccafonnen sind nur vom Nüßchen losgelöste Flügel gefunden worden 
(Taf. 26, Fig. 11a). Die aus Zapfen von Picea laUsquamosa losgelösten Samen entsprechen 
fast ganz in der Gestalt denen von Picea excclsa, deren Samenflügel elliptisch gestaltet sind 
mit der größten Breite in der Mitte. 

Beim Vergleiche des in Taf. 26, Fig. 11c abgebildeten Samens kann man die 
Zugehörigkeit zu Larix occideniaUs Nutt. vermuten, doch ist der Gipfelrand des Flügels bei 
dieser und bei anderen LarixMten abgestutzt und nicht stumpf zugespitzt, wie bei unserem 
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Samen. Sicher ist, daß er ^Yeder die typische Gestalt des Samens von Pimts, noch 
von AUes, nocli von Picea hat. Von den durch Zapfen vertretenen P'ichten stammt er 
jedenfalls nicht. Bei den meisten 7^/cmarten liegt die größte Breite mehr im oberen Drittel, 
hier liegt sie aber in der unteren Hälfte. Die Breite von 9,2 mm reicht bei ihm fast vom 
unteren Ansätze des Flügels an den Samen auf der Außenseite bis in deren Mitte. Es gibt 
übrigens ähnlich gestaltete Samenflügel bei /Acmarten. z. B. bei der amerikanischen Sitkafichte 
Picea siichensis Trautv. und Mey., deren Samen jedoch nicht unwesentlich kleiner sind als 


der besprochene Samen. Seine Maße sind: 

Länge des Samens mit Flügel 19^0 mm 

Länge des Flügels 13,2 mm 

Größte Breite (in der ganzen unteren Hälfte) des Flügels 9,2 mm 

Weiterhin ist ein Samen mit Flügel gefunden worden, der sich durch seine geringe 
Größe vor allen anderen auszeichnet. 

Länge des Samens mit Flügel 7 mm 

Länge des Samens 3 mm 

Breite des Samens • 2 mm 

Größte Breite des Flügels im oberen Drittel 3 — 4 mm 

Der Flügel ist gestreift und au der Spitze stumpf gerundet. 


Höchst wahrscheinlich ist unser Samen mit dem in der Öninger Stufe der Schweiz 
(Lode) gefundenen von Pinus micvosperma Heer (Fl. d. Schw. III, S. 161, Taf. CXLYI, 
Fig. 4) zu vereinigen, von dem Heer sagt, daß er in Größe und Form des Flügels große 
Ähnlichkeit mit solchen der nordamerikanischen Pinns aJha Ait res}). Picea aiha Lk. habe. 
Bei letzterer ist "der Flügel verhältnismäßig größer als beim kleinen fossilen Samen, noch 
größer ist er bei Picea rnhra Lk. 

Lose Samen, zu Ahies und Keteleevia gehörig. (Taf. 26, Figg. 12a~d, 13a-e.) 

Von Samen, die besonders nach ihrer trapezoidischen, keilförmigen Gestalt der Flügel 
zu urteilen, zu Ahies oder einer ihr nahestehenden Gattung gehören, sind zahlreiche, mehr 
oder weniger gut erhalten, lose gewonnen worden; die Trapezform ist freilich bei wenigen 
vollständig erhalten. Audi bei den vier vollkommenen Samen differiert die Gestalt der Flügel 
insofern, als Oberrand und Außenrand des Flügels bogig, nicht aber scharf winkelig in 
einander übergehen. Bei Ahies pectinata bildet bekanntlich diese Partie des Flügels einen 
abgerundet stumpfen Winkel. Weitere Unterschiede liegen in der Gestalt der Nüßchen selbst, 
die bei den einen Samen eine dreiseitige, mit der Spitze nach unten gerichtete Gestalt haben. 
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während bei den anderen die Xüßchen verkehrt eirnndej fast elliptische Form besitzen. In 
beiden Fällen sind die Niißcben groß nnd nähern sich der Größe der Flügel. Die Samen 
mit den nach unten zugespitzten Nüßchen nnd den trapezoidisch gestalteten Flügeln stimmen 
mit den Samen von ÄVies pedhuda völlig überein (Taf. 26. Figg. 13 a. b, c. d. e). So wird 
es nicht zweifelhaft sein, daß die Samen mit gestreckt elliptisch geformten Xüßchen und den 
bogig trapezoidischen Flügeln zu Keteleeria gehören. Um hierüber volle Gewißheit zu erhalten, 
wurden ein paar fragmentäre, sonst aber gut erhaltene Zapfen von Keteleeria geo])fert; leider 
enthielten sie keine Samen mehr und auch auf der Innenseite der Fruchtschuppen war kein 
Eindruck der Flügel zu unterscheiden. Runzelige, zerfetzte Kohlenhäutchen auf Schuppen der 
mittleren Region des Zapfens scheinen erkennen zu lassen, daß die Flügel ziemlich groß sein 
können. Die von Beissner (1. c. S. 422, Fig. 116,5) abgebildeten Samen von Keteleeria fortunei 
CaiT. stimmen in der Form der Flügel mit obigem überein und die Gestalt der Niißcben von 
Keteleeria ist nach Beissner (1. c. S. 423) verkehrt eiförmig-länglich, womit die Abbildung 
derselben bei Keteleeria davkliana (l.c. S. 425, Fig. 117,6) libereinstimmt. Es werden somit 
die Samen, in Taf. 26, Figg. 12 b, c, d abgebildet, zur Gattung Keteleeria zu ziehen sein. 

Ganz eigenartig ist ein volkommen erhaltener, ziemlich kleiner Samen, dessen 
Nüßchen und gestreifte Flügel von gleicher Länge sind. Der Oberrand des Flügels, dessen 
Gestalt wohl auch als trapezoidisch bezeichnet werden kann, ist nach oben ausgebogen. Der 
Same dürfte vielleicht mit dem von Äbies hracteata Hook, et Arn. des südlichen Californiens 
zu vergleichen sein ; allerdings hat das Nüßchen Gestalt und Grösse derer von Keteleeria. 
(Taf. 26, Fig. 12 a.) 

Über Nadeln. 

Isoliert vorkommende Nadeln fossiler Koniferen einer bestimmten Art zuzuweisen, 
ist oft mit den größten Schwierigkeiten verbunden, oft ganz unmöglich. Das Studium lebender 
Nadelhölzer belehrt uns, daß in Bezug auf Größe und Gestalt die Blätter einer Art mannig- 
fachen Schwankungen unterworfen sind, welche von der Stellung an der Pflanze oder von 
deren Alter, wohl auch von den Bodenverhältnissen abhängen. Dazu kommt, daß die Ver- 
gleichung der Nadeln verschiedener Spezies bisweilen eine so große Übereinstimmung erkennen 
läßt, daß sie allein zur Bestimmung nicht tauglich erscheinen. Ich ziehe es deshalb vor, 
nur eine Beschreibung der gefundenen zu geben, ohne Beziehung auf die Zugehörigkeit zu 
einem der gefundenen Zapfen. 

Drei unserer Nadeln zeichnen sich von allen übrigen durch ihre bedeutende Länge 
(3.2—4 cm) aus. Sie sind steif, etwas gebogen, flach, lineal, an der zweispitzigen Spitze und 
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an dem zu einem Stiele verengten Grunde veiscbmälert. Ihre Breite beträgt 2 mm. Mög- 
licherweise gehören sie einer Keteleeria an. Zwar finden wir unter den bis jetzt bekannt 
gewordenen jetztweltlichen Arten dieser Gattung keine, die nach allen Richtungen hin 
Übereinstimmung in den Nadeln zeigt, aber doch finden wir die einzelnen Eigenschaften 
auf verschiedene Spezies verteilt vor. Nahe stehen sie in Gestalt und Größe auch 
denen von Alles bracieata Hooker et Arn., doch sind diese nicht zweispitzig. (Taf. 27, 
Figg. G a — c.) 

Eine Nadel föllt uns auf, wie wir sie bei keinei* uns bekannt gewordenen rezenten 
Art finden konnten. Bei einer Länge von 13 mm besitzt sie die außerordentliche Breite von 
4 mm. Sie ist ges})itzt und am verschmiilerten Grunde gebogen. Leider sind andere ihrer 
Art nicht gefunden worden, so daß nicht zu sagen ist, ob sie unter diesen eine Ausnahme 
bildet. (Taf. 27, Fig. 4.) 

Eine größere Anzahl anderer möchte ich als zu einer Spezies gehörig ansehen. An 
Länge sind sie ungleich (15 — 27 mmj; die Breite beträgt 1,5 — 2 mm. Die Textur ist starr, 
die Gestalt lineal, an der Spitze zeigen sie sich zweispitzig, am Grunde verschmälert und 
bisweilen gedreht. Abweichungen untereinander sind insofern vorhanden, als die meisten 
geradeaus laufen, mehrere mehr odei* weniger gebogen sind, was wohl von ihrer Stellung 
am Zweige herrührt, manche sich nach der Spitze liii] etwas verbreitern, während die meisten 
streng linealisch bleiben. Sie erinnern an die von Alles pcetaiata DC., Ä.nordmcnmlana Lk. u.a. 
(Taf. 27, Figg. 5 a— m). 

Von allen verschieden sind eine ]\lenge Nadeln dadurch, daß sie weich 
erscheinen, wie es bei Alles sillrlca Ledeb. und den Larlccs der Fall ist. Die 
Breite ist gering (1 mm oder etwas darüber), die Länge verschieden. Wir sind 
ihrer Zweispitzigkeit wegen wohl berechtigt, sie zu Alles zu stellen, vielleicht zu 
einer ausgestorbenen Art, da die Blätter der Lärchen diese Eigenschaft nie zeigen. 
(Taf. 27, Figg. 8 a— -f.) 

Hinziigefügt sei, daß sich auch entblätteite (Taf. 27, Figg. la— f) und mit Gallen 
versehene Zweigstücke (Taf. VII, Figg. 1, 3G) von Koniferen vorfanden. 

Phms sfrohits Ett. (Taf. 27, Figg. 3 a— e). 

Die Nadeln stehen zu fünf beisannnen, sind lang, fadenförmig, sehr dünn, schlaff. 

Daß die Kurztriebe nicht in ihrer ganzen Länge erhalten geblieben sind, liegt 
daran, daß sie aus sandig tonigem Material ausgewaschen werden mußten, wobei nur zu 


leicht ein Zerbrechen derselben stattfinden konnte. 

AbliLincU. d. Senckenb. Naturü. Ges. Bd. XXIX. 
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Unsere Art. welche im östlichen Nordamerika von Kanada bis zmn Alleghaiiiegebirge 
vorkommt, steht in der innigsten Beziehung zu der in früheren Stufen wiederholt 
beobachteten Pinns palacostrolnis Ett. 

Allgemeines über die oberpliocanen Koniferen 

Im höchsten Grade aufföllig ist die außerordentlich große Zahl von Koniferen im 
Uutermaintal und der nördlich sich anschließenden Wetterau zur Pliocänzeit. 

An Familien sind viel’ vertreten: die Cupressineen, Taxeen, Taxodineen und Abietineen. 

Die Zahl der Gattungen ist dreizehn : Frenelites, CalPdris und Libocednis, — Toyreya, 
CephaJotaxns und Gingl'o. — Taxodum und Sequoia^ — Pinus, Larix, Picea, Abies und KeteJeeria. 

ln mehr als einer Art sind Cephaloiaxns^ Pinus und Picea vertreten: 

Cephalotaxus francofarfana, Ceqdudoiaxus rotundata und CephaJotax^is looßi, 

Pimts montana, Pinus aft‘. sdccstris, Pinus asl^enasgi, Pinus hahcigi, Pimis sidhcagi, 
Pinus tinüeri, Pinus aff. laricio (?) und Pinus strobus. 

Picea latisqucnnosa. Picea excelsa und Picea aff. rubra. 

An Arten kommen somit, da die von Ludwig aus der Wetterau aufgestellten Arten 
Pimis rcsinosa und Pinus sclmiüsimlmi, die von Geyler und Kinkelin 1887 zu Pinus 
cortesii gestellt wurden, wegen ihrer schlechten Erhaltung, die die Bestimmung unsicher 
macht, nicht in Betracht kommen, im Untermaintal und Wetterau aus der Oberpliocänzeit 24 vor. 

Durch die Grabung im Klärbecken 1903 — 1905 kamen zu den schon früher erkannten 
(Senckenb. Ber. 1900) neu hinzu: 

CaUiiris brongniarti, Inbocedrus qdiocaenica, Torreija nucifera, Cepludotaxus franco- 
furtana, Cephalotaxiis rotundata, Cepladotaxns looßi, GingliO adiantoides, Sequoia langsdorfi, 
Pinus aff. silvcstris, Pinus stelhragi. Phius tinderi. Picca aff. rubra; Abies Jöhri wurde als 
zur Gatttung Ketelceria gehörig erkannt. 

Mit europäischen Arten stimmen überein oder sind nahe verwandt: 

Pinus montana, Pinus aff. sHrestris, Pinus aff. laricio (?), Larix europaea, Picea 
excelsa, Abies pectinata. 

Dasselbe gilt von folgenden amerikanischen Formen: 

Libocedrus pliocacnica, Taxodiam disticlium, Sequoia langsdorfi, Pinus strobus, 
Picea aff. rubra. 

Dasselbe gilt von folgenden o s t a s i a t i s c h e n Arten : 

Torrega nucifera, Cephalotaxus looßi, Cephalotaxus rotundata, Cepladotaxus franco- 
furtana, Gingko adiantoides, KcUdeeria lohri 
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N 0 r d a f r i k a ni s c h e n Plianzen stehen nahe: 

CalJitris hroiujui a rti, 
australischen: 

Frenehtes eiu'opaeiis. 

Über die lieutige Heimat von (kphaJotcuns gilt dasselbe wie von Torrcf/a^ welche 
als Tornpa nitcifera in 500—1000 m Höhe mit Taxns hacmta auf (tebirgen Japans lebt, 
w^älirend andere Arten dieser Genera auch weiter nr>rdlich im nördlichen China heimisch sind. 
Haben diese Gattungen also heute im Westen des nördlichen pazifischen Ozeans ihre Heimat, 
so gilt von ein paar Koniferengattungen, daß sie ini östlichen Küstenland des nördlichen 
pazifischen Ozeans heute dalieim sind. Es sind dies Lfhocedrus und Stpnoia, Lfhoccdrns 
demrrens Torr., dem, wie schon erwähnt, die plioeäne Art sehr nahe zu stehen scheint, lebt 
in den Gebirgen Kaliforniens uncl in Oregon an der Westseite der Sierra Nevada. Andere Arten 
kommen aber in Japan und Cliina vor. Sequoia sempervivens Endl., der die pliocane Art nahe 
verwandt ist, lebt auf dem Coast Range-Gebirge in Kalifornien. Von Bedeutung ist auch das 
Vorkommen von Torreyn califondca Torr, an den Westabhängen der Sierra Nevada in Kalifornien. 

Diese Tatsachen machen eine ehemalige unmittelbare Verbindung der Landmassen 
des nordöstlichen Asiens mit denen des nordwestlichen Nordamerika zur Gewißlieit. 

Audi eine Verbindung zwischen Europa und dem östlichen Nordamerika ^Yird durch 
die plioeänen Pfianzenreste im LTiteimiaintal sehr wahrscheinlich. Es sind dies nicht allein 
die spezifisch fast völlig übereinstimmenden Juglandeen-Friichte, sondern aucli Früchte und 
Blätter von Koniferen — Fkca ruhra Lk, und Tu.rodium disUchnm Rieh. ; die Sumpfzypresse 
ist freilicli schon im Mioeän in Eui*opa w^eit verbreitet. Auch eine Torreijaiiyt (T. taxifolia Arn.) 
kommt an dem Ostufer der Apalachen und in Florida vor. 

Es sei noch eiwvähnt, daß die ältesten, von Heer auf Gephalotaxus und Torrcija 
bezogenen Fossilien — CepludotaxHes insigriis und Torreija horealis — in Grönland und 
Alaska entdeckt worden sind. 

Monocotyledonen. 

Gramineen. 

Poacifes Brongn. (Tal 27, Figg. 10a— h.) 

In diese Gattung pflegen alle Gräserreste gestellt zu werden, deren Unvollständigkeit 
uns nicht erlaubt, sie bestimmten Gattungen zuzuweisen, ümser Material enthält solcher 
viele. Ihre Nervatur läßt schließen, daß die Rasen, von welchen sie stammen, verschiedenen 
Gattungen und Arten angehört haben müssen. 
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Kein einziger derselben weist auf eine antochthone Einbettung hin. sondern, da sie 
nur als kleine Fetzen und dazu noch oft zerrissen sich darstellen, auf eine gewaltsame 
Abreißung von den Prianzen, welchen sie einstmals zngehörten, und auf Transport an sekundäre 
Lagerstätte. Das Xichtvorhandensein eines Abfalles der Grasblätter erklärt diese Erscheinung 
leicht, hindert uns aber zugleich, nähere Auskunft über ihre Angehörigkeit zu geben. 

Da es allzu gewagt wäre, solch winzige Fragmente artlich zu benennen, so begnüge ich mich 
mit der Abbildung einiger, um nachzii weisen, daß Verschiedenheiten wirklich vorhanden sind. 

Vorkommen: Klärbecken bei Xiederrad. 

Cyperaceen. 

Heer. (Taf. 27, Figg. Oa — c.) 

Es liegen Blattfetzen vor. welche nicht zu Typha gerechnet werden können, weil 
bei den Blättern dieser Gattung die Xerven weiter auseinander stehen. Wir erblicken 
vielmehr feine, dichtstehende, durch Querstreifen verbundene Längsnerven, deren Zwischenräume 
frei von zarteren Streifen sind. 

Vielleicht rühren diese zarten Beste von einem Spavyanhim her, doch dürften auch 
Annido oder Cyxmras in betracht gezogen werden. 

Andere Beste verdienen nicht, besclirieben zu werden. 

Vorkommen : Klärbecken bei Xiederrad. 

Car ex L, 

Carejo sp. (Taf. 27, Figg, 12a— g.) 

Die Samen sind braun, eiförmig, flachgewölbt, gestreift, der Schnabel ist an der 
Spitze zweispaltig. 

Unter den jetztweltlichen Cariccs hat Carex viäpbia L. dergleichen. 

Vorkommen : Klärbecken bei Xiederrad. 

Typhaceeii. 

Typha L. 

Typha moenana Kink. nov. sp. (Taf, 27. Fig. 11.) 

Ein glänzendes, bräunlich-schwarzes, gestreckt spindelförmiges, einsamiges X^üßchen 
ist auf der einen Seite aufgesprungen, wie es bei den mit diesem Früchtchen völlig in der 
Gestalt übereinstimmenden Früchtchen von Typha bei der Keimung der Fall ist, sobald diese 
Früchte reif ins Wasser kommen. Die Fruchtschale ist lederig und etwas zusammengedrückt. 

Länge der Frucht 3,5 mm, Breite der Frucht 1,4 mm. 

Vorkommen: Im Brunnen la bei Weilbach in 17 m Teufe. 
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Najadeen. 

FüiauiOi jeton L. 

Potainogeton pliocaeiiieiim Egh. nov. sp. {Taf. 27. Figg. 25a — n, 26.) 

Die Blätter sind häutigj dnrclisclieineiKl, liiiealiscli, stunipfs])itzig, am Grunde 
verschmälert, von drei oder fünf Nerven durchzogen. 

Sie sind von verschiedener Breite, ganz so, wie wir es an denen ähnlicher rezenter 
Arten zu sehen gewöhnt sind. Meist sind drei parallel verlaufende Längsnerven deutlich 
sichtbar, selten gesellen sich diesen noch zwei andere dazu, was die Zusammengehörigkeit 
aller nicht ausschließt. In der Nähe der S])itze werden die seitlichen so schwach, daß nur 
der mittlere für das bloße Äuge sichtbar bleibt. Da Schwimmblätter unter dem sehr reichlich 
vorhandenen jMateriale nicht gefunden werden konnten, so muß wohl angenommen werden, 
daß wir es mit einer gleichblätterigen Art zu tun haben. 

Vorkommen : Klärbeckeii bei Niederi*ad. 

Palmen. 

Psemlongssn iHilmifovmls Kink. (Taf. 27, Figg. 15 a, b, c.) 

Palaeoiit.il, S. 184, Taf. XX, Fig. 11. Palaeont. V, S. 98, Taf. XX, Fig. 1. Palaeoiit. YHI. S. 116, 
Taf.LX.Figg. la — d. Senckenb. Abh.XV, S.28— .SO, Taf. III, Figg. 1—6, riebst Textfigur. Senckenb. Bei*. 1900, S.130. 

Schon in der Besclireibung des Früchtchens aus den Klärbeckenfiinden von 1885 
(1. c. S. 28 — .80), das mit der Lud wig sehen Taxus trkkatneosa aus der jüngsten Braunkohle 
der Wetterau (Dorheim) übereinstimmt, wurde der Wahrscheinlichkeit einer Zugehörigkeit 
zu den Palmen gedacht. In der Abhandlung über die oberplioeäne Florida von Niederursel 
(Senckenb Ber. 1900) gab Kinkel in diesem Früchtchen den Namen Tseudonyssa pahniform'is^ 
womit die Zugehörigkeit zu den Palmen ausgesprochen sein soll, zugleich aber auch die 
Ähnlichkeit mit der Frucht, die Weber aus der Schieferkohle von Rott bei Bonn und 
Ludwig aus der von Salzhausen beschrieben und mit Nyssa ohovata bezeichnet haben. 

Wie in Niederursel, so fanden sich auch wieder im Klärbecken diese Früchtchen in 
größerer Zahl. Für die Ausbreitung der oberplioeänen Sedimente (siehe oben S. 159) nach 
Osten ist der Fund einer solchen Steinfrucht in einem Bohrloch gegenüber Dietesheim 7 m 
unter der Oberfläche von Bedeutung. Nach dem Bericht von Herrn K. Fischer fand sie 
sich in einem den oberplioeänen Sedimenten des Klärbeckens völlig gleichen, lichtgrauen 
Sande. Diese Ausbreitung ist übrigens auch durch die Funde von Russ bei Steinheim a. ]\1. : 
Frenda europaea Ludw., Finiis ludivkji Schimp., Finus strohus L. foss. und Ficea latmptamosa 
Ldw. gesichert, über die Ludwig berichtet hat (Pal. VIII, S. 67 — 78). 
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Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, Höchster Schleuse, Xiederursel, Steinbeim a. 
Bohrloch bei Dörnigheim. 

Dicotyledonen. 

Myricaceeii. 

Mijrica L. 

Kleine Steinfrucht. 

31}jriea woJfl Kink, n sp. (Taf. 27, Figg. 13 a, b, c.) 

Die plattgedrückteii, ursprünglich wohl fast kugeligen, schwarzen, undurchsichtigen, 
beiderseits zugespitzteii, daher kurz spindelförmig geformten Früchtchen zeigen au mehreren 
Exemplaren an dem oberen spitzen Ende eine Spaltung. 

An zwei solchen Früchtchen ist die Länge 2,8 mm und 2,3 mm und die Breite 
1,9 mm und 1,4 mm. 

In obigen Eigenschaften, auch in der Spaltung der Gipfelspitze, stimmen diese 
niedlichen Gebilde mit Früchten von Myrica überein, die Schenk im Handbuch für 
Palaeophytologie, S. 457. Fig. 274, 6 und 6a unter der Bezeichnung: .^-Früchte aus 

der jüngeren Kreide von Quedlinburg abgebildet hat, überein. 

In ziemlicher Zahl sind diese minutiösen Früchtchen aus dem im Wasser verteilten 
sandigen Ton des Klärbeckens von Herrn Askenasy und Baron Eugen Wolf heraus- 
gefischt ; auch unter den Funden im Braunkohlenfiözchen von Brunnen la fanden 
sich solche. 

Nach der Bestimmung von Blättern ist 2Ljnca in zahlreichen Arten im Hitteloligocän 
(Flörsheim), im Oberoligocän (Alüuzenberg), Untermiocän (Salzhausen, Frankfurt a. ]M.) und 
Mittelmiocän (Himmelsberg bei Fulda) vertreten und in zwei Arten existiert sie noch heute 
in Europa auf Wiesenmooren. 

Es sei hier noch bemerkt, daß die pliocänen Früchtchen auch mit solchen von 
FJdeiim Ähnlichkeit haben, die jedoch nicht zweispaltig sind. 

Vorkommen: Klärbecken bei Xiederrad und Brunnen la bei Weilbach in 17 m Teufe. 

Aristolochiaceeii. 

ÄristolocJüa Tourn. 

Kapsel vollständig sechsfächerig. 

Avistoloehia pliocaenica Kink. n. sp. (Taf. 27, Figg. 14 a, bi) 

Es liegt uns eine kleine, halbe, dreifächerige Frucht von halbkugeliger Gestalt, deren 
Scheitel einen kleinen Höcker hat und deren Fruchtfächer je nach außen gewölbt sind, vor. 
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Wir haben es also mit einer Pflanze zu tun, die eine sechsfiicherige kugelige, wahrscheinlich 
unterständige Kapselfrucht besitzt, welclie sich durch Längsspalten öftnet. 

Nach Früchten unserer Sammlung besitzen AvistoJocliia-kvtm^ die zur Gruppe der 
Aristoloclda dcmatiüs L. gehören, sechsfächerige, dünnwandige, sich längsspaltende Kapseln 
von kugeliger Gestalt, die jedoch wesentlich größere Dimensionen haben als das Früchtchen 
aus dem Klärbecken. 

So erscheint es sicher, daß letzteres zur Gattung Aristolochia bezw. zur Gruppe der 
Enaristolochia clematiUs gehört; dafür spriclit auch das Vorhandensein der Narbe auf dem 
Scheitel (siehe Zittel-Schenk, S. 70(3). 

An der fossilen halben Frucht zeigen sich folgende Maße: Länge bezw. Höhe 6,0 mm, 
größte Breite bezw. Dicke der Frucht 5,4 mm, Tiefe der halben Frucht bezw. Hälfte der 
kleineren Breite der Frucht 2,2 mm. 

Es ist somit die Frucht etwas seitlich znsammengedi'ückt (54 : 44). 

Von fossilen Hr/.sfo/ocA/n-Früchten hat Heer aus dem Obermiocän von 
Oeningen, Pilar aus der sarmatischen Stufe (oberes Mittelmiocän oder Obermiocän) 
von Sused berichtet (Zittel-Schenk, S. 706) ; doch sollen die Bestimmungen 
nicht sicher sein, da den betr. Früchten die Narbe der oberständigen Blüte fehlt, 
die hier erhalten ist. 

Es sei noch erwähnt, daß aus unserer Landschaft (aus der untermiocänen Braunkohle 
von Salzhausen) ein wohlerbaltenes Blatt mit dem Namen Amtolodiia tachci Ludw. belegt 
worden ist (Palaeont. VIII, S. 115, Taf. XLV, Fig. 14); Schenk sagt 1. c, S. 706, es sei 
sicher kein Aristolochien-Blatt. 

Heute' bewohnen die Aristolochien das .Milteimeergebiet, auch wärmere Gegenden . 
Mitteleuropas, Chinas und Japans. 

Vorkommen : Klärbecken bei NiedeiTad. 

ßetiilaceen. 

Bdiila Tonrn. 

Betula alba (?) fossil Ifi Geyl. et Kink. (Taf. 28, Fig. 1.) 

Senckeiib. Abh. XV, S. 21, Taf. II, Fig. 7. 

Wie bei der ersten Grabung des Klärbeckens wurden auch bei der zweiten 
Stammstücke gefördert, die sicli durch die hellere Färbung der Binde als zu Behda 
gehörig auswiesen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 
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Betula dvißadiim Brongn. (Taf. 27, Fig. 17.) 

Es liegt mir ein Blatt vor, das gestielt, eiförmig und spitz, fiedernervig und gezähnt ist. 

An beiden Seiten des Grundes ist es etwas verletzt, weshalb die Eiform nicht 
vollständig zutage tritt. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Betula hrongnlarti Ett. (?). (Taf. 27, Figg. 18, 19.) 

Es sind nur Blattstücke, welche eine sichere Bestimmung nicht zulassen, gefunden 
worden. Unter den fossilen Arten nähern sie sich Betula hromjniartl Ett., die der nord- 
amerikanischen Betula lenta L. entspricht, am meisten. 

Das am besten erhaltene Blatt (Fig. 19) zeigt sich gestielt, am Grunde verschmälert 
und gerundet, ist länglich eiförmig, ungleich gesägt, mit randläufigen, meist einfachen 
Seitennerven versehen. 

Andere Bruchstücke (Figg. 20 — 24) lassen nur eine Geschlechtsbestimmung zu. 

Sehr häufig fanden sich Fruchtschuppen vor (Figg. 16 a — i). 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederi’ad. 

Almis Tourn. 

Nui’ das Bruchstück eines Blattes liegt vor, das der Gattung Ainus zugeschrieben 
werden könnte. Seine Beschaffenheit zeigt Ähnlichkeit mit der von der fossilen Ainus 
l'efersteinli Göpp. sp., doch auch mit der von der rezenten Ainus glutinosa Gärtn., ohne daß 
man sagen könnte, welcher sie sich mehr näherte. 

Der ;\littelnerv ist stark, ebenso sind es die unter spitzen Winkeln entspringenden 
rand lau figen Seiten n erven . 

Auffällig bleibt, daß nur der eine Best aufgefunden wurde. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Salicineen. 

Salix Tourn. 

Salix denticiiJata Heer (?). (Taf. 28, Figg. 2 a, b, c.) 

Die Blätter sind länglich- oder lanzettförmig-linealisch, am Grunde ganzrandig, 
sonst gezähnelt. 

Von Resten, welche der Gattung Salix zuzuweiseu sind, liegt auffälligerweise nur 
wenig vor. Zu ihnen gehören nur Blattstücke, welche den Charakter von Salix denticulata Heer 
anfweisen, insofern sie liiiealisch-lanzettförniige Gestalt zeigen, nach vorn verschmälert, mit 
kleinen Zähnen versehen sind und stark nach der Spitze gerichtete Seitennerven zeigen. 
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Der Mittelnerv erscheint gegen die Spitze sehr verfeinert, nach dem Grunde zu verstärkt; 
die Seiteniierven werden durch sehr zarte Nervillen unter einander verbunden. 

Heer vergleicht die fossile Art mit Scdi.x hraiia&chvmk,^ weichein Süddeutschland, 
in den Alpen und in Norditalien voi-komnit. 

Möglicherweise gehört ein Triebstück zn SaUr^ doch ist von ihm zu wenig erhalten, 
als daß man mit Sicherheit auf die Gattung schließen könnte (Fig. 3). Aber die kegelfönnige 
Gestalt der vorhandenen Knospe, welche sich auf einem schrägen Kissen befindet, sowie 
deren aufrechte Stellung und die nur von einer Schuppe gebildete Umhüllung machen ihre 
Stellung bei Salix wahrscheinlich. 

In Fig. 4 sehen wir ein Weidenfrüchtchen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Foimlus L. 

JPopulus trennila L. fossilis Egh. (Taf. 28, Figg. 5 a, b.) 

Die Blätter sind beinahe kreisrund, grob gezähnt, dünn gestielt, mit drei Hauptnerven 
versehen, von deren äußeren mit einander in Bogen verbundene Nerven ausgehen. 

Es ist nur das hier abgebildete wenige Material gefunden worden, weshalb es nicht 
möglich ist, auf etwaige Variationen der Blätter hinzuweisen. 

Der Stiel ist an dem geringen Blattfetzen (Fig. 5b) stark zusammengedrückt. 

Wahrscheinlich war diese auch in den Cineiiten des Cantal nachgewiesene Art 
innerhalb dei* Pflanzengemeinschaften des üntermaintales nur eingesprengt vorhanden. 

Darüber, daß neben ihr noch andere Arten gelebt haben mögen, belehrt uns das 
Blattbruchstück Fig. G, das auf Fopnlas crenata Ung. (= Poimlus mutalnlis Heer) hinzuweisen 
scheint, wie die Fragmente Figg. 7 a, b Ähnlichkeit mit Fopulas Ivncophiflla üng. zeigen, 
weniger mit Populw<i matahilis Heer. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Cupuliferen. 

Fayiis L. 

Becher vierblätterig, 1 — 2 dreikantige Früchte einschließeud. 

Vagus pUocaeuiea Geyl. et Kink. (Taf. 29, Figg. 3; 4a, b; 5a, b, c; Ga, b, c; 7a — w; 

8a — h; 9a— f; Taf. 30, Figg. la, b, c; 2a, b, c.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 23, Taf. II, Figg. 9—13. Senckenb. Ber. 1900, S. 122. 

Früchte: Wieder wie im selben Braunkohlenflözchen bei der Grabung 1885 zur 
Ausräumung des Klärbeckens, dann in einem Brunnenschacht bei Niederursel wurden zahlreiche 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXJX. 31 
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Biiclienbecher von zierlicher Gestalt mit weichstaclieliger Oberfläche gewonnen. Von den beiden 
Varietäten. Var. (UH/i(stilohaff( nnd Var. hftilohata^ die sich gut unterscheiden, ist die zierlichere, die 
Füfßus pUocacuicH (nujiisfllohafa (Fig. t a, h) die zahlreichere ; sie mag die breitere Form (Fig. 3) fast 
uius Dreifache übeitreffen. Hierher gehörige Früchte, die Buchecker von Fagus pUocanüca, wurden 
teils lose, selten noch im Becher steckend aufgefunden (Taf. 29, Figg. 5a, b, c nnd Ga, b, c). 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, Schleusenkammer, Höchst, Brunnenschacht 
Xiederursel. 

Begleitet sind aus der letzten Klärbeckengrabung die Bechei' und Früchte von 
zahlreichen Blättern, die alle aus dem sandigen Tonlager stammen. So ist nun das Bild von 
Fagns pViocaemcti ein vollständigeres geworden. 

Seltsam ist, daß in unseren Funden nicht häutig Frucht und die dazu gehörigen Blätter 
gefunden wurden ; nur bei Gingl'o, Torrega, Taxodimu^ Scfptoia, Pinus drohus, Salix. Fagas, 
CajpinuSf Qiiercus. Pterocarga, Vitis^ Acer sind Frucht und Blättei’ vorhanden. Meist also 
kennen wir eine Pflanze ans der Pliocänzeit der Frankfurter Umgegend entweder nur durch 
den Fund ihrer Frucht oder durch den ihrer Blätter. Überraschend ist dies Verhältnis 
besonders bei JugJans^ Carga und CorgluSy die in ziemlich großer Zahl als Früchte gewonnen 
wurden, während von ihren Blättern, die doch wohl nicht weniger erhaltungsfähig sind als 
andere Blätter, keine Spur erkannt werden konnte. 

Von JFu^^/5-Bechern und Früchten sind einige Funde gemacht worden, die sich vor 
allem durch ihre wesentlich bedeutendere Größe auszeichnen, verglichen mit Fagus pUo- 
cacnica Geyl. et Kink., dann noch dadurch, daß den relativ großen Bechern auf ihrer 
Außenfläche die Stacheln oder Zotten fehlen; durch die Breite der den Becher zusammen- 
setzenden Deckblätter sind sie den Bechern \ow Fagns pJiocaenica \ 2 a\ lafilohafa ähnlich. An 
Größe kommen sie dem 1. c. Taf. VI, Fig. 11 abgebildeten Becher gleich. \qy\ Fagus silvaiica 
unterscheiden sich diese Becher nicht durch die Größe, sondern nur durch den Mangel der Zotten. 

Zu diesen großen Bechern (Taf. 29, Fig. 1 a, b) gehören zweifellos die großen, drei- 
kantigen, pyramidalen Früchte mit kreisförmiger Ansatzstelle, von denen eine nach vorn und 
von der Seite abgebildet ist. 

Dieser Buchecker hat eine Länge von 13,0 mm, eine Breite a von 9,2 mm. eine 
Breite b von G,0 mm (Taf. 29, Figg. 2 a, b). 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Blätter: Die Blätter sind lederig und glatt, eiförmig oder elliptisch, spitzlich, am 
Piande bis zur .Mitte oder etwas unterhalb derselben ausgeschweift und unregelmäßig gezähnt. 
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Vergleichen wir die in sehr großer Zahl vorliandenen Blätter, so gewahren wir sehr 
bald, daß dieselben in mannigfacher Weise variieren. 

Die Größe derselben ist, wie kaum anders zu erwarten, verschieden, ebenso das Verhältnis 
der Breite zur Länge. So erblicken wir solche, bei denen die Länge vorherrscht (Taf. 29, Figg. k, 1, m) 
neben anderen, bei welchen beide annähernd gleich sind (Taf. 29, Figg. r, s, t). 

Fernerhin sind Abweichungen in der Gestalt zu beobachten. Erscheinen uns die einen 
eiförmig (Figg r, t), so andere elliptisch (Figg. k, q) oder länglich (Fig. Ij. Dazu kommt, daß 
neben gleichseitigen (Figg. k, 1, m) solche mit ungleichen Hälften vorhanden sind. Der Grund 
stellt sich bald als gerundet (Figg. g, q, t), bald als spitz (Figg. i, k, 1) dar; die Spitze ist 
entweder vorgezogen, was am häufigsten der Fall ist (Figg. q, r, t), oder kurz; der Rand hat 
nur einfache Zähne, welche bald mehr (Figg. e, h) oder weiiiger hervortreten und selbst an 
einem und demselben Blatte verschiedene Gestalt aufweisen können (Fig. r). 

Richten wir unsere Aufmerksamkeit auf die Nervatur, so finden wir die Anzahl der 
Seitennerveu zwischen sieben und zehn schwanken, doch kann im allgemeinen angegeben 
werden, daß sie sich nach der Größe der Blätter richtet. In Bezug auf den Verlauf sehen 
wir die meisten gerade bis in die Zähne und nur zuweilen zwischen dieselben fortschreiten 
(Fig. rj, andere aber gegen den Rand sich biegen (Figg. i, k), während noch andere die 
Biegung von Anfang an erkennen lassen (Fig. i). Der Ausgangswinkel zeigt wechselnde 
Größe, oft selbst in ein und demselben Blatte. Außeunerven sind nirgends zu beobachten. 
Der Mittelnerv ist stets am Grunde am stärksten und nimmt nach der Spitze hin allmählich 
an Dicke ab, ist aber bald geknickt (Figg. f, 1, (p r, t), bald ungeknickt (I ’igg. 0 , s). 

Die Textur ist derb, nur bei kleineren, welche wohl jungen Trieben zuzuweisen 
sind, zarter. 

Suchen wir unter den tertiären Buchenblättern diejenigen auf, welche mit den 

unseligen die größte Übereinstimmung zeigen, so werden wir unwillkürlich auf die geführt, 

welche Unger als zu einer besonderen kri Fagns äeucalioms gehörig bezeichnete, wobei 

wir nicht unterlassen wollen, zu bemerken, daß Ettingshausen sie nur als Form der 

Fagiis fcronkte üng. ansehen zu dürfen glaubte. (Näheres in Ettingshausen, Die 

Formelemente der europäischen Tertiärbuche.) Stellen wir sie aber mit jetztweltlichen 

zusammen, so läßt sicli nicht leugnen, daß sie denen von der iiordamerikanischen Fagiis 

farnighiea Ait., der alt weltlichen Fagiis sihxiUea L. und auch der Fagiis sieholdii En dl. sehr 

nahe stehen. Von den Blättern der F. fernighiea Ait. unterscheiden sie sich sofort durch die 

geringere Zahl der Seiten nerven, wodurch sie sich denen der F, silvaüca L. und F. sieboldü 
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Endl.. welch' letztere Na t borst fossil gefunden und Fagus ferriujhiea fossiJis benannt hat, 
die aber nur geringe Abweichungen von denen der F. silvatica L. zeigen, mehr nähern. 
Ohne uns weiter auf das Verhältnis unserer pliocänen Art zu Fagns fcrrugniea Ait. und 
Fagus sichoh^ii Endl. einzulassen, wollen wir nur bemerken, daß ein aufmerksames Studium 
der Blätter der Fagus silvatica L. unter ihren oft vielfach von einander abweichenden 
Formen auch alle die bemerken läßt, welche uns aus den Schichten des Klärbeckens 
zukamen, was eine innige Verwandtschaft beider bekundet, welche durch den Vergleich der 
Früchte noch melir verstärkt wird, so daß wohl angenommen werden kann, daß unsere fossile 
Art die Vorgängerin der rezenten gewesen sei. Wir würden unsere Blätter aus der Pliocänzeit 
als Vertreter einer Übergangsstufe von Fagus deacalionis Ung. zu Fagus silvatica L., das 
Wiederauftauchen ihrer Formen in der jetztweltlichen europäischen Buche gewissermaßen als 
Reminiszenz an die jüngste Tertiärzeit, als Atavismus, zu betrachten haben. 

Nicht vergessen werden darf, daß eine Anzahl Blätter vorhanden sind, welche auf 
Frosteinwirkung schließen lassen. Bei einzelnen zeigt die Blattlläche in der Mitte zwischen 
den Seitennerven kleine (Taf. 30. Fig. 2 b), bei anderen kleinere und größere Löcher (Taf. 30, 
Fig. 2a), welche von Pilzen unbedingt nicht herrühren können. Meist stehen die Öffnungen 
getrennt von einander, bisweilen verbinden sie sich aber zu einer längeren offenen Stelle. 
Bei noch anderen bemerken wir an den eben bezeichneten Orten eine Verdünnung, welche 
sich als bedeutend hellere, durchscheinende Partie von den übrigen dunkleren auffällig 
abhebt (Taf. 30, Fig. 3 c). Bedenkt man, daß unsere Ptianzen in einer der Eisperiode nahen 
Zeit existierten, so liegt in dieser Erscheinung kaum etwas Auffälliges. Einige Proben seien 
in Figg. 45, 46, 48 gegeben. 

Die Knospenschuppen Taf. 29, Figg. 8a— h sind zu dieser Art zu stellen. Sie zeichnen 
sich durch ihren gestutzten, bisweilen zerfaserten Gnmd aus. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Carpiniis L. 

Becher ans drei langen Deckschuppen bestehend, welche verwachsen die Früchtchen 
umschließen. 

Carinnus hetulus F fossilis Egh. et Kink. (Taf. 28, Figg. 8 a, b, c; 9 a— f - 10.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 22. 

Früchte: Wesentlich besser erhaltene Zeugen vom Vorhandensein einer Weißbuche 
im Pliocänwald des Untermaintales, als sie die Grabung 1885 geliefert hatte, förderte die 
neue Grabung. Unter ihnen befanden sich die eigenartigen, aus lanzettlichen, netzaderigeii 
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Deckblättern bestehenden, dreilappigen, einseitig offenen Becher, ln dem hier abgebildeten Becher, 
an dem nur zwei Deckblätter erhalten sind (Fig. 1), fehlt auch das an ihn am Gi'unde ange- 
schlossene, zusammengedrückt eiföi mige, geiippte Nüßchen, das von den bleibenden Perigonzipfeln 
gekrönt ist. Mit Sicherheit haben wir keinen Frnchtrest von Carpinus erkennen können. 

Blätter: Die Blätter sind gestielt, eiförmig, elliptisch oder lanzettförmig, etwas 
zugespitzt, am Grunde meist breit, manchmal herzförmig, scharf doppelt, bisweilen auch 
einfach gesägt; der Mittelnerv ist straff, ebenso sind es die parallelen randläufigen Seitennerven. 

Es wurden nur mehr oder weniger unvollständige Blätter gefunden, unter denen die 
mit lanzettlicher Form und vielen Seitennerven vorherrschen, die mit elliptischer Form 
aber zurücktreten. 

Das in Fig. 10 abgebildete Stück eines Triebes rechne ich zu dieser Art. Es zeigt 
sich ungleich stark, etwas unterhalb der Knospen eingeschnürt. Letztere stehen auf einem 
wenig hervortretenden Blattkissen, sind ungleich an Größe, an den Trieb mehr oder weniger 
angedrückt, endigen in eine Spitze und zeigen spiralig angeordnete Schuppen. 

Nach allen bisherigen Funden von Blättern und Früchten muß angenommen werden, 
daß die heutige Carpinus Ijciuliis L. mit der tertiäi’en Carp'mus pramlis Fng. im innigsten 
genetischen Zusammenhang stehe, daß erstere aus letzterei’ hervorgegangen sei. Nur in der 
Zahl der Seitennerven bei einer Reihe von Blätteiii könnte allein ein Unterschied gefunden 
werden. Sonst gleichen sie sich durch die Veränderlichkeit in der Form der Blätter und 
ihrer Bezahnung, auch in der Cupula so, daß es schwer wird, sie von einander zu trennen. 
Vorausgesetzt, daß beide zusammenzuziehen seien, würden wir in ihnen eine langlebige, 
vom Unteroligocän bis zum Pliocän und in unsere Zeit reichende Art vor uns haben, deren 
zeitiges Auftreten in Gi’önland, Alaska und Spitzbergen zirkumpolaren Ursprung bekundete. 
Nachdem sie sich während des Tei tiärs über weite Gebiete von Europa, Asien und Nordamerika 
verbreitet hatte, hätte sie in der rezenten Zeit als Wohnsitz das mittlere und östliche 
Europa, auch das westliche Mittelasien inne behalten. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Conjliis L. 

Corylus avellana \j.fossilis Geyl. et Kink. (Taf. 28, Figg. 11, 12, 15; Taf. 31, Figg. 5 a, b.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 24— 26, Taf. II, Figg. 14— 16. 

Die in ziemlicher Anzahl neuerdings in der Klärbeckenbaugrube gewonnenen Früchte 
von Corylus aveJIana fossüis lassen auch die Formen erkennen, die 1. c. Taf. II, Figg. 14—16 
unterschieden und abgehildet sind. 
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Abgesehen von den zerdrückten Haselnüssen, die die ursi)rüngliche Gestalt nicht 
sicher erkeimeii lassen (12 Stück), übertritft die konische Form (l.c. Taf.II, Fig. 15) beträchtlich 
die mehr rundliche (Lc. Figg. 14 und 16), Die konischen Haselnüsse sind in der Zahl 14, 
die rundlichen in der Zahl 7 vorhanden. 

Dazu kamen noch zwei sehr kleine Nüße (Figg. 13 und 14). 

Die eine von ihnen hat eine Länge von 12,3 mm und eine größte Breite von 3,0 mm; 
die andere zusammengedrückte eine Länge von 10,2 mm und eine größte Breite von 9,0 mm. 

An einer kegelförmigen Haselnuß war durch Abbrechen der Fruchtschale auf einer 
Seite der schwarze und glänzende Same freigelegt. 


Die größte Breite der Fruchtschale ist 12,2 mm 

Die Länge des Samens .16,0 mm 

Die Breite des Samens 8,0 mm 

Die Schalendicke 1,3 mm 


Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad und Brunnenschacht von Niederursel. 

Q HO' CHS L. 

Qiiereus sp. (Taf. 28, Figg. 16 und 17, 

Senckenb. Abh. XV, S. 22, Taf. II, Fig. 8. 

Becher. Bei der ersten Grabung des Frankfurter Klärbeckens wurde ein gut 
erhaltener Becher von Qiiercits gefunden, der jedoch spezifisch nicht näher bestimmt wurde. 
Wir bilden ihn hier nochmals ab (Fig. 19). Auch die neuere Grabung daselbst brachte einen 
solchen Best, der aber unansehnlicher ist. 

Eichel. Dieselbe hat nun auch eine Eichel gefördert. Die in zwei Teile zerrissene 
einfächerige Frucht, wie sie uns zukam, ist ziemlich dünnschalig, holzig und hat die ovale, walzige, 
oben kurz zugespitzte Gestalt einer Eichel. Vom Gipfel gehen feine Längsstreifen aus, unter 
denen einer etwas kantig hervorragt. Das untere Stück hat eine kleine, kreisförmige Ansatzstelle. 

Länge 21 mm, Breite 15,5 mm, 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Qiieveus volniv h. j^Horaeniea Egh. (Taf. 28, Figg. 18a— 1.) 

Die Blätter sind langgestielt, verkehrt-eiförmig, am Grunde gerundet oder in den 
Blattstiel keilig verlaufend, am Rande bogig ausgeschnitten; der Mittelnerv ist kräftig, die 
Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln und laufen meist gerade, nur selten etwas 
gebogen in die Lappen aus, die Nervillen entspringen unter rechten oder fast rechten Winkeln, 
verlaufen gerade oder sind geknickt. 


Die leider mehr oder weniger umollständigen Blattreste, welche uns das Klärbecken 
geboten, glaube ich trotz ihrer Verschiedenheit an Größe und Gestalt als zusaininengebörig 
betrachten zu müssen, harmonieren sie ja mit Formen, welche ^Yir an den Zweigen des dem 
fossilen entsprechenden jetztweltlichen Baumes zu beobachten vermögen. Es ist mir gelungen, 
eine Sammlung von Blättern der Quercus sessili/lora Sm. zusammenzubringen, welche zeigt, 
wie groß die Zahl der Formen ist. welche diese A.rt zu erzeugen vermag, darunter solche, 
welche man kaum als mit der Hauptform vereinbar ansehe n möchte. Sie weichen häufig so 
sehr von derselben ab, daß man sie, wären sie oftmals nicht an ein und demselben 
Baume vorgefunden worden, als anderen im Raume weit voneinander getrennten Arten 
angehörig betrachten könnte. Bei dem fossilen Materiale sind die Abweichungen im 
ganzen gering. 

Als zur Normalform gehörig können wir das Bruchstück Fig. e betrachten. Es ist 
über der Mitte am breitesten. Fig. g zeichnet sich durch oft zu beobachtende Ungleichheit 
der Hälften aus. Fig. c und Fig. i stellen Bruchstücke von länglichen Formen dar, welche 
sich solchen der Quercus lusHanien DC. und der fossilen Quercus tofma Gaud. nähern, 
Fig. f läßt bloße, nicht zu Lappen ausgebildete Bezahnung erkennen und erinnert 
damit an eine Form der Quercus lydU Heer (Bovey-Tracey, Taf. 13, Fig. 3). Fig. a 
weicht durch längliche Gestalt und stumpf gernndete Lappen von allen anderen ab. 
Ob sie als eine durch äußere Einwirkung, etwa Frost, hervorgernfene l"orm aufzufassen 
ist, lassen wir dahingestellt. Frosteinwirkung auf Blättei* von Fagus vermochten wir 
allerdings zu erkennen, und wäre es daher nicht unmöglich, obgleich wir mehr an 
eine Einwirkung des Lichtes dabei denken. Das isolierte Blatt wird uns kaum darüber 
Auskunft geben können. 

Die gelappte Form weist auf ein gemäßigtes, feuchtes Klima, hin; die schwachen 
Buchten lassen uns Schattenblätter, die größeren Sonnenblätter vermuten. 

Unsere Blätter mögen wohl einem Transi)orte zu ihrer Einbettungsstelle unterworfen 
gewesen sein, darauf deutet ihr Zustand hin. Wahrscheinlich standen die Bäume, von denen 
sie stammen, vereinzelt unter anderen, sonst hätten sich ihrer mehr vorfinden müssen, 
zeigen ja andere Pfianzen eine Fülle von solchen. Doch läßt sich auch denken, daß ihre 
unvollständige Erhaltung dem Umstande mit zuzuschreiben ist, daß sie in der kälteren 
Jahreszeit in verwelktem Zustande hängen blieben und in diesem nach dem Abfalle zum 
See befördert wurden. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 
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Jxiglandeen. 

Juglans L. 

Bei Genus Juglans springt die Heischige jiußere Fruchtbülle nicht oder unregelmäßig 
auf. Der harte Steinkerii hat mehr oder weniger runzelige, rauhe Oberfläche und springt in 
zwei Klappen und zwar von Rückennaht zu Rückennalit auf, wälirend die primären Scheide- 
wände die Bauchnähte mit einander verbinden. Er ist unvollkommen zwei- oder vierfächerig. 
Die Basis des Steinkerns ist gerundet; der Same hat mehrfach grubige Vertiefungen. 

Wir unterscheiden folgende Arten : 

Juglans eluevea L. fossUls Bronn. (Taf. 30, Figg, 3: 4a, b; 5 a, b; 6 a, b; 7 a, b.) 

Jitglaus chierea L. fossiVs Bronn, Lethaea geognostica, S. 867 und 1853—56, III, S. 153. 

Ji(gl(t}is tejjlirodes Uiiger. Wiener Denkschr. 1861, Bd. XIX, S. 38, 39. Taf. 19, Figg. 12—15 
S^Tiopsis pl. foss., S. 210. 

Juglans gö2^pertl Ludwig, Palaeont. V, S. 102, Taf. XXI, Figg. 9, 9a, b und 10. 

Juglcnis chierea \j.fossi11s Geyler und Kinkelin, Senckenb. Abb. XV, S. 31—31, Taf. III, Figg. 8—15. 

Unger hat gleichgebildete W^allniisse, welche wohl aus demselben Horizonte stammen 
(„In formatione subappeninna ad Castel arqnato cum P'mo Cortesu, in formatione lignitum 
agri Bergamensis nec non ad jMontoto agri Floren tini, insuper ad Sarezhie prope Feisti'itz 
Illyriae^), wie die im Klärbecken gefundenen trotz der großen Ähnlichkeit ,.in der ninzeligen 
und ausgebuchteten Oberfläche des Putamens mit dem gleichnamigen Teile der uordamerikanischen 
Juglms cinerea mit dem Namen Juglans iephroäes bedacht, weil „sie sich durch die bei 
weitem deutlicher hervortretenden Rippen hinlänglich unterscheiden^^ sollen. Im Besitze einer 
großen Zahl solcher Nüsse, sowohl aus der Klärbeckenbaugrube aus dem Jahre 1885, als 
auch der von 1903/04, läßt sich bei keiner der verschiedenen Varietäten obiger Unterschied 
sicher konstatieren. Auch für die Juglans göppcrti Ldw. aus der pliocänen wetterauer Kohle, 
die wir 1887 als Var. göpperfi aus dem Klärbecken und der Schleuse Höchst a. M. beschrieben 
und abgebildet haben, lassen sich alle Übergänge in unserem Materiale finden, so daß sie 
nicht als besondere Art gelten darf. Wir befinden uns übrigens nicht allein mit Bronn, 
sondern auch mit De Can dolle, der sich (Ann. d. sc. nat,, IV, Ser,, T. XVIII, S. 40) 
dahin äußert: „La Juglans tephrodes Ung. m’a peu tont ä fait semblable au Juglans 

cinerea L.‘‘ in Übereinstimmung. 

Die Mannigfaltigkeit der Formen erwies sich bei der letzten Grabung mindestens 
ebenso groß, wie sie sich im Jahre 1885 dargestellt hat. Es fanden sich vor: Juglans cinerea 
Form mucronata fFig. 4), Form tFig» 5), Form. (Fig. 3) und Form.y^urm (Fig. 6). 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, Schleuse Höchst a. M. 
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JiKjlans nujra L. fosslNs Kink. (Tat. 30, Figg. 8a, b; Da, b.) 

Jiujhuis cinerea L. fossllis ioxm. luirva^ Senckenb. Ahh. XV, Taf. III, Fig. 14. 

Juglans glohosa. Liidw., Scnckcnb. Abli. XV, Taf. III. Fig 16. 

Daß die mehr kugelige Gestalt von Jiujlans glohosa Ld^Y. die rezente Juglans nigra L. ini 
Pliocrin vertrete, haben Geyler und Kinkelin angedeutet. Die neueren und reichlicheren 
Funde bestätigen die nahe Übereinstimmung von pliocänen Walnüssen mit denen der rezenten 
Juglans nigra L. Die 1. c. Taf. III, Fig. 14 wurde irrig als Juglans cinerea foss. aufgeführt. 

Zu Juglans nigra fossilis möclite die in Senckeiib. Abh. XV, Taf. III, Fig. IG 
abgebildete, zum Teil noch mit der äußeren Fruchthülle bedeckte zu zälilen sein, dann 
aber eine von der letzten Grabung herrülii'ende größere Zahl (sechs vollkommene und fünf 
halbe), alle von kugeliger Gestalt. 

Die oberflächlichen Furchen, welche vom Gipfel nach dem Grunde laufen, 
ohne netzaderige Verbindung zu zeigen, sind wesentlich tiefer, schmaler und 
zahlreicher als bei Juglans glohosa Ldw., hingegen in voller Übereinstimmung mit der 
rezenten Juglans nigra L. Längsschnitte durch verschieden große Nüsse derselben zeigen 
m Endocarp charakteristische Hohlräume; diese sind umso größer, je stärker seitlich 
komprimiert die Nuß ist, was auch von den in der Scheidewand befindlichen gilt. Haben 
die Nüsse reinkugelige Form, so fehlen die Hohlräume. Ein Durchschnitt durch eine fossile 
Juglans nigra längs der Nähte weist keine Hohlräume im Endocarp, wohl aber zwei innerhalb 
der Scheidewand auf. Es spricht somit das Fehlen der Hohlränme bei den fossilen Steinkerneii 
nicht gegen die Zugehörigkeit zu Juglans nigra L. 

In den Größenverhältnissen von Juglans cinerea fossilis erweisen sich bei der großen 
Menge im Klärbecken gesammelter Steinkerne bedeutende Verschiedenheiten, nicht entfernt 
in dem Maße bei Juglans nigra fossilis. Es ist aucli bemerkenswert, daß bei einigen 
Exemplaren von Juglans nigra L. fossilis Stücke des Exocarps noch an der Nuß hängen, 
was bei Juglans cinerea L. fossilis nie beobachtet wurde. 

Die größte Frucht von Juglans nigra fossilis hat eine Länge von 22 mm, eine 
Breite von Naht zu Naht von 17 mm und eine hierzu senkrechte Breite von 22 mm. 

die kleinste eine Länge von 17,9 mm, eine Breite von Naht zu Naht von I6,G mm 
und eine hierzu senkrechte Breite von 19 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Anmerkung zu Juglans cinerea fossilis: Nach gefälliger Mitteilung von 0. Roger muß 
Juglans cinerea noch in recht später Zeit in Europa gelebt haben, da eine hübsche Nuß dieser Art aus 
einem Torfstich in der Nähe von Augsburg im dortigen Museum liegt. 

Abhandl. d. Senckenb. Xaturf. G-es. Bd. XXIX, 
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JugJans glohosa LcIny. (Taf. 30, Figg. 10 und 11.) 

Jiiglans glohosa Lclw.. Palacont. V, S. 103, Taf. XX, Fig. 12a, b. Jngluns glohosa Ldw., SeiicUenb. 
Abh. XV, S. 34, Taf. III, Figg. 17, 18. 

Ovale Früchte des Klärbeckens, die eine wesentlich schwächer gerunzelte Oberfläche 
haben als die der rezenten Juglans nigra L., sind von Geyler und Kinkel in zu der 
Jufjhins glohosa Ldw. aus der jüngsten Braunkohle der Wetterau gestellt worden. Solche 
Formen (fünf Stück) sind auch bei der letzten Grabung gefunden worden. 

^lit ihnen kommen auch kleinere Nüsse (Taf. 30, Fig. 11) vor, die nach ihrer Beripjmng 
wohl zu Juglans nigra gehören, die jedoch nicht von kugeliger oder von oben deprimieiter 
Gestalt sind, sondern von ovaler, so daß sie zu Juglans glohosa Ldw. neigen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Carga Nutt. 

Die Juglandeen, deren äußere Fruchthülle lederig-fleischig ist und in vier Klappen 
aufspringt, deren eiförmige oder kugelige Steinkerne oberflächlich glatt sind oder nur 
wenige scharfe oder gerundete Längskanten haben, nicht aufspringen und meist zweifächerig 
sind, werden in der Gattung Carga zusammengefaßt. Die Steinkerne von Carga haben am 
Scheite] und an der Basis kurze Spitzen, ihre Samen sind nur von wenigen Läiigsrippen 
durchzogen, sonst glatt. 

Von solchen Früchten besitzen wir aus der letzten Grabung im Klärbecken sehr 
viele ; zahlreich sind auch solche mit äußerer Schale. Meist sind diese zweiklappig 
aufgesprungen, doch zeigen einige (drei bis vier) auch vierklappiges Aufspringeii. 

Wir unterscheiden folgende Arten: 

Cfirya olivaeformis Nutt. fossUis Kink. (Taf. 30, Figg. 12 a, b, c; 13; 14; 15 a, b, c; 

16a, b, c; 17; 18.) 

Carga illinoensls Wangenb., Senckenb. Abh. XV, S. 35, Taf. IV, Figg. 6 — 8. 

Unter den acht ganzen (7nr^r/-Früchten und einer halben Frucht, welche nach ihren 
Dimensionen der Carga olivaeformis Nutt. wohl zuzustellen sind, haben vier noch äußere 
Schale; drei davon klaffen in zwei Teile; an einer ungewöhnlich großen beobachtet man 
ein Klaffen in vier Klappen (Fig. 18). 

Zwei Steinkerne (Figg. 15a und 16a), von denen wir auch Querschnitte abbilden 
(Figg. 15 b, c und 1Gb, c), sind mehr oder weniger plattgedrückt und lassen zwei 
bis drei vom Scheitel zum Grunde reichende Kanten erkennen. Sie haben folgende 
Dimensionen : 


239 


27 mm Liinge, 13,2 mm größte, 10,4 mm kleinste ßreite, 

23 mm Länge, 14,5 mm größte, 9,0 mm kleinste Breite. 

Dazu kommen noch drei stark plattgedriickte kantige, oben und unten ziigespitzte, mehr 
zylinderförmige Steinkerne, welche den in 1. c. Taf. IV, Figg. 0—8 wiedergegebenen nahe stehen. 

Die größte h nicht, deren Exocarp Vierteilung zeigt, hat eine Länge von 40,2 mm, 
28 mm größte, 14,5 mm kleinste Breite. 

Von den zweiklappig aufgesprungenen, die völlig mit 1. c. Taf. IV, Fig. 8 überein- 
stimmen, difteriert nur eine durch ihre geringe Größe. Die drei größeren haben ungefähr 

die Länge 29 mm, größte Breite 20 mm, kleinste 16 mm, 

die kleine die Länge 19,8 mm, größte Breite 15,5 mm, kleinste 12,3 mm. 

Ein halber Steinkern, der in den Dimensionen mit den anderen ziemlich übereinstimiiit, 
auch insofern er keine oberflächlichen Leisten zeigt und an den beiden Nähten etwas 
aufgebogen ist, so daß eine längslaufende Hohlkehle entsteht, zeichnet sich durch drei bis 
vier Querrisse aus. Die Scheidewand mit Samenträger verläuft axial und läßt zwischen sich 
und dem dicken Eridocarp für die Samenlappen einen längsgestreckten, ungeteilten, nur sehr 
schmalen Raum. 

In Fig. 12 b, die den halben Steinkern von der Seite zeigt, tritt der Samen träger 
bedeutend hervor. 

Länge 19,1 mm, Breite von Naht zu Naht 10,8 mm, die hierzu senkrechte Breite 10 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Cavya ovata iMill. fossUls Geyl et Kink. (Taf. 30, Figg. 19, 20, 21, 22a, b, 23.) 

Carya ovata Mül. fosslUs, Senckenb. Abh. XV, S. 30, Taf. IV, Figg. 1—5. 

Die fast kugeligen, von der Seite mehr oder weniger komprimierten Früchte haben 
schwach runzeliges Exocarp. An der Naht ist dasselbe winkelig aufgebogen; dasselbe gilt 
auch von dem Steinkern. Dieser, ebenfalls von zusammengedrückter kugeliger Gestalt mit 
Spitzchen an Gipfel und Grund, unterscheidet sich von den ähnlich gestalteten Früchten 
von Garija alha besonders durch die geringere Größe. Bei Carya ovata läuft am Steinkern 
an Stelle der Bauchnaht eine breit gerundete Kante ; zwischen den Nähten aber zieht sich 
je eine scharfe Kante vom Gipfel zum Grund, so daß der Kern einen achtseitigen, zierlich 
gestalteten Körper darstellt. Vielfach sind freilich die Früclite hier platt oder scliief gedrückt. 

Wieder haben sich zahlreiche Früchte von Carya ovata gefunden, in größerer Zahl 
als von Carya alha. Unter den dreizehn mit Exocarp sind fünf, an welchen sich dasselbe als 
eine sehr dünne Schicht zeigt; von anderen dreizehn ist nur der Kern erhalten. 
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Maße der Nüsse mit Exocarp: 

Länge 24,2 niin, größte Breite 22,0 mm, kleinste 12,5 nmi. 

Länge 20,1 mm, größte Breite 18,1 mm, kleinste IG. 3 mm. 

Maße der Steinkerne: 

Länge 20,0 mm, größte Breite 16,0 mm, kleinste 12,1 mm, 

Länge 14,2 mm, größte Breite 12,2 mm, kleinste 10,2 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Cdvya alba Mill. fossiUs Geyl. et Kink. (Taf. 31, Kigg. 1; 2a, b; 3.) 

Canja? alha Mill. fossilis, Senckenb. Abh. XV, S. 36, Taf. IV, Fig. 9. 

Von Carya alha Mill. liegen aus letzter Grabung im Klärbecken neun mit 1. c. Taf. IV, 
Fig. 9 völlig übereinstimmende Früchte vor, alle klaffend und die meisten (zehn) mit Exocarp, 
unter diesen eine in vier Klappen (Fig. 3). Von schalenloscn Steinkernen sind fünf 
gefunden ^Yorden. 

Alle sind mehr oder weniger durch Druck komprimiert und mögen ursprünglich 
kugelige Gestalt besessen haben. Auffällig ist, daß die Vicrteihing des Exocarps bei den 
fossilen Früchten selten zu beobachten ist, während sie bei den rezenten die Regel ist. 

Die Nuß mit vier Klappen des Exocarps hat eine Länge von 25 mm, größte 
Breite von 23,2 mm, kleinste Breite von 14 mni. 

Eine der anderen acht Nüsse hat folgende Maße: 

Länge 25,2 mm, größte Breite 26,3 min, kleinste 15,6 mm. 

Von den Steinkeriien scheinen, nach ihrer Größe zu urteilen, nur fünf zu Carya 
alba zu gehören; sie sind von der in der Form sehr ähnlichen Carya ovata Milk, abgesehen 
von der Größe, dadurch verschieden, daß sie mehr oder weniger hervortretende Kanten 
besitzen. Sie sind ebenfalls platt gedrückt. 

Länge 22,6 mm, größte Breite 17,8 mm, kleinste 6 mm, 

Länge 24,1 mm, größte Breite 21,0 mm, kleinste 5,2 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, 

Carya mttlerl Kink. n. sp. (Taf. 30. Figg. 24a, b.) 

Die Nuß resp. der Steinkern ist sehr dickwandig, von verkehrt-eiförmiger Gestalt, 
am Gipfel in eine Spitze auslaufend, oberflächlich fast glatt, nur bei genauerer Betrachtung 
mit zahlreichen vom Gipfel nach dem Grunde laufenden Linien ausgestattet, die auch von 
Querstreifen durchsetzt sind, so daß die Oberfläche ein aus vierseitigen Maschen bestehendes 
netzförmiges Aussehen hat. Wie bei allen Juglandeen ist auch hier die Bauchnaht nicht zu 
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imterscheideii ; von ihr gebt iin Imierii eine dicke, am Grunde angescliwollene Scheidewand 
ab, so daß die Nuß vollständig zweifächcrig ist. Vom Exocarp ist nichts erhalten. Die 
Samen hatten, nach dem von ihnen eingenommenen Hohlraum zu urteilen, nicht glatte, 
sondern zum Teil höckerige, wellige Oberfläche. 

Von der von Bronn abgebildeten Juglans rosirata Göpp. unterscheidet sich die 
Nuß aus dem Plioeän von Eschborn, abgesehen von der Oberflächenskuli)tur, fast nur durch 
die Größe. Es fällt bloß etwas auf, daß der Grund der Scheidewand bei unserem Exemplar 
stärker angeschwollen ist, und daß die Nuß etwas bauchiger ist. Freilich gibt Bronn auch 
an, daß seine Juglans rostrata subg. Carga glatt und lang zugespitzt ist. Von ganz 
besonderer Länge ist nach der Abbildung die von Ludwig beschriebene Juglans rostrata 
von Salzhausen. Die äußere Fruchtschale ist nirgends erhalten, so daß die Zuteilung, ob zu 
Juglans oder ob zu Carga, nicht sicher ist. Vergliclien mit Carga ist die Basis wahrscheinlich 
stumpfer. Ob sie eine Spitze hat, ist bei unserem Exemplar nicht zu erkennen, da es da 
gelitten hat. 

Die bei einer Bohrung (Nr. 55) aus 48 m Teufe bei Eschborn gewonnene Nuß 
verdanken wir Herrn Stadtbanmeister Sattler in Frankfurt a. ]\L 

Ihre Länge mißt 31,8 mm, die Breite von Naht zu Naht gemessen 22,2 mm, die 
Breite der halben Nuß beträgt 12.1 mm. Hiernach hat die Nuß im Äquatorialschnitt fast 
völlig kreisförmige Gestalt. 

Vorkommen: Eschborn, Bohrloch Nr. 55. 

Carya sp. (Taf. 31, Fig. 7.) 

Von Blättern einer Carga liegt nur das Bruchstück eines Blättchens vor. 

Es ist lanzettförmig, nach dem Grunde verschmälert, am Rande gesägt. Der 
Mittelnerv ist kräftig, die Seitennerven endigen am Rande, vor dem sie sich verästeln. 

Zu vergleichen ist es mit Blättchen der nordamerikanischen Carga sulcata Nutt. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Vtevomvyn Knth. (Taf. 31, Fig. 4a, b.) 

Frucht. Von einem kurzen Stielchen gehen vertrocknete, wahrscheinlich ein 
Früchtchen umschließende Blätter ab (Tragblätter), die nach oben sich wieder zusammen 
neigen ; über sie und zwischen ihnen ragt eine Spitze hervor, die zur Frucht gehört, wenn 
die Deutung, daß dieses Gebilde die Frucht einer Pterocarga ist, zutrift’t, 

Breite 7,0 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 
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l^eroinvya denticuJata Web. sp. (Taf. 31, Figg. 8a, b, c, d.) 

Die Blätter sind gefiedert, die Blättchen sitzend oder sehr kurz gestielt, lanzett- 
förmig, meist etwas siclielförmig, ziigespitzt, scharf und dicht gesägt, die Seitennerven 
zahli’eich und genähert. 

Es lagen nur die abgebildeten Bruchstücke, welche hierher zu ziehen sein dürften, vor, 
worunter eines mit Blättchen von Schossnitz, die Göppert Salix inaeißülatera benannte, 
übereinstimmt. 

Diese Art trat schon im Oligocän auf und behauptete sich bis ins Pliocän, während 
welchen Zeitraumes sie eine ziemlich weite Verbreitung hatte; sie verschwand jedoch 
während der Eiszeit aus dem westlichen Europa und ist die ihr entsprechende jetztweltliche 
Fteroearya caucasica Knth. auf den Kaukasus besclu’änkt. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

ülmaceen. 

Ulmus L. 

Ulmus miuuta Göpp. (Taf. 31, Fig. 6.) 

Die Blätter sind kurz gestielt, am Grunde ungleich, elliptisch oder herzförmig- 
elliptisch, am Bande mit kegelförmigen Zähnen versehen; der Mittelnerv ist straff, die sieben 
bis zehn Seitennerven sind zart, einzelne gegabelt. 

Es ist nur das abgebildete Blatt gefunden worden. 

Bisher kannte man diese Art nur bis zum Obermioeän. 

Fast übereinstimmend zeigen sich die fossilen Blätter mit solchen der rezenten 
Uhnus xnirvifolia Jacq., welche im nördlichen China und Japan daheim ist. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Ulmus longifolia üng. (Taf. 31, Figg. 9a — f.) 

Die Blätter sind gestielt, ei-lanzettförmig oder länglich, am Grunde eiförmig 
zugerundet oder oft gegen ihn verschmälert, gleichseitig oder schwach unsymmetrisch, am 
Bande einfach oder doppelt gezähnt; der Mittelnerv ist kräftig und läuft in die Spitze aus, 
die Seitennerven verlaufen parallel in die Spitzen der Zähne, wo doppelte Zahnung vorhanden, 
in die der größeren; das Nerveimetz ist fein. 

Unter diesem Namen fasseich nach dem Vorgänge von Velenovsky (vergl. Zenika- 
Sarajevo, S. 373 f.) die früher als Ulnnis ßlnrmervki Ung., Ulmus hronnii Ung., Ulmus 
longifolia Ung., Ulmus carpmifolia Wess. bezeichneten Blätter zusammen, nachdem die 
Ansicht, daß sie verschiedenen Arten zugehören möchten, nicht mehr zu halten ist. Finden 
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wir ja oft Blätter, die wir mehreren derselben mit gleichem Rechte zmveisen können, weil 
sie Übergangsformen darstellen, und ist es trotz zahlreicher Funde an den verschiedensten 
Lokalitäten nicht gelungen, für sie besondere Früchte nachzuweisen. Immer und überall 
waren es nur die als Ulmns hromin Ung. benannten, welche mit ihnen zugleich voikamen. 

Ist der auf diese Erscheinungen fußende Schluß richtig, dann müssen wir in 
Ulmns longlfolia Ung, eine Ptlanze mit ziemlicher Schwankung in Gestalt, Nervatur 
und Berandung der Blätter erkennen, worin ihr die rezente Übnus cmnpestris L. nahe 
käme, wenn wir Uhnns suherosa Ehrh. als Varietät derselben auffassen. 

Von Flügelfrüchten sind nur ganz unvollständige Reste aufgefunden worden (Taf. 31, 
Figg. 10a, b.) 

Die jetzt auf der ganzen nördlichen Halbkugel verbreitete Gattung Ulmns trat in 
der Vorzeit zuerst im Oligocän auf und verharrte während der übrigen Tertiärzeit bis ans 
Ende derselben in einer Anzahl von Arten. Von diesen verschwand Ulmns mimda Göpp. 
mit der Eiszeit in Europa, scheint aber als Ulmns ixirvifoUa Jacq. in Japan und China 
fortzulehen, während Ubnus camimstris L. wahrscheinlich aus Ulmns lomjifoUa Ung. hervor- 
gegangen ist. Nach den bisherigen Funden zu schließen, muß der Verbreitungskreis der 
letzteren fossilen Art ein größerer als der der ersteren gewesen sein. 

Ob Taf. 31, Fig; F zu Ulmns hrannu zu ziehen sei, muß seiner Unvollständigkeit 
wegen dahingestellt bleiben. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Celtis Tourn. 

Celtis travhytira Ett. (Taf. 32, Fig. 1.) 

Die Blätter sind elliptisch, grobgezähnt, die Zähne nach vorn gerichtet, am spitzen 
Grunde ganzrandig; der Mittelnerv ist stark, die einfachen, bogenläufigen Seitennerveii 
entspringen unter sehr spitzen Winkeln und verlaufen fast parallel, die Tertiärnerven bilden 
ein lockeres Netz, 

Diese aus den Cerithienschichten Ungarns bekannte Art, von Celtis japeti Ung. durch 
den ungezahnten Rand am Grunde sofort zu unterscheiden, steht in ihren Blättern der 
jetztweltlichen Celtis tonrneforüi Lam. so nahe, daß man letztere als aus ihr hervorgegangen 
bezeichnen möchte. Als sehr verwandt erscheint Celtis caiicasica Willd., doch kann sie 
wegen der weiter zum Grunde reichenden Bezahnung und der nicht durchgängig parallel 
verlaufenden Seitennerven der Blätter nicht in Betracht kommen. Unter den fossilen Arten 
nähert sich ihr Celtis hujnonokles Göpp, sehr. 
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Durch unseren Fund werden wir bclelirt, daß die oben beschriebene Art während 
des riiocäns eine weitere Verbreitung gcliabt hat, als man bisher annahm. 

Taf. o2, Fig. 2 ist ein Bruchstück, welches auf eine Celtidee hindeutet, aber nicht 
zu Celfis tracliijtica Ett, gezogen werden darf (Pterocdiis?). 

Vorkoniinen: Klärbecken bei Niederrad. 

Plancra Gmel. 

Plaueva umjerl Köv. sp. (Taf. 31, Figg. 11a — z, a', b'; 12.) 

Die Blätter sind kurz gestielt, am Grunde meist ungleich, nur selten fast gleich, 
lanzettförmig, oval, zugespitzt-oval oder ei-lanzettförmig, der Rand ist gleichmäßig gesägt, 
die Zähne sind groß; die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln und münden in 
die Zahnspitzen. 

Die auffallend große Anzahl von Blättern und Blattstücken, welche sich an unserem 
Fundorte erhalten haben, lassen darauf schließen, daß wohl eine, größere Zahl von Baum- 
individiien dieser Art an dem Ufer des pliocänen Sees, in dem diese Reste eingebettet 
wurden, vorhanden gewesen sein mag. Die großen rühren von der Mitte der Zweige, die 
kleineren vom Grunde, wohl auch von der Spitze derselben her. 

Vergleichen wir die gefundenen Stücke, von denen nur einige bildlich wiedergegeben 
werden konnten, unter einander, so finden wir bestätigt, was anderweit bereits beobachtet 
worden ist, daß dieselben, obgleich sie einen ziemlich großen Formenkreis und verschiedene 
Größenverhältnisse aufzuweisen haben, in der charakteristischen Bezahnung Übereinkommen. 
Die Zahl der Seitennerven ist keine konstante, insofern sie sich nach der Länge der Blätter 
richtet; der Winkel, unter dem sie aus dem am Grunde stets starken, nach der Spitze zu 
sich allmählich verdünnenden Mittelnerven hervorgehen, ist durchgehend ein spitzer, der 
jedoch, was seine Größe betrüTt, in den verschiedenen Blättern, ja mitunter in einem und 
demselben, Schwankungen aufweist. Besonders hervorzuheben ist, daß die am Grunde 
befindlichen vielfach sich dem rechten nähern, während die oberen sich steiler erweisen. 
Verschieden ist auch die gegenseitige Stellung der auf beiden Hälften der Blätter befindlichen, 
stets in den Zähnen endenden Nerven, sofern sie in einem Blatte entweder alle einander 
gegenüber stehen oder alternieren oder beide Erscheinungen sich vereinigt zeigen. 

Die zwischen Glasplatten aufbewahrten Blätter zeigen eine schwarze Färbung, bei 
durchscheinendem Lichte jedoch eine rotbraune und lassen die feinere Nervatur nur teilweise 
deutlich und scharf erkennen. Bei solchen jedoch, bei denen die Mazeration mehr oder 
weniger eingetreten, ist dieselbe bis ins kleinste zu verfolgen. Die Nervillen erscheinen 
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teils durchgehend, teils gebrochen und immer durch mehrfach vorhandene Queräste unter- 
einander verbunden, wodurch bald quadratische, bald polygonale Felder entstehen, welche 
durch ein gleichgestajtetes feines Maschennctz angefüllt werden. 

Beblätterte Aststücke, Blätter und Früchte dieser Art sind an vielen Lokalitäten 
gefunden worden. Verschiedene Stellen des Nordpolargebietes, Sibiriens, Deutschlands, 
Österreich-Ungarns, der Schweiz, Südfrankreichs, Italiens, der Balkanhalbinsel, ja auch Nord- 
amerikas, wenngleich da nur an vereinzelten Orten, haben uns Reste derselben geliefert. 
Heutzutage suchen wir sie daselbst vergeblich, nur Transkaukasien, das Südufer des Kaspisees 
und Nordpersien zeigen uns die nahe verwandte, wohl ans ihr., hervorgegangene JPlancra 
richaräi Mchx. 

Tritt sie nach unserer bisherigen Kenntnis im Oligocän zuerst auf, so dauert sie 
während des Miocän fort und schließt mit dem Pliocän, in diesem bereits bei reduzierter 
Verbreitung, in Europa ab. Aus letzterem kennen wir sie n. a. von Österreich (Gleichenberg), 
Ungarn (Tokaj, Erdöbenye u. a.) und Italien (Montajone, Monsiimniano u. a.); als bisher 
nördlichster Punkt ihrer damaligen Verbreitung muß aber die Gegend des heutigen iMains 
gelten, wo sie, gegen früher weit nach dem Süden gerückt, durch die Kälte der Eiszeit zum 
Aussterben gebracht^ wurde. 

Wohl existierte in Eui’oi)a während des Tertiärs noch Flcmcra marghuda Göpp.; da 
sie aber erst im Obermiocän auftritt und aus früheren Zeiten trotz der reichen Funde an 
zahlreichen Stätten keine Spur von ihr nachgewiesen werden konnte, so ist wohl anzunelimen, 
daß sie in fortschreitender Veränderung der Lebensbedingungen durch Umwandlung, aus 
unserer Art hervorgegangen sein mag, wie wir das auch von der jetztlebenden, ihr am 
nächsten stehenden Planern rkhardi Mchx. annehmen müssen. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Polygoiiaceen. 

JPohjfßomim minimum Kink. n. sp. (Taf. 32, Figg. 9a, b, c; 10.) 

Ein sehr kleines, dreikantiges, pyramidales, also an der Unterseite etwas ver- 
breitertes Früchtchen läßt auf der Basis niedere Kanten erkennen, die nach einem etwas 
vertieften Anhaftepunkt laufen. So ist es sehr wahrscheinlich, daß dies Früchtchen einer 
zur Familie der Polygonaceen, wahrscheinlich zu Polygomiyn selbst, gehörigen Gattung 
zuzustellen ist. 

Länge 3,9 mm, größte Breite 2,1 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Abliandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Ericeeii. 

Vacchüum L. 

Yarciiklum acheroutlcum Ung. (Taf. 32, Fig. 4.) 

Die Blätter sind klein, gestielt, eiförmig oder ei-lanzettförmig, ganzrandig, ziemlich 
lederig: der ^littelnerv ist kräftig, die Seiteniierveii sind fein und verästelt. 

Es ist nur ein Blatt vorhanden. 

Unger vergleicht unsere Art mit den nordamerikanischen Yaccmiwü siammcum Alt. 
und Vaccin'nnn crassifoUum Andr. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Tacchiiuni dentieiilatum Heer. (Taf. 32, Fig. 3.) 

Die Blätter sind eiförmig-elliptisch, häutig, undeutlich gezähnt, am Grunde gerundet, 
an der Spitze zugespitzt. 

Wie bei dem He er sehen Blatte sind auch bei unserem Blattstücke Mittel- und 
Seitennerven von beinahe gleicher Stärke, ebenso erweist sich das Netzwerk als pplygon. 

Heer vergleicht diese Art mit Vacclnhm corifmhosinn L. Nordamerikas. 

Die Vaccinieen der Jetztzeit, denen wohl borealer Ursprung zngeschrieben werden 
muß, verbreiten sich auf beiden Hemisphären von den Polargegenden bis in die Gebirge 
der Tropenländer, die der tertiären Zeit vom ünteroligocän bis zum Pliocän. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Haiiianielidaceen. 

Liqiiiäamhar Monärd. 

Fruchtstand in hängenden Köpfchen, Kelchröhren der einzelnen Blüten völlig mit 
einaiider und mit der Frucht verwachsen. 

JLiquidambar pUocae}iioum Geyl. et Kink. (Taf. 32. Figg. 17a, b, c.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 26, mit Textfigur, Taf. II, Figg. 17a, b, 18, 19. 

Von den Sammelfrüchten des Amherbaumes haben sich aus der Grabung 1903/05 
einige Exemplare (sechs) ziemlich gut erhalten gefunden. Bei der ersten Grabung des Klär- 
beckens wurden nur wenige, in der Schleusenkammer Höchst a. M. ziemlich zahlreiche gefördert. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, Schleusenkammer Höchst a. AI. 

Loraiithaceeii. 

Viscophyllum Knoll. 

Yiscophißlum miqneli Geyl. et Kink. sp. (Taf. 32, Figg. 5a— p; Ga— k; 7a, b, c; Sa, b.) 

Senckenb. Abh. XV, S 20, Taf. II, Figg. 4, 5, 6a, b. 

Die Blätter sind lederig, umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, an der Spitze gerundet, 
am Grunde in den Stiel verschmälert, die drei, meist fünf Hauptiierven zart, wenig gebogen, 
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nach der Spitze zu allmählich verdünnt, die Seitemierven sehr fein und daher für das bloße 
Auge selten sichtbar, ebenso das Blattnetz. 

Eine große Anzalil vollständiger Blätter nnd Blattstücke lagen vor. Die Minderzahl 
erscheint unserem Auge infolge der das Innere erfüllenden Kohlenteilehen schwarz und ist 
bei ihnen die Nervatur nicht zu erkennen. Die meisten zeigen sich bei durchfallendem Lichte 
gelb bis bräunlich, bei stellenweise vorhandenen Kohleiiteilchen olivengrün und wolkig. An 
verschiedenen sind leichte, durch Schrumpfung hervorgerufene Querfalten zu beobachten, 
welche auf die Fixierung der Nervatur störend einwirken. 

Alle sind lederig. Ihre Hauptnerven sind zart, am Grunde jedoch stärker als vor 
der Spitze, nach welcher hin sie sich allmählich verfeinern, bisweilen so sehr, daß sie mit 
bloßem Auge vor ihrem Ende nicht mehr zu erkennen sind. Sie erreichen übrigens niemals 
die Spitze, sind aber durch unter spitzen Winkeln ausgehende ganz feine Seitennerven 
untereinander verbunden. Die drei inneren zeigen sieh etwas stärker als die äußeren. Das 
iMaschenwerk ist nur selten und dann nur stellenweise zu erkennen. 

An Stücken, bei welchen die Epidermis der einen Seite stellenweise verloren 
gegangen war, unternahm ich Untersuehiingen mit dem Mikroskop. Aus ihnen resultiert, 
daß beide Seiten in keiner Weise sich voneinander unterscheiden. Die Zellen waren meist 
polygonal gestaltet, doch fanden sicli auch vierseitige und solche mit einer gekrümmten 
Seite vor. Die Spaltölfnungeii waren unregelmäßig verteilt, bald nahe beieinander, bald 
weit voneinander entfernt und fielen durch ihre Größe auf, welche nicht durchgängig gleich 
war. Die Richtung derselben war verschieden. Sie reichten stets von der einen Seite der Zelle 
bis zu der ihr gegenüberliegenden. Die Sehließzellen waren bedeutend länger als breit und an 
ihren Enden nicht spitz, sondern stumpf; die Spaltöffnungen zeigten sich schmal. (S. Fig. 7a, b, c.) 

Denselben Bau der Oberhaut hat Kn oll (Österr. bot. Zeitung, 1894) bei Blättern 
vorgefunden, welche bisher nach Ungers Vorgang (Iconogr. pl. foss., S. 88, Taf. 29, Figg. 6 — 8) 
als zu Potamofjeton gehörig angesehen wurden. Seine eingehenden und gründlichen Unter- 
suchungen haben jedoch ergeben, daß sie einer Loranthacee, die er Viscophijllum morloil zu 
nennen vorgesehlagen hat, angehöreii müsse. So sind wir berechtigt, auch die im Klärbecken 
gefundenen von Geyler und Kinkelin als Potamor/etou niiqueli bestimmten Reste in 
diese Familie zu bringen. Da die unserigen aber in Länge nnd Gestalt ganz entschieden 
von den einer früheren Stufe angehörigen, in Alpengebieten nachgewiesenen abweiehen und 
die Fünfzahl der Hauptnerveu die herrschende ist, so dürfte man wolil berechtigt sein, sie 
trotz ihrer sonstigen großen Übereinstimmung als spezifisch verschieden anzusehen. 

33 * 
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Hier sich zu verbreiten, ob ein genetischer Zusaminenhajig zwischen der jüngeren 
mul der älteren vorhanden sei, dürfte als überflüssig bezeichnet werden können, da, wenn 
ein solcher wirklich bestanden haben sollte, uns doch das Material aus den Zwischenstufen 
gänzlich fehlt, das ihn nachzuweisen imstande wäre. 

Ein wenn auch nicht allzu weiter Formenkreis der Blätter hat bestanden; wir 
erblicken symmetrische neben asymmetidschen, elliptische neben den vorherrschenden umgekehrt- 
eiförmigen, ja Beste, welche als lanzettförmig bezeichnet werden müssen und vielleicht von 
einzelnen als atavistische Formen angesehen werden könnten, solche, bei denen der Längs- 
durchmesscr größer als der der Breite ist und andere, wenngleich seltenere, bei denen beide 
ziemlich gleich sind. 

Außer den bisher berührten Resten fanden sich noch andere, aber nur selten 
vollständig erhaltene, die wir als hierher gehörig betrachten. Sie mögen wohl ursprünglich 
zylindrisch gestaltet gewesen sein, stellen sich uns aber jetzt als zusammengepreßt dar, 
während sich die Epidermis bisweilen von dem aus Gefäßen bestehenden Inneren losgelöst 
hat. Sie tragen an ihrem oberen ein wenig breiteren Ende flache Narben, die wohl als die 
Ansatzstellen der an ihrem unteren Ende stets verschmälerten Blätter anzusehen sind. Wie 
die Breite des Blattgrundes sich verschieden zeigt, so auch die der Stiele. Ihre Oberhaut 
zeigt im großen und ganzen denselben mikroskopischen Bau wie die der Blätter, was uns 
bestärkt, sie als mit ihnen zusammengehörig anzusehen. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

ümbelliferen. 

Peucedanäes Kink. 

Peueedanites lommeli Kink, (Taf. 32, Fig. 11.) 

Senckenb. Ber. 1900, S. 134—136, mit Textfigur la— c. 

Von den Umbelliferenteilfriichtchen, welche aus dem oberplioeänen Sand von Niederursel 
beschrieben worden sind, wurden nun auch einige im Klärbeckenflözehen gesammelt. 

Vorkommen : Brunnenschacht bei Niedenirsel und Klärbeckenbaugrube. 

Heracleites Kink. 

HeraelPites möhiust Kink. n. sp. (Taf. 32, Fig. 14.) 

Ein länglich-elliptisches flaches Früchtchen ist beiderseits, vielmehr ringsum, von 
lauter zerfetzten Flügeln umfaßt. 

ln dem Früchtchen erkennt man vier dunkele Längsstreifen, die nach oben und 
unten gegen die Mittellinie spitz auslaufeii; die beiden inneren Längsstreifen sind die 
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schmaleren. Nach mikroskopisclicr Untersuchung er\Yeisen sie sich als Harz- oder Olgiinge, 
die Querteiliing besitzen. 

In den Flügeln sind keine Leitbündel zu sehen. Die Zellreilien in ihnen gehen vom 
Rand des Früchtchens raditär nach außen. Hiernach scheint es kaum zweifelhaft, daß das 
Früchtchen das Teilfrüchtchen einer Umbellifere ist, zugehörig zu einem Genus, bei dem 
der Innenkörper der Frucht durch glatte, wohl auch breite häutige Säume geflügelt ist. 
Die zwei mittleren Streifen und die zwei Randstreifen von lichterer Färbung sind wohl die 
zum Teilfrüchtchen einer Umbellifere gehörigen Rippen. Diese wenig vorspringenden Rippen 
lassen eine Form vermuten, die Hcradeuni nahe steht. Ich benenne sie nach meinem 
werten Kollegen, dem Dozenten der Botanik am Senckenbergischen Museum, Herrn Professor 


Dr. M. Möbius. 

Die Länge des Pericarps ist 5,0 mm 

Die Breite des Pericarps ist 2,2 mm 

Die Breite von einem äußeren Streifen zum anderen 1,5 mm 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 


Umbelllferltes indet. (Taf. 32, Figg. 12a, b; 13a, b, c.) 

Mehrere übereinstimmend gestreckt-eiförmig gestaltete, einsamige, plattgedrückte, 
zum Teil oben abgestutzt, zum Teil mit einem Spitzchen endigend, dessen dreiseitige Form 
an das Polster einer Umbelliferenteilfrucht mit Griffel erinnert, sind in der Klärbecken- 
Baugrube und im Braunkohlenfiözchen des Brunnens la bei Weilbacli (in 17 m Teufe) 
gesammelt worden. Wo dieser dreiseitige Aufsatz vorhanden ist, hebt er sich durch sein 
matteres Aussehen gegen die langgestreckte Frucht ab. (Taf. 32, Figg. 13 a, b.) 

In mehreren Fällen sieht man auf der einen Seite drei bis vier Längsleisten, von 
denen die mittlere die stärkere ist, während die andere Seite ganz glatt scheint; an anderen 
solchen übereinstimmend gestalteten Früchtchen sieht man auch auf dieser Seite Leisten 
(eine mittlere breitere und zwei Seitenleisten). Bei einer kann man gar keine Skulptur 
unterscheiden. 

Ein solches Früchtchen mit aufsitzendem Polsterchen, jeder Skulptur entbehrend, 
i«t hier abgebildet (Klärbecken) und liat folgende Maße: 

Länge 11 mm und Breite 5,0 mm. (Taf. 32, Fig. 13c.) 

Ein abgestutztes Früchtchen mit Leisten auf der einen Seite und platter anderer 
Seite, das ebenfalls aus dem Klärbecken stammt, hat 

die Länge 8 mm und Breite 4 mm. (Figg. 12a, b.j 
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Ein wesentlieb kleineres Teilfrüchtchen aber mit der Skulptur der voraus- 
gegangenen hat 

die Länge 6 mm und die Breite 3,0 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad und Brunnen la bei Weilbach aus 17 m Teufe. 

3Lagiioliaceeii. 

MiujnoVui. 

rar. Ludw. (Taf. 33, Figg. 17 a, b, c; 7a, b.) 

Palaeojitogr. Y, S. 97 und 98, Taf. XXI, Figg. 1, 2 und 3. 

Drei Früchtchen oder Samen von sehr ähnlicher Gestalt, jedoch ungleicher Größe 
möchten doch wohl derselben Pllanzenart zugehören. Sie sind alle drei plattgedrückt, haben 
fast kreisförmigen Umriß, sind mehr oder weniger kurz zugespitzt und am Grunde schwach 
einwärts gezogen, sodaß ihre Gestalt herzförmig erscheint. Die Schale ist lederig und 
glänzend. Figg. a und c sind schwarz, Fig. b ist braun, ein Unterschied, der wohl nur auf 
das Lager zu beziehen ist. 

Trifft obige Voraussetzung zu, so würde mit Zunahme der Reife, abgesehen von 
dem allgemeinen Größerwerden, die Dicke stärker wachsen als die Länge; trift't diese 
Voraussetzung nicht zu, so hätte man wohl drei Arten zu unterscheiden. Bei Fig. b ist 
eine über die Spitze fortsetzende Kante zu erkennen. 



Länge 

Breite 

a . . 

. . . 6,0 mm 

4,0 mm 

b . . 

. . . 9,0 mm 

7,2 mm 

c . . 

. . . 7,5 mm 

7,6 mm 


Ludwig hat unter den Fossilien der jüngsten tertiären wetterauer Flora den 
obigen Fossilien ähnliche Samen, indem er sieh auf die Gestalt der Samen von Maynolla 
(jlauca bezog, zu Magnolia gestellt und nach der Größe zwei Arten unterschieden -- eine 
MagnoUa cor, und eine etwas größere MagnoUa lioffmanni. 

Magnolia cor, Ludw. führt Eugen Dubois aus den Tegelener Schichten 
zusammen mit Juglans cincrca L. fossilis auf und weist auf ihre Übereinstimmung 
mit Magnolia Icolus D. C. hin (Extrait des Archives Te}dei’, Serie II, Tom. X, Deuxieme 
Partie, pag. 8). 

Die Blattstücke Figg. 7a, b könnten wohl zu Magnolia gerechnet werden und vielleicht 
hierher gehören. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, 
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Nyinphaeaceeii. 

Bmsenia Schrbr. 

Bvasenia i>liociiGul<a Kink. n. sp, (Taf. 32, Figg. 15a, b.) 

Ein wenig zusanimengedrücktes, elliptisch gestaltetes Nüßchen läßt durch zwei 
einander gegenüberliegende Kanten Zweiteilung erkennen. Die eine Kante läuft in eine 
Spitze aus. 

Trifft die Deutung als J??Y/<5c?2/a-Frucht zu, welcher das Fossil sehr ähnlich ist, so 
hätte Brasenla zur Oberpliocänzeit auch in Europa gelebt, während diese Gattung jetzt in 
allen Weltteilen vorkommt, mit alleiniger Ausnahme von Europa. 

Potonic hat übrigens Früchtchen, die im Interglazial von Klinge (Norddeutschland) 
Vorkommen, dieser Gattung zugestellt, wonach also zu einer Interglazialzeit Brasenla in 
Europa noch vorhanden war (Lehrb. d. Pflaiizenpaläontologie, 1899, S. 329, Figg. 332A, B, C). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die aus dem Untermiocän der Niederräder 
Schleusenkammer stammenden Früchte, die Kinkelin Geocavims mloeenlcus benannte 
(Senckenb. Ber. 1884, S. 25G, Taf. III, Figg. 4 — 15), zur Gattung Brasenla gehören, also 
richtiger als Brasenla mloeenlca Kink. sp. zu benennen sind. Brasenla hätte also vom Unter- 
miocän bis ins Diluvium hinein Europa bewohnt. 

Ein Früchtchen, das Geoearims mloeenleus Kink, sehr ähnlich ist, bildet Unger 

im Sylloge plautarum fossilium, Wiener Denkschr., 19, 18G1, Taf. VII, als Bersoonla oder 

Lomafla ab, beides Proteaceengattungen. 

Vorkommen: Brunnen la bei Weilbach in 17 m Teufe. 

Criicifercii. 

Draha L. 

Braba venona Ldw. sp. (Taf. 32, Fig. IG.) 

Palaeont.V, S.97, Taf. XXI. Fi^r.Ga— c. Senckenb. Ber. 1900, S. 133. 

Die Funde der eigenartigen, an der Außenfläche mit weitmaschigem Netzwerk 
geschmückten Schote von Drahn vcnosa (1. c. S. 833) kommen aus den oberpliocänen 

Ablagerungen der mittleren Wetteraii und dann aus denen von Niederursel. Wir führen 
diese Pflanze hier auf und bilden sie ab, obwohl sich von ihr kein Rest im Klärbecken 
dargeboten hat, um die oberpliocäne Flora des Untermaintales, soweit sie im Senckenbergischeii 
Museum liegt, vollständig vorzufüliren. 

Vorkommen: Dorheim in der Wetterau und Niederursel im Niddatal, je nur 

ein Exemplar, 


252 


Myrtjiceen, 

Eucalyptus Horit. 

? Bucalyptus. (Taf. 32, Figg. 18a, b, c; 19a, b.) 

Es liegt eine krugförmige oder glockige Frucht vor, an deren Oberrand ein breiter, 
ziemlich kurzer Zipfel erhalten ist, sehr wahrscheinlich einer der Zipfel des mit der Frucht 
verwachsenen Kelches. Die Außenllädie ist grobrunzelig. Aus dem Inneren steigen vier 
schmale, spitz zulaufende Streifen, deren Spitzen kurz unter dem Ende abgebrochen sind. 
Von welchem Teile diese Streifen ausgehen, ist nicht sicher zu erkennen, wie überhaupt 
über das Innere keine Einsicht zu gewinnen ist, da sie von verkittetem Sand erfüllt scheint. 

Der Breite des vorhandenen Kelchzipfels nach zu urteilen, haben ursprünglich vier 
oder höchstens fünf existiert. Diese Frucht sitzt auf einem Stiele, der sich in sie erweitert. 

Länge 6 mm, Breite 4 mm, Schmalseite 3 mm. 

Da nur ein Stück dieser Frucht vorhanden ist, und ein Längsschnitt unter den 
gegebenen Verliältnissen keinen Einblick erwarten läßt, so kann über die Zugehörigkeit 
höchstens eine Vermutung geäußert werden. Der Gestalt nach läßt sie an eine Eucalyptus 
nahestehende Myrtaceenfrucht denken. Für die Deutung der Streifen als Kronenblätter sind 
sie am Grunde zu schmal, um bei* der Verwachsung die Haube einer Encahjptus-YxViQht 
bilden zu können. Eucalyptus macrorhijncha F. v. Müller und Eucalyptus cormäa Labill. 
haben sehr lange Blumenblätter bezw. sehr hohe spitze Haube. 

Das Vorhandensein einer Eucalyptus im hiesigen Oberplioeän böte an sich keine 
Schwierigkeit; sie wäre ja nicht die erste sondern die zweite australische Gattung, die sich 
in Mitteleuropa bis ins Oberplioeän eihalten hätte. Im Mitteloligocän (Flörsheim), ja noch 
im Untermioeän (Frankfurt a. M.) ist Eucalyptus in hiesiger Gegend ein sehr verbreitetes 
Genus. Aber auch das Klima böte keine Schwierigkeit, da einzelne Arten in die durch 
Monate mit Schnee bedeckten subalpinen und alpinen Regionen Australiens emporsteigen. 
fEngler und Prantl, III. , 7., S. 89.) 

Eine gestielte, umgekehrt glockig gestaltete, aus vier in Kanten an einander 
liegenden Fruchtblättern bestehende Frucht ist oben abgestutzt. Sind an der Fruchtbildung 
auch die Kelchblätter durch Verwachsung mit den Fruchtblättern beteiligt, so ist es der 
Verlust der Kelchzipfel, der die Abstutzung verständlich macht. 

Von den vier Seiten der Frucht ist ein Paar, das sich gegenüberliegt, das größere; 
die zwei kleineren, einander auch gegenüberliegenden, sind etwas gewölbt, vielleicht durch 
Druck: die zwei größeren sind flach. 




Auch dieser Rest läßt die Venniitiiiig, daß er von einer FAicaljjptus-kYi herrübrt, 
zu; der Kelch hat besonders Ähnlichkeit mit Eucalyptus stricta Sieber. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Nyssaceeii. 

Nyssites Geyl. et Kink. 

Nyssites ornlthohvomns üng. sp. (Taf. 32, Figg. 20a, b, c.) 

Ungei-, Sylloge pL foss., Wiener Denksclir , 19., 1861, 1., S. 16, Taf. VIII, Figg. 15—18. Zittel-Schenk, 
Handb. (1. Paläophytologie, S 613. Senckenb. Abli. XV, S. 30, Taf. III, Fig. 7. Senckenb. Ber. 1900, S. 131. 

Ein 1885 im Klärbecken gefundenes Früchtchen haben Geyl er und Kinkelin, 
da die Zugehörigkeit zum Genus Nyssa nicht sicher ist, Nyssites omlthohromiis Ung. sp. 
genannt; auch sechs ihm sehr ähnliche Früchtchen aus dem oberpliocänen Flözcheii von 
Niederursel hat Kinkelin zu dieser Art gezogen, obwohl sie nur zwei Drittel der Größe 
des Klärbeckenfrüchtchens haben. Bei der letzten Grabung des Klärbeckens wurde wieder 
nur ein Früchtchen gefunden, das, nach seiner ellii)tischen Form und seiner längsrunzeligen 
Oberfläche zu urteilen, derselben Pflanze angehört. 

Dieses letztere Früchtchen ist auf der einen Seite zerbrochen, so daß man ins 
Innere sieht. Mit Sicherheit läßt sich an keinem der obigen Früchtchen erkennen, ob die 
für Nyssa charakteristische flache Narbe, die von den auf dem Gipfel der Fruclit gesessenen 
und abgefallenen Blütenteilen herrührt, vorhanden ist. Das Nichtvorhandensein eines Stielchens 
läßt voraussetzen, daß die Frucht abgefallen ist, wie es bei Nyssa statt hat. 

Die Niederräder Früchtclien haben übrigens mit Nyssa rugosa Web. von Rott bei 
Bonn (Palaeont. IL, Taf. XX, Fig. 10) noch mehr Ähnlichkeit als mit Nyssites ornifhobromus 
Ung. sp. 

Die Früchte von Nyssites von Niederursel (Fig. 20b, c) haben Länge von 10 mm, 
Breite von 5,8 mm. 

Das Früchtchen von Nyssites aus dem Klärbecken (1903) hat Länge von 8,5 mm, 
Breite von 5,5 mm (Fig. 20a). 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad (1885 und 1903) und Brunnenschacht von 
Niederursel. 

Vitaceen. 

Vltls L. 

Von den in ihrer allgemeinen Form wohl bekannten, charakteristischen steinharten 
Samen von Vltls sind aus der Unterniain-wetterauer Landschaft schon aus zwei tertiären 
Horizonten Stücke gefunden worden: 

Abhandl. d, Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Von YiUs teutonka Al. Ilr. in dem untermiocäneii Draniikohlenschiefer von Salzhanseii 
(Palaeoiit. VIII, Taf. XLV, Figg. 5a — g) und von Vlüs Ijniuni Ldw. in der oberpliocünen 
Braunkohle von Dorheim, Weckesheim, Pauernheim (Palaeont. V, S. 104, Taf. XX, Figg. 22a, bj. 

Der halbkugelige oder halbovale Samen mit kleinerer oder größerer, spitzer oder 
abgerundeter Endspitze ist nach außen konvex und besitzt ungefähr in der Mitte der 
Außenseite einen von einer Furche umzogenen kreisförmigen oder elliptisch gestalteten Nabel 
und hat auf der mehr oder weniger flachen Innenseite von der Endspitze bis zum etwas 
eingekerbten Grund eine mehr oder weniger hervortretende Leiste, die beiderseits von 
Vertiefungen begleitet ist. Drei oder vier Samen, Kerne, sind in der Weinbeere. 

Unsere Funde, neun an der Zahl, sind lose gefunden. Unter ihnen unterscheiden 
sich leicht drei Formen: Form 1, Form II, Form III. 

Bevor wir die pliocänen Kerne beschreiben und vergleichen, seien noch die Maße 
hier aufgeführt : 



Viüs Itoolceri 

F. tentonica 

V. brauni 

Form I 

Form II 

Form III 

V. vinifevi 


oligocän 

untermiocän oberpliocän 


oberpliocän 


rezent 


Bovey Tracey 

Salzhauseii 

Wetterau 


Klärbecken 


Länge 

. . . 3,2 mm 

4,0 mm 


6,5 mm 

5,6 mm 

5,0 mm 

6,1 mm 

Größte 

r>reite 2,5 „ 

2,5 „ 


4,4 „ 

4,6 ,, 

3,6 „ 

4,0 „ 

Tiefe 

. . . — 

1,1 „ 


2,5 „ 

3,0 „ 

2,6 „ 

3,3 ,, 


Form I. Die Form dieser Kerne ist bimförmig, stimmt also in der Allgemeinform 

mit der von Vitis tentonica Al. Br. überein; die letzteren Kerne sind jedoch viel zierlicher 

und in den Größenverhältnissen ist ein großer Unterschied. Mit der mehr halbkugeligen 
Vifis 'brauni Ldw. hat Form I den Besitz von acht bis zehn Einkerbungen gemein, die vom 
Nabel, vielmehr von der den Nabel umgebenden Furche ausgehend, nach der Außenwand, 
also radiär, laufen. Nach den Abbildungen Ludwigs zu urteilen, sind bei Viüs hntuni die 
Einkei’bungen oder radiären Furchen viel ausgeprägter als bei Form I, auch ist die Leiste 
der Innenseite bei Form I nicht hervortretend, so daß ein Querschnitt des Kernes abgerundet 
dreiseitige Gestalt hat. 

Die Endspitze von Form I ist kurz und gerade, die von V'dls hrmini dagegen 

relativ lang, spitz und etwas gebogen. Bei Viüs vinifcra ist aber die Endspitze relativ 

groß und dick. 

Noch sei bemerkt, daß die Gestalt der zwei in unserer Sammlung liegenden Kerne 
von Viüs teutonka Al. Br. von Salzhausen mit den Ludwigschen Abbildungen gut überein- 
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stimmt, die Abbildung von Väis teidouica in En gl er und Prantl, Xatürliclie Ptianzen- 
familien, III., 5., S. 443, Figg. 215 P und Q, ist dagegen nicht zutredend. In den Maßangaben 
stimmt aber die betreffende Notiz bei Engl er und Prantl. 

Form II. Diese Kerne haben halbkugelige Gestalt, also ziemlich halbkreisförmigen 
Umfang; in der Allgemeingestalt stimmt sie also leidlich mit der von Viiis hraind. \on 
radiären Furchen und Einkerbungen ist aber auf der konvexen Außenseite nichts zu 
erkennen. Die Endspitze ist kurz und strack; nur beim kleinsten Exemplare der Form II 
ist sie etwas gebogen. 

Unter den fossilen Arten haben die Kerne von Viiis hoolceri Heer aus den oligoeänen 
Braunkohlen von Bovey-Tracey ( Z i 1 1 e I - S ch e n k , S. 593, Figg. 332, 3a — d) in der Form 
große Ähnlichkeit mit den Kernen von der Form II; sie sind aber wesentlich kleiner als 
die plioeänen des Klärbeckens. 

Form III. Ein ganz besonders heller Kern aus dem Klärbecken bat fast 
zylindrische Gestalt. Das Endspitzchen ist kurz. Seine Form und zahlreichen seichten Ein- 
kerbungen auf der konvexen Außenseite erinnern ausnehmend an die rezente Viiis 
roiiindifülia Mchx., welehe in En gl er und Prantl, III., 5., S. 443, Figg. 215 N, 0 
abgebildet ist. 

Nach den eben gemachten Darlegungen ist ersichtlich : 

1. daß die Weinkerne um so kleiner sind, aus je alteren geologischen Zeiten sie stammen; 

2. daß nur Form III mit einer rezenten Kernform leidliche Übereinstimmung besitzt. 
Wir benennen daher Form III mit 

Vitls aff. votumlifoUa Mchx. (Taf. 34, Figg. 3a, b, c); 

3. daß Form I und Form II hingegen weder mit fossilen noch mit rezenten Formen 
spezifische Übereinstimmung zeigen. 

Wenn eine Übereinstimmung hervorhebenswert wäre, so wäre es die von Form II 
aus dem Plioeän des Klärbeckens mit der Viiis lioolxeri aus oligoeäner Braunkohle. Die 
Größe und das geologische Alter differieren aber sehr bedeutend; die plioeänen Samen sind 
nahezu doppelt so groß als die oligoeänen. 

So möchten wir der Form II nach ihrer Gestalt den Namen 

Vitis sphaerocavpa Kink. n. sp. (Taf. 34, Figg. la, b, c) 
geben, der Form I, da sie der plioeänen Rebe der mittleren Wetterau im Besitz von 
Einkerbungen auf der Außenseite einigermaßen naliesteht, den Namen 

Vitia pliocaeiüca Kink. n. sp. (Taf. 34, Figg. 2a, b, c). 
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Vifis sp. (Taf. 34, Figg. 4a — g; 5; 6a— f.) 

Es fanden sich Überreste von lllättei’ii, die mit solchen von teatouica Al. IJr. 

große Ähnlichkeit haben. 

Die Blatter sind langgestielt, drei- bis fünflappig, am Grunde aiisgerandet, die 
Lappen straft“ dreiseitig, verlängert, sehr zngespitzt, entfernt und scharf gezahnt. Die 
Fruchtstiele sind an der Wurzel verdickt. ^ 

Es sind nur Blattstücke gefunden worden, welche ich ihrer ganzen Beschaftenheit 
nach nicht von den Blättern der Vifis teutouica zu trennen vermag. Im Zweifel könnte man 
sein, ob es mit dem Spitzenteile (Fig. F) der Fall wäre. Es zeigt sich aber auch hier 
wieder der große Vorteil, daß wir es in unserem Materiale nicht mit verkohlten Blättern zu 
tun haben, sondern mit solchen, welche sich uns in beinahe ursprünglichem Zustande dar- 
stellen, so daß es ermöglicht wird, sie auch nach ihrer feineren Struktur studieren zu können. 
Und diese ist bei allen Stücken dieselbe, weshalb ich das Genannte nicht wegznweisen vermag. 

Außer den wenigen Blatteilen fanden sich auch eine große Anzahl Rankenteile, 
welche spiralige Einrollung aufweisen, vor. Von ihnen sind nur einige wiedergegeben worden 
( Figg. 4a — g). Eine beinahe vollständig erhaltene Wickelranke mit mehreren Ästen zeigt sich 
bei Fig. 4a noch am Stengel oberhalb eines knotig verdickten Gelenkes. All das weist auf 
Lianenbildung im Pliocänwalde des heutigen Maingebietes hin. 

Auch ein kräftiger traubenförmiger Fruchtstand wurde gefunden. Seine an der 
Spindel befestigten Stiele sind stark und meist an Grund und Spitze verdickt, teils genähert, 
teils auseinander gerückt. (Fig. 5.) 

Seitdem A. Braun die ihm aus den Kohlen der Wetteraii zugekommenen, von ihm 
anfänglich einem Acer zugewiesenen Blätter nach Auffindung der dazu gehörigen Frucbtreste 
als zu Vifis gehörig erkannt hatte, sind solche auch an anderen Orten nachgewiesen worden. 
Wir kennen sie von Österreich, Bosnien, der Schweiz, der Wetterau, Schlesien und dem 
Ostseegebiete und sehen sie, nachdem sie zuerst im Oligocän aufgetreten sind, bis in das 
Pliocän fortdauern. 

Bei dem geringen und unvollständigen jMaterial, welches uns zukam, ist es unmöglich 
zu sehen, ob seit dem Oligocän eine Veränderung im Habitus der Pflanze, wenigstens in der 
Gestaltung der Blätter, stattgefunden hat. 

Die rezente Vifis viäpina L., welche in den Wäldern am Kaukasus, Ararat und 
Taurus wild vorgefunden wird, dürfte aus ihr hervorgegangen sein. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 
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Vftfs jmur^ifnta Gaud. sp. (Tal'. 34, Fig. 7.) 

Die Blätter sind gestielt, am Grunde herzförmig, liandförmig gespalten, dreilai)pig, 
am Rande unregelmäßig gezähnt, die scharfen Zähne und die seitlichen Lappen sind nach 
vorwärts gerichtet; die Seitennerven laufen in den Zähnen aus, der Mittellappeii ist klein 
und endigt in einer scharfen Spitze. 

Unser Blatt harmoniert so sehr mit dem von Acer poiukmiuii Gaud. (Gaud in, 
Toscane, S. 38, Taf. 13, Fig. 1) aus dem Arnotal, daß ich glaube, beide als zu einer Art 
gehörig ansehen zu müssen. Nur handelt es sich darum, zu entscheiden, ob sie zu Acer 
oder zu Viüs zu rechnen seien. Daß sie zu letzterer Gattung gehören können, hat schon 
IJnger in Sylloge pl. foss., I, S. 23 ausgesprochen. Unser Blatt zeigt nun durchaus die 
Struktur von U/^/^blättern, die ja eine ganz andere als die von Acer ist, was mich bewog, 
es der ersten Gattung zuzuweisen. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Acerineen. 

Aecr L. 

Acer tviJohatum Stbg. sp. 

Die Blätter sind langgestielt, drei- oder fünflappig, handspaltig, die Lappen meist ungleich, 
der IMittellappeii ist länger und breiter als die Seitenlappen oder alle drei sind gleich ; der Rand ist 
eingeschnitten gezähnt ; die Spitze ist zugespitzt, die Seitenlappen stehen entweder von dem Mittel- 
lappen unter einem rechten oder ziemlich rechten Winkel ab, oder sind unter spitzem aufgerichtet. 

Unser Blatt stellt einen Übergang zu den Blättern von Aecr hracltyphijllum Heer 
dar, darf diesen aber nicht angereiht werden, da der Grund nicht herzförmig ist, die Buchten 
spitzwinkelig sind und die Seiteunerven gerade auslaufen. 

Acer hyacliyphijll um Heer. (Taf. 34, Fig. 13.) 

Die Blätter sind langgestielt, am Grunde herzförmig, dreilappig, die Buchten recht- 
oder stumpfwinkelig, die seitlichen Lappen kurz, an der Spitze zugespitzt, am Rande mit 
ungleich großen Zrihnen besetzt; die Seitennerven sind gekrümmt. 

Aeev lutegevvimumWv. (Taf. 34, Fig. 12.) 

Die Blätter sind am Grunde herzförmig, fünflappig, die Lappen ganzrandig, in eine 
lange Spitze auslaufend. 

Unser Blatt ist nicht ganz vollständig erhalten, doch läßt sich eine längere Spitze 
des Mittellappens annehmen, während die des einen nächstliegenden Seitenlappens dieser 
Forderung nicht entspriclit. Bei den Schwankungen in der Gestalt, welche den Ahornblättern 


258 


eigen ist, dürfte dies aber kein Grund sein, es von dieser Art auszuschließen. Ini übrigen 
stimmt es mit dem von Gaudin in F\. foss. ital., VI, Taf. IV, Fig. 7 völlig überein. Das 
von Unger in S^YOSzo^vice, S, G als Acerites integerrhniis Viv. bezeichnete und Taf. 34, 
Fig. 12 wiedergegebeiie Bruchstück ist wohl auszuschließen, weil der Grund nicht herzförmig 
ist und auch nicht beurteilt w^erden kann, ob es die übrigen Eigenschaften außer der 
Ganzrandigkeit aufzuweisen hat. 

Acer monsx>essuIanum L. foHsUls Eghdt. (Taf. 34, Figg. 10; 14a, b, c.) 

Die Blätter sind lederig, dreilappig, die gleichen Lappen stumpf oder spitz, ganzrandig. 

Die pliocänen Blätter sind von den rezenten nicht zu unterscheiden ; es scheint 
somit, als ob diese Art sich bereits am Ende des Tertiärs herausgebildet gehabt und 
unverändert durch das Diluvium hindurch gehalten habe. 

Acer vhomhifoJium Ett. (Taf. 34, Fig. 15.) 

Die Blätter sind rhombisch, nach beiden Enden gleichmäßig verschmälert, am Rande 
grobgezähnt, lederig; die beiden seitlicben Basalnerven bilden mit dem Mediannerv sehr 
spitze Winkel. 

Ob diese Art als selbständige anzusehen ist, bleibt mir noch z\veifelhaft, vielleicht 
ist sie mit Acer popiäites YXt, (Biliu, III., Taf. XLV, S. 21, Figg. 6, 7) zu vereinigen, 
zumal die Diagnose nicht dagegen spricht. Der Beweis, daß Blatt und Frucht in Beitr. z. 
Steiermark (S. 80, Taf. V, Figg. 4, 5) wirklich zusammengehören, ist von Ettingshausen 
nicht erbracht worden. Da es mir an vergleichendem Materiale fehlt, mag das Blatt vorläufig 
den gegebenen Namen behalten. 

Zwar sind der Blätter von der Gattung Acer nur wenige gefunden worden, doch 
fesseln sie unser Interesse, insofern sie verschiedenen Abteilungen angehören. 

Wir finden aus der Gruppe, welche mit dem jetztweltlichen Acer riibrum L. in 
Verbindung gebracht werden muß, den im Tertiär wohl am weitest verbreiteten Ahorn 
Acer trüohatum Stbg. sp. vor. Die Polymorphie seiner Blätter ist bekannt. Diese veranlaßte 
Al. Braun, mehrere Arten anzunehmen, während Heer, welcher sich in der glücklichen 
Lage befand, hunderte von Blättern vergleichen zu können, durch den Nachweis zahlreicher 
Übergänge von der einen zur anderen die Zusammengehörigkeit aller zu einer Spezies 
feststellen konnte. Was früher als Art galt, ward nun zur Form. Die Gruppe, der Acer 
trilohatinn zuzureclinen ist. entstand in den Nordpolargegenden, rückte allmählich südwärts, 
erhielt sich in den neuen Gebieten bis zum Pliocän, starb aber während der Glazialzeit in 
Europa aus, während sie in Nordamerika fortdauerte. 
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Ihr am nächsten stellt die, welche Acer hmchyphijUum Heer in sich scliließt. Sie 
hat ihr Entstehungszeiitruin wohl auch wie die vorige im arktischen Gebiete, wenigstens 
fand man in diesem die ältesten Überreste derselben. Was unsere Art speziell betrifft, so 
ist sie im europäischen Tertiär nur selten gefunden worden, wa& wohl auf eine geringe 
Verbreitung hin\veisen dürfte. Von besonderem Wert wird unser Fund für die Paläontologie, 
insofern er zeigt, daß diese Art in Mitteleuropa noch während des Plioeäns, \venn auch an 
wenigen Orten, vorhanden war, \vährend man bisher glauben mußte, daß sie aus diesen 
Breiten am Ende des Mioeän verschwunden sei. 

Durch seinen ungezähnten Rand tritt ein drittes Blatt in Gegensatz zu den vorher- 
gehenden und nähert sich mit einigen anderen fossilen Arten denen des rezenten Acer 
platanoides L. Die Gruppe, welcher es zuzuweisen ist, war während des Tertiärs nach 
unserer jetzigen Kenntnis arm an Arten, hatte aber eine w^eitere Verbreitung als zur 
Jetztzeit. Die Art Acer mtegerrwunn Viv., die man bisher nur aus dem Mioeän Mitteleuropas 
kannte, ist nunmehr als auch dem Pliocän desselben angehürig, nachgewiesen worden. Da 
man sie bisher in dieser PMrmation nur von Südeuropa kannte, muß sie wohl für unser 
Gebiet als Nachzügler bezeichnet werden. 

Als in ihrem Aussehen verschieden von den Blättern der bisher genannten Arten 
müssen die von Acer monspessulammi L. bezeichnet werden. Diese Ahornart, sehr verwandt 
Acer cempestre L., zeichnet sich dui'ch die lederigen, ganzrandigen, dreilappigen Blätter aus. 
Die Überreste, deren sich mehr als von den übrigen Arten vorfaiiden, zeigen, daß die 
Verbreitung der genannten Spezies im Pliocän ungefähr dieselbe wie in der Jetztzeit \var 
(Mittelmeer, Rhein-, Nahe- und Moseltal). 

In dieselbe Gruppe kann auch wohl der zuletzt beschriebene Blattrest eingereiht >verden. 

Eine größere Anzahl von Frnchtresten (Fig. 9a— m, 10) wurden in unserer 
Lagerstätte aufgefunden, freilich in gewaltig mazeriertem Zustande, so daß sie für unsere 
Zwecke wenig zu gebrauchen sind. Gut erhalten zeigen sich nur die Früchtchen, w'älirend 
von den Flügeln bloß Rudera übrig blieben. Denkt man sich die ersteren zur Doppelfrucht 
ergänzt, so wird man sofort erkennen, daß diese bei den verschiedenen Überbleibseln nicht 
immer unter demselben Winkel an einander haften und kann man daraus erkennen, daß sie 
verschiedenen Arten angehört haben müssen. Die einen weisen darauf hin, daß die beiden 
Hälften in einem gestreckten Winkel aneinander befestigt waren, wie wir es bei Acer 
campestre L. sehen können, während andere zeigen, daß die Flügel einander zugeneigt 
gestanden haben. Sie bestimmten Arten zuzuweisen, halten wir für unangebracht, da es uns 
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unmöglich gemacht ist, die Flügel in ilirer Gestaltung zu erfassen. Fig. 10 kann aber wohl 
Acer monsj)essidaniun> L. zugerechnet werden. 

Vorkommen : Klärbecken bei Xiederrad. 

Hippocastaneeii. 

Aesc}(lus L. 

uiesciilus liljypocastaniim Ij. fossHis Geyl. et Kink. (Taf. 34, Fig. S.) 

Senckenb. Abh. XV, S. 31. 

Lederige, fast holzig dicke Schalen, die sich in der Klärbeckenbaugrube von 1885 fanden, 
haben Geyler und Kinkelin als zu Samen von Aesculus l)ij)pocastamim gehörig dargestellt. 

Durch ein Bruchstück der so charakteristischen Fruchtschale, die bei der letzten 
Grabung daselbst aufgefunden wurde, hat sich obige Bestimmung bestätigt. Die Oberfläche 
des zu einer wohl kugeligen Schale gehörigen Fruchtstückes ist mit ziemlich entfernt stehenden 
kurzen Stacheln besetzt, ebenso wie das von der Frucht der Roßkastanie bekannt ist. 

Auch heuer sind wieder Trümmer von Schalen der Roßkastanien-Samen aiifgefunden 
worden; auch der matte gegen die übrige glänzende Oberfläche des Samens sich abhebende 
Nabel ist an ein paar Bruchstücken erhalten. 

Einen Rest aus der jüngsten Wetterauer Kohle (Palaeont., V., S. 106, Taf. XX, Fig. 26) 
hat Ludwig als den Samen von Aesculus europaea gedeutet. Hierzu meint Schenk in 
seinem Handbuch, S. 552: „Früchte von Garya^ senkrecht stark zusammengedrückt, sehen 
so aus. Jedenfalls fehlt das Charakteristische der Samen von Aesculus Zu dem Blattreste 
aus dem Untermioeän des Frankfurter Hafens (Palaeont., V, S. 148, Taf. XXXIl, Fig. 1), den 
Ludwig auch auf Aesculus europaeci zurückführt, schreibt Schenk ebendaselbst, er könne 
wohl das Blatt von Aesculus aus der Verwandtschaft von Hlppocasianuni sein, der Rand aber 
sei verdeckt oder fehle. — Fossile Funde von Aesculus sind noch in Nordamerika und in 
Japan gemacht worden. 

Das heutige isolierte Vorkommen von Aesciilushippocastannm in den Gebirgen Giiechen- 
landsist wohl der Rest einer weiteren Verbreitung dieser Art. (Schenk-Zi ttel, Handb., S. 553.) 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Enphorbiaceen. 

Buxus Tourn. 

Baxus sempenurens L. fossiUs Egh. (Taf. 33, Figg. la— y, a'— r^) 

Die Blätter sind lederig, ganzraiidig, kurz gestielt, elliptisch, eirund, umgekehrt- 
eiförmig, länglich oder eirund-länglich, spitz, stumpf oder ausgerandet, glänzend ; der 
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Mittelnerv ist am Grunde kräftig niul verdiimit sich allmählich nach der Spitze zu, die 
Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln und sind mehrfach gegabelt. 

Durch Saporta ^Yurde uns zuerst die Kunde, daß die Gattung Buxns im 
europäischen Tertiiir einen Vertreter gehabt habe. Jn den Tufi’en des kleinen, nordöstlich 
von Lyon gelegenen Städtchens Meximieux fand er zwei auf sie hinweisende Pdätter, welche 
in der Nervatur und Textur mit solchen unseres jetzigen Buxus sempervlrens L. überein- 
stimmten, ihrer sonstigen Eigenschaften, besonders ihrer Größe wegen aber mit der auf den 
Balearen vorkommenden Form Buxus halearka Willd. zu vergleichen sind. Indem wir 
bezüglich dieser auf Saportas eingehende Untersuchungen (Vegetaux foss. de Meximieux, 
S. 274—277) hinweisen, können wir auf Grund unserer Funde konstatieren, daß während 
des Plioeän die nördliche Form, welche wir in unseren Gärten und Anlagen zur Genüge zu 
beobachten imstande sind, in Deutschland vorhanden war. Eine Menge von Blätterig liegt 
uns vor, von denen wir nur soviel abbilden, als nötig ist, zu zeigen, daß die zahlreichen 
Formen derselben, welche wir jetzt an den Sträucliern schauen, auch schon während der 
Tertiärzeit vorhanden waren. 

Hinsichtlich der Färbung erscheinen die fossilen ganz dunkelbraun bis schwarz oder 
mehr oder weniger hellbraun bis gelb, und gehen wir vielleicht nicht fehl, wenn wir erstere 
als ältere, letztere als jüngere deuten, wie sich bei den rezenten ja auch ein Unterschied in 
der Färbung je nach dem Alter geltend macht. Die wenn auch nicht allzu auffälligen 
Unterschiede in der Textur vermögen uns in unserer Meinung nur zu bestärken. 

Auf Grund ihrer Gestalt lassen sie sich in folgende Abteilungen bringen: 

A. Blätter von größereni Umfange. Sie sind wohl als die normalen zu betrachten. 

a) elliptische mit scharfer Spitze (Figg. e, f, g, 1). 

b) elliptische mit abgerundeter Spitze (Figg. b, c). 

c) elliptische mit ausgerandeter Spitze (Figg. a, d, h, i, k, m, r, s, t). 

d) längliche mit abgerundeter Spitze (Figg. v, d', P)* 

ej längliche mit ausgerandeter Spitze (Figg. u, w, y, a^, b', c', e'). 

f) eirund-längliche mit ausgerandeter Spitze (Fig. x). 

B. Blätter von kleinerem Umfange. Sie standen wohl am Grunde der Zweige. 

a) elliptische mit scharfer Spitze (Figg. o, IP, P). 

b) längliche mit abgerundeter Spitze (Figg. q, m^, o'). 

c) längliche mit ausgerandeter Spitze (Figg. p, g', i', kk iP, p'). 

d) umgekehrt-eiförmige (Figg. n, q', r'). 

Abhandl. d. Senckenb. Natuid. Ges. Bd. XXIX, 
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Was die Nervatur betrifft, so sei das in der Diagnose bereits Erwähnte wiederholt, 
daß der Mittelnerv vom Grunde bis zur Spitze hin sich allinählicli bis zu großer Feinheit 
verdünnt. Die Seitennerven entspringen unter spitzen Wiiikelii, stehen mehr oder weniger 
dicht gedrängt und verlaufen, sich mehrfach gabelnd, bis zu der den Rand befestigenden 
schmalen Leiste, Au verschiedenen Blättern zeigt sich die Nervatur stärker ausgeprägt als 
au anderen. Auch hierin ist kein Unterschied zwischen den fossilen und rezenten zu finden, 
so daß wohl angenommen werden kann, daß die pliocäue Pflanze unverändert in die Gegenwart 
übergetreten ist. 

Wie weit sie sich während des Endes der Tertiärzeit nach Norden hin erstreckt 
haben möge, kann zurzeit nicht gesagt werden. Wohl aber darf auzunehmen sein, wenn 
wir die Ausbreitung in der Gegenwart uns vergegenwärtigen, daß eine weitere auch in dem 
Pliocän stattgefunden habe. Vielleicht bestätigen dies künftige Funde. Während der 
Diluvialzeit ist sie sicher au vielen Stellen vernichtet worden, an solchen, zu denen das Eis 
keinen Zutritt fand, erhalten geblieben. Tatsächlich ist Biixus in der Flora der inter- 
glazialen Höttinger Breccie vertreten. Bei der Zähigkeit, mit welcher diese immergrüne 
Pflanze selbst unsere härtesten Winter überstellt, kann mit dieser Möglichkeit gerechnet 
werden. Nach dem Rücktritte und Verschwinden des Inlandeises war ihr Gelegenheit gegeben, 
manche ihrer früheren Standorte wieder aufzusuchen. 

Vorkommen: Klärbecken bei NiedeiTad. 

Rhamnaceeii. 

Zizyplms Juss. 

Frucht kugelig bis länglich, am Grunde vom Achsenbecher umgeben oder abfallend, 
mit fleischigem Exocarp und hartem oder lederartigem dünnwandigem, ein- bis vier- 
fächerigem Kern. 

Zi^lfphus miHfeva Ldw. (Taf. 32, Figg. 23a. b, c, d; 24a, b, c; 25.) 

Palaeont. V, S. 102, Taf. XX, Fig. a^d. 

Fünf kugelige, jedoch am Grund wie am Scheitel etwas deprimierte Früchtchen, 
deren äquatorialer Querschnitt kreisrund ist, stimmen unter sich auch insofern überein, als 
ihre Oberfläche durch vom Scheitel bis zur Basis laufende seichte Rinnen in zahlreiche, sehr 
niedrige und ungleich breite Wülste geteilt ist. 

In den Größeiiverhältnissen ist geringe Verschiedenheit. 

1. Drei dieser Früchtchen lassen durch eine mehr oder weniger klaffende Spalte 
eine Zweiteilung erkennen, welche vom Spitzchen am Scheitel nach dem Grund verläuft. 
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Hier an der Unterseite betiiidet sich wenig deutlich eine kreisrunde, kleine Narbe (? Ansatz- 
stelle, V Kelchreste). 

Höhe der Früchte 3,0 mm, Breite 4,0 mm. 

2. Am vierten Früchtchen umgibt ein Scheibchen oder Schildchen das zweiteilige 
Spitzchen am Scheitel; auch bei ihm ist am Grund eine kleine kreisförmige Narbe. 

Höhe mit Spitzchen 3,5 mm, Breite 5,0 mm. 

3. Beim fünften Früchtchen hat sowohl Scheitel wie Basis ein kegeliges Spitzchen, 
so daß das Früchtchen, nun gestielt, einem Kreisel gleicht. An ihm ist keine Zweiteilung 
zu beobachten. 

Länge mit Stielchen und Spitzchen 4,5 mm, Breite 5,0 mm. 

Die von diesen drei Formen hergestellten Querschnitte ergeben zweifellos, daß wir 
es doch mit den Früchten derselben PHanze zu tun haben, daß sie sich nur in der Erhaltung 
unterscheiden. 

Der äquatoriale Querschnitt ist bei ihnen allen völlig derselbe. Hiernach sind sie 
alle einfächerig oder vielmehr zweihalbfächerig, da von zwei einander gegenüberliegenden 
Stellen der Innenwand zwei am Ende knopfig verbreiterte Samenträger, die sich einander 
bis auf eine Entfernung von 1 mm nähern, ausgehen. Die innere Fruchthülle ist holzig, 
ziemlich dünn, jedoch nicht allenthalben gleich dick. Da die Früchte sich als zweiblätterig 
ausweisen, so gehen also hier die Samenträger von der Bückennaht aus. 

Von den Samen, die um das breitknopfige Ende des Samenträgers gelegen haben, 
ist i]ichts mehr erhalten. 

Ein fast völlig gleicher kugeliger Kern ist von Ludwig aus der Braunkohle von 
Dorheim in der Wetterau 1. c. S. 162 beschrieben und Taf. XX, Figg. 23 a, b in natürlicher 
Größe, vergrößert in c und d, abgebildet worden unter der Bezeichnung Zkyplius nucifem. 

Von Zizyphus cJinstU Willd. unterscheiden sich unsere Klärbeckenfrüchtchen, 
abgesehen davon, daß sie viel kleiner sind, noch dadurch, daß sie, wie erwähnt, zweihalb- 
fächerig sind, während die Frucht von Zhijplms chrisiii zweifächerig ist (En gl er und 
Prantl, IIL, 5., S. 403, Fig. 19Sk). Hierbei ist aber bemerkenswert, daß zunächst 
der i\Iitte der Scheidewand rechts und links zwei Anschwellungen an der Scheidewand 
vorhanden sind. 

Ob die von Ludwig beschriebene Frucht auch halbzweifächerig ist, kann man aus 
den Abbildungen nicht ersehen, da Ludwig keinen wirklichen Querschnitt abgebildet hat. 
Was er „Querschnitt^^ nennt, ist ein zum einen Längsschnitt senkrechter anderer. 
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Für die Zustellung unserer Früchtchen zum Genus Zi^ypltus spricht u. a. auch, daß 
an einem derselben auf der Unterseite der Frucht der Aelisenbecher als kreisförmiges 
Sauinehen erhalten ist. 

Die äußere Fruchtschale ist ganz oder zum Teil erhalten, zeigt, wie oben schon 
angedeutet, deutlich ungefähr zwölf nicht ganz unter sich gleiche Hache Wülste nach dem 
zentralen Ansatzpunkt laufend, ferner daß an zwei Stücken eine Zweiteilung, eine Trennung 
in der Längsrichtung vorhanden ist. 

Anmerkung: Das Fig. 25 wiedergegehene Zweigstück weist auf eine Pdiamnacee hin und gehört 
vielleicht hierher. Besetzt zeigt es sich mit zwei kurzen starken Stacheln, die nahe beieinander stehen und 
reclitwinkelig auslaiifen. Sie kommen solchen von Zizuplms tlliaefolia Ung. sp. sehr nahe. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Bhamnus L. 

Ithamnus eathartica L. fossilis Egh. (Taf. 32, Fig. 30.) 

Es liegt ein Trieb vor, der mit solchen von Bhamnus cathartim L. soviel Überein- 
stimmendes zeigt, daß ich nicht anstehe, ihn mit ihnen zu vereinigen. 

An Stelle der Endknospe trägt er einen Dorn, unter dem sieh zwei gegenständige 
Knospen zeigen, worauf nach unten zu zwei vereinzelt stehen, unter denen über Kurztrieben 
wieder den obersten gleichende folgen. 

Die Knospen sind ei-kegelförmig, spitz und an den Trieb angedrückt. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Celastrinaeeeii. 

Evonijmus Tourn. 

Evonymiis sp. (Taf. 34, Figg. 10; 16a, b.) 

Zwei Bruchstücke eines Blattes, welche in Textur und Färbung ganz gleich sind, 
liegen vor. Sie scheinen Teile eines und desselben Blattes zu sein. Ist dies der Fall, dann 
wäre folgende Diagnose zu geben : 

Das Blatt ist elliptisch-lanzettförmig, feingesägt, kurzgestielt; der Mittelnerv am 
Grunde stark, von der Mitte an allmählich verfeinert, die Seitennerven entspringen unter 
spitzen Winkeln und verbinden sich vor dem Rande, die Randfelder zeigen Schlingen, die 
Nervillen sind sehr fein. 

Wäre das Blatt als Ganzes uns überkommen, würde ich nicht zögern, es zu 
B}vonynms europaens L. zu stellen. 

Samen. Ein halbes Nüßehen von ovaler Gestalt mit einseits gebogenem Schnabel 
erweist sieh sehr dickschalig und möchte wohl nach seiner Gestalt der Samen eines Evonyinns 
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sein. Auf der konkaven Seite verläuft eine Furche ])aralle] dem Hand. Der Querschnitt des 
Nüßchens ist ziemlich drehrund (Taf. 34, Figg. 16a, b,). 

Länge 5,7 mm, größte Breite 2,5 mm, Schaleudicke 0,5 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Stapliyleaceeii. 

Staphf/lca L. 

Samen groß, dick, verkehrt-eiförmig bis kugelig mit steinharter glänzender Samenschale 
und scharf umrandetem dachem Xabelemle. 

Stapht/Ieu pllocaeniea Kink. n. sp. (Taf. 32, Figg. 21a, b, c.) 

Ein dickschaliges hölzernes Nüßchen von verkehrt-eiförmiger Gestalt und kreisrundem 
Querschnitt ist am Gipfel abgerundet. Die Oberfläche ist mit unregelmäßig angeordneten 
kleinen und ungleichen Höckern besetzt. Durch die kreisförmige Öffnung auf der Unterseite 
ist die beträchtliche Dickschaligkeit des Nüßchens zu beobachten. Vom Rande der Basis 
erheben sich beiderseits zwei schon vor der Mitte sich verflachende stumpfe Kanten. 


Länge des Fossils 6,5 mm 

Maximalbreite desselben 5,0 mm 

Minimalbreite an der Basis (V abgebrochen) . 3,0 mm 

Dicke der Schale 1,0 mm 


Schon der Umstand, daß das Nüßchen keine Spitze besitzt und daß die zwei Kanten 
nicht vom Gipfel, sondern vom Grund ausgehen, schließt die Deutung als Ta.i7«s-Samen aus. 
Alle Verhältnisse außer der Größe sprechen dafür, daß wir es mit dem Samen einer Staphulea 
zu tun haben. Ist diese Bestimmung zutreffend, so ist dies Fossil der erste bekannte fossile 
Same oder Fruchtrest einer Staphißca. Bei der außerordentlichen Härte der Staplujlca- 
Samen ist dies seltsam, erklärt sich aber vielleicht aus der Kleinheit. 

Heute ist außer Europa das atlantische Nordamerika und Japan die Heimat von 
Staphjlea^ was auch mit den tertiären Resten daselbst übereinstimint. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

(Taf. 32, Figg. 22 a, b.) 

Eine verdrückte, von wahrscheinlich etwas saftiger Haut umschlossene Frucht ist 
wohl nur zur Hälfte vorhanden ; durch das Zerreißen sind drei oval geformte Samen, von 
denen zwei von unten nach oben in einer Linie liegen, zu sehen; sie besitzen harte Schale, 
haben körnelige Oberfläche, und lassen — wenigstens an einem der Samen ganz sicher — 
zwei seichte Längsstreifen beobachten. 
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Länge des Samens 8,5 mm, Breite 6,0 mm. 

Die Vermutung, daß das eben beschriebene Fossil von der aufgehlasenen Frucht 
einer Staphi/Jea herrührt, ist wahrscheinlich; unter den oben dargelegten Verhältnissen kann 
die Gestalt zum Vergleich wenig Anhaltspunkte geben; anders ist es mit der Form und den 
Größenverhältnissen der Samen, mit der Beschatfeiiheit ihrer Schale, mit ihrer Zahl und Lage 
in den Früchten der Fall; sie stimmen ziemlich gut mit den Früchten- und Samenverhültnissen 
bei Staplußcu phmula L. überein. 

Vorkommen: Klärbecken bei Xiederrad. 

Aqiiifoliaceen. 

Ilex L. 

Ilex aqulfolimn L. fossills Egh. (Taf. 33, Figg. 3a, c, d; 5a, b.j 

Blätter. Die Blätter sind lederig, eiförmig oder elliptisch, spitz, bnchtig gedornt, 
am Bande verdickt: der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen 
Winkeln und verlaufen schlängelig zu den Dornen. 

Wie bei Eichen und anderen Pflanzen finden wir auch bei lUx aqulfolimn L. 
Abweichungen in der Form der Blätter. Wir vermögen neben bnchtig-gezähnten auf die 
oberen Partien hochaufgeschossener Exemi)lare beschränkte ganzrandige zu beobachten. Was 
aber die ersteren insbesondere betrifft, so sehen wir bei ihnen große Verschiedenheit in der 
Zahl der Zähne. Es läßt sich eine Eeihe solcher mit nur einem Zahne bis zu solchen mit 
vielen Zähnen verfolgen, eine Erscheinung, die übrigens auch bei anderen Arten, z. B. bei 
der nordamerikanischen Ilex opam Ait., welche sich aber sofort durch ein anderes Blattnetz 
von unserer unterscheidet, beobachtet wird. Weiterhin differieren sie auch in der Tiefe der 
Buchten. Wenn bei unseren fossilen Blätteiai solche eckig erscheinen, so liegt dies wohl nur 
daran, daß sie, die ursprünglich wellig gebogen waren, bei der Einhüllung zwischen Gläser 
flach gedrückt wurden, worauf die mehrfach bemerkbaren Zerreißungen vom Bande aus 
hiudeuten. 

In Figg. 5 a, b gebe ich mit Gängen von Minierem versehene Stücke wieder. 

Die im wilden Zustande Schatten liebende Pflanze mag zur Plioeänzeit wohl auch 
im Walde eingesprengt gestanden haben. Nach der Eiszeit, in welcher sie sich, an vielen 
Stellen vernichtet, an eisfreien fort zu behaupten vermochte, hat sie gleich Buxus sentpervirensl, 
einen weiteren Ausbreitungsbezirk zu erringen gewußt, so daß sie jetzt in einem großen 
Teile Europas und auch in Kleinasien sowohl in der Ebene als auf Gebirgen zu finden ist. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 


Anacardiaceen. 

Iihm L. 

lihus qiterclfoUa Göpp. (Taf. 34, Fig. 20,) 

Die Blatter sind langgestielt, dreizälilig, das oberste Blättchen ist langgestielt, 
langlich-lanzettförniig, xinregelinäßig aiisgeschxveift, gebuchtet, beiderseits verschmälert, die 
seitlichen Blättchen stehen gegenüber, sind beinahe sitzend, am Grunde nach außen hin mit 
einem Lappen versehen. 

Unseren liest halte ich für ein Seitenblättchen der von Göppert in Tertiärfl. v. 
Schossnitz aufgestellten Art. Es gleicht dem linken Blättchen von Fig. 6 auf Taf. 25, das 
sich von dem rechten dadurch unterscheidet, daß sich an ihm ein welliger Band ebenfalls 
nicht vorfindet. 

In mancher Beziehung ähneln die fossilen Blätter denen von llkus viUosa L., weichen 
aber anderseits von ihnen so sehr ab, daß au eine Analogie beider nicht gedacht werden kann. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Pomoideen. 

Firns Tonrn. 

Samen mit lederigein, selten knorpelhartem Endocarp. 

FiruH L. fossllls Kink. (Taf. 32, Figg. 20a, b.) 

Ein Samen mit glatter, lederiger Haut von bimförmiger Gestalt besitzt ganz die 
Gestalt eines Apfel- oder Birnkernes. Eine Naht ist nicht erkennbar. Die Endspitze ist 
abgebrochen. Den Biß hat der Same durch Druck erhalten. 

Wie beim rezenten Kern ist auch beim fossilen Samen die eine Seite konvex und 
die andere schxyach konkav. Die Bänder sind abgerundet, auf der einen Seite mehr als an 
der anderem 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Prunoideen (Amygdaleen.) 

Primus Tourn. 

Frunus (Cerasns) avinm L. fossil is Kink. (Taf. 32, Figg. 28 a, b, c; 

Taf. 33, Figg. 8 a, b, c.) 

Vier große Steinkerne mit dicker Wandung, mit glatter bezw. feinkörneliger Oberfläche 
und ovalem Längs- und Querschnitt haben längs der Naht beiderseits von der Spitze bis zur 
Ansatzstelle laufende Leisten. 
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In (len ]\laßeii stimmen sie mit Ausnahme der Form des Querschnittes mit Ludwigs 
CcrasHs crassa aus der jüngsten Braunkolile der Wetterau (Palaeont., V., Taf. 22, Figg. la, b) 
fast völlig überein; der Querschnitt von Cerasns rrassa ist nämlieh kreisrund. 


Außer den großen Kirschkernen sind noch drei von mittlerer Größe und weitere 
drei von wesentlich geringerer Größe gefunden worden, von je verschiedenen Dimensionen. 


Die Maße sind folgende: 

Große Steinkerne 
4 St. a 1 St. ba 

Mittlere 
1 St. b 

Steiiikerne 
1 St, 

1 

Kleine Steinkerne 
St. 1 St. 1 St. 

Länge . . . 

12,0 mm 

10,1 mm 

10,0 mm 

9,8 mm 

9,3 

mm 

8,6 mm 

8,0 mm 

Größte Breite . 

10,0 ,, 

9,1 „ 

9,0 „ 

9,1 „ 

8,0 


8,3 „ 

7,1 , 

Kleinste Breite 

8,0 „ 


6,5 „ 

T,2 „ 

9,1 

7 ? 

6,5 „ 

6,0 „ 

Bei der 

liclitgraiien 

Färbung 

und großen Härte der 

Kerne konnte 

man fast 

zweifeln, 


ob sie fossil seien. Der Querschnitt stellte dies außer Zweifel. Während, wie eben gesagt, 
das Endocarp dicht und hell war, erschien die Samenhaut als ein kehliges, der Innenfläche 
anliegendes Häutchen. Der übrige Inhalt ist ebenfalls von kehliger Beschaflenheit. 

Die rezenten Kirschkerne aus der Museums-Sammlung schwanken in ihren Dimensioneji 
zwischen denen der großen und mittleren fossilen. Taf. 33, Fig. 8c könnte C.maJfalch angehören. 

Skulpturverschiedenheiten existieren unter den fossilen Kernen nicht, wie sie 
Ludwig über die der Wetterauer Kohle, Palaeont., V., S. 105, berichtet. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Ein verbogener, etwas zusammengedrückter kleiner (?) Kirschkern, an dem noch 
vertrocknetes kohliges Fruchtfleisch erhalten ist, wodurch die Oberfläche infolge der ein- 
gedrückten Sandkörner runzelig grubig erscheint, sei noch erwähnt. Entlang der Naht auf 
der einen Seite folgen wie bei Cerasns Längsleisten. 

Länge 7,0 mm. Größte Breite 0,1 mm. Kleinste Breite 4,0 mm. 

Ob und zu welcher Ludwigschen Art aus der Wetterauer Pliocänkohle dieses 
Früchtchen gehört, kann bei der schlecliten Erhaltnngsweise — ob etwa zu Primm ruffosa — 
nicht sichergestellt werden. 

Prmms domestiea L. plioeenira Kink. (Taf. 32, Fig. 26a, b.) 

Der elliptische, oben und unten spitz zulaufende, seitlich deprimierte Steinkern hat 
grubige Oberfläche. Die Ansatzstelle ist etwas spitziger als der Gipfel, ist aber nicht wie 
bei den rezenten Zwetschenkernen etwas seitlich gebogen. So nähert sich das Fossil in der 
Gestalt mehr der rezenten Prtnms do^)icstica var. mlrahdlaj mit welcher der fossile Steinkern 


auch in den Maßverlnlltnissen ziemlich übeveinstinimt. Dasselbe trifft auch zu in bezug auf 
die die Naht unmittelbar begleitenden breiten Flächen, die durch eine Kinne von den 
beiderseits längslaufenden Leisten getrennt sind. 

Fossiler Kern. Rezenter Alirabellenkern. 

Länge 15,0 mm 15,2 mm 

Größte Breite . . . 10,2 mm 10,0 mm 

Kleinste Breite ... 7,4 mm 6,0 mm 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

cf. pavmda Ldw. (Taf. 32, Figg. 27a, b, c.) 

Palaeont., V, S. 107, Taf. XXII, Figg. 10, 10 a. 

Ein aus zwei zusammengehörigen getrennten Hälften bestehender spitzelliptiscli 
geformter Steinkern scheint glatte Oberfläche zu haben. Ob er ursprünglich die von den 
Seiten zusammengedrückte Form liatte, ist zweifelhaft. Die Schale ist eher dünn- als dickwandig 
zu bezeichnen. Auf der Innenseite ist noch die Samenhaiit erhalten. Der Kern dürfte vielleicht 
zu der Ludwigschen Trunus parvida aus der jüngsten Wetterauer Flora zu ziehen sein. 

Fr UHUS cf. parmda Ldw. Fmnus parmda Ldw. 

Länge r 0,0 mm 10,0 mm 

Breite 4,5 mm 6,0 mm 

Von gleicher Form sind zwei zusammengedrnckte Steinkerne, deren 
Länge 9,5 mm, deren Breite 6,0 mm ist. 

Hierher dürften wohl auch zwei elliptische, an beiden Enden etwas zugespitzte 

Steinfrüchtchen zu zählen sein, welche durch das Eintrocknen der äußeren fleischigen 
Fruchthnlle eine runzelige Oberfläche erhielten; eines von ihnen läßt eine Rückennaht 
erkennen. Ein weiteres ähnlich gestaltetes Steinfrüchtchen ist nur stärker zusammengedrückt. 

Von den zwei gleichen Steinfrüchtchen von dem zusammengedrückten 

gelten Länge .... 6,0 mm 6,0 mm 

Größte Breite . 4,0 mm 4,0 mm 

Kleinste Breite . 3,5 mm 1,5 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

Frunus (J^evsicci) askenasiji Kink. nov. sp. (Taf. 34, Figg. ISa, b, c.) 

Eine halbe, in der Richtung der Naht gespaltene,’ einsamige Steinfrucht mit 
zum Teil erhaltener, vertrockneter und verkohlter äußerer Fruchtschicht und sehr dickem 
])olzigem Endocarp zeigt die für Annjijdfdus perstca L. charakteristischen, vom Gipfel 

AbhanclJ. J. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 36 
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ausgehenden Lilngsfnrchen, die gegen den Grund zu mehr ^Yi^r — schief und quer — liegenden 
Gruben uerden. Verglichen mit dem Steinkern des rezenten Pfirsichs sind die Furchen schärfer 
ui]d zahlreicher und die beim rezenten Pfirsich zwischen den Furchen liegenden Wülste sind 
beim fossilen schmalCj scharfe Kanten. 

Die äußere Fruchtschale hat nahezu die Dicke von 1 mm. 

Nach dem kleinem vom Samen eingenommenen Eaume zu schließen, scheint das 
vorliegende Fossil einer noch nicht aiisgereiften Frucht zu entstammen. 

Es ist nach Herrn Ingenieur Alexander Askenasy benannt, der sich um 
Gewinnung und Konservierung der Klärbeckenflora das größte Verdienst erworben hat. 
Fersica asicamsfji Kink, ist wohl zweifellos der unmittelbare Vorläufer des rezenten Pfirsichs. 

Vielleicht ist das Blatt Taf. 34, Fig. 19 mit dieser Frucht zu vereinigen. Es ist 
gestielt, lanzettförmig, am Rande gesägt; der Mittelnerv ist kräftig und nimmt allmählich 
nach der Spitze zu an Stärke ab, die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln und 
verbinden sich vor dem Rande iii Bogen. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad, 

Papilionaceen. 

Cicer Tourn. 

Cicer inßatum Kink. n. sp, (Taf. 34, Figg, 17 a, b, c.) 

Eine eiförmige, fast kugelige, stark aufgedunsene Frucht mit papierdünner, 
lederiger, fast ganz glatter, nur feinstreifiger Oberfläche endigt nach dem Scheitel und der 
Basis in kurzen Spitzen; die am Scheitel ist stumpfer. Diese Spitzen liegen nicht axial, 
sondern sind nach den entgegengesetzten Seiten gerichtet. Die inhaltlose einfächerige Frucht 
klaftt in zwei gleichen Klappen, deren Ränder scharf sind — Rücken- und Bauchnaht einer 
Hülse. Von der Behaarung der C/cerhülse, mit der unser Fossil in der Gestalt ungemein 
iibereinstimmt, ist natürlich nichts vorhandem 

Länge der plioeänen Frucht 15 mm, die Breite 13 mm. 

Länge einer rezenten Cieerhühe 19 mm, die Breite 11 — 12 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

? Medicaf/o L. (Taf. 33, Fig. 9.) 

Ein flaches, schneckenartig in der Ebene gewundenes dünnes Plättchen von ungefähr 
kreisförmiger Gestalt zeigt am Außenrand nahe dem Ende der schneckenartigen Windung 
ein kurzes dünnes Stielchen aufsitzen, während dessen anderes Ende verbreitert ist. Es läßt 
dies auf einen durch Samenstrang am Samenträger sitzenden Samen schließen und zwar auf 
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den eines Mediccujo, dessen Samen z. i>. von Mcdimgo orhicidaris und Medieago sativa ein 
ähnlich gewundenes Aussehen haben. 

Breite des Samens 1,9 — 2,3 mm. 

Vorkommen: Brunnen la bei Weilbach aus 17 m Teufe. Drei Stücke. 

Pflanzenreste, deren Bestimmung unsicher ist oder nicht gelungen ist. 

?Fh us varlra L. fbsslUs. (Taf. 33, Figg. 19 a, b.) 

Eine von unten nach oben völlig zusammengedrückte, ehedem fleischige und wohl 
wenig saftige Fruclit erinnert an die vielleicht noch nicht ausgereifte Frucht von Ficus 
carica L., deren nach dem Ansatzpunkt hin sich verjüngender Teil der Frucht jedoch 
wesentlich länger ist, als es beim vorliegenden Fossil der Fall ist. Die Unterseite resp. 
Außenseite ist leidlich gut erhalten. 

In Fig. lüa Höhe 36 mm, Breite 26 mm; in Fig. 19b Breite 9 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Xiederrad. 

(Taf. 33, Figg. 20a, b.) 

Von einer kreisförmigen Ansatzstelle gehen vier Kanten aus — Nähte — nach 
denen die wohl kugelige, dicklederige, oberflächlich glatte Fruchtschale auseinander geplatzt 
ist. Auf der Innenseite ist keine Teilung, keine Fächerung zu beobachten; es sind nur feine 
Längsrunzeln, die sie durchziehen. Die Abbildung gibt das Fossil in natürlicher Größe. 

(Taf. 33, Fig. 12.) 

Die walzige, oben halbkugelig abgerundete und in eine stumpfe Spitze endigende 
Frucht ist durch einen Querbruch nur zum Teil, vielleicht zur Hälfte vorhanden. 

Ihre Oberfläche hat acht bis neun niedere vom Gipfel ausgehende Längsstreifen, ist 
aber auch außerdem längsgestreift. 

Da die Frucht mit verkittetem Saud erfüllt ist, so kann man über ev. Fächerung 
nichts beobachten, und da die Spitze abgestutzt ist, so ist es auch nicht sicher, ob sie dem 
Gipfel oder dem Grund zugehört. 

Im einen Fall könnte man eine Quercus^xt^ im anderen vielleicht eine Fnccägptus^xxt 
vermuten. 

Länge der fragmeiitären Frucht 8,0 mm, Breite der fragmeiitären Frucht 6,2 mm. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

• (Taf. 33, Fig. 14.) 

Ein beiderseits komprimierter, kugeliger Samen hat auf seinem Rücken eine 

stumpfe und schief kegelförmige Kappe sitzen, die auf ihrer Vorderseite die kreis- 

36* 
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föriDige Ansatzstelle (XabelHeck) an den Samenträgern zeigt. Er wird wohl zu einer 
Papilioiiacee gehören. 

A'orkommen : Klärbecken bei Niederrad. 


Ein längliches, drei- resp. vierseitig i)vramidales Früchtchen ist durch zwei einander 
gegenüberliegende, im Gipfel sich treffende Längsfiirchen (Bauchnähte), die zwischen 
aufgebogenen Rändern verlaufen, zweiteilig. 

Auf der einen Ivlappe läuft von unten nach oben ein ziemlich hoher und breiter 
Wulst (V Rückennaht), auf der anderen ein wesentlich niedrigerer (‘?Rückeiinahtj. Diese 
Ivlappe ist daher weniger gewölbt als die erstere. 

Der Gipfel scheint abgestutzt. 

Die Basis ist abgerundet und ungleich vierseitig, wie das ganze Früchtchen. 

Länge des Früchtchens 6,0 mm, größte Breite 2,5 mm. 

A'orkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

(Taf. 3, Figg. 15.) 

Von der etwas seitlich gerichteten Ansatzstelle des bauchig ovalen Früchtchens 
(V Samens) gehen vier Kanten nach dem abgerundeten Gipfel; wir bilden das vierkantige 
Früchtchen oder Samen in zwei Seitenansichten und der Gipfelansicht ab. 

Vorkommen : Klärbecken bei Niederrad. 

?Apocynee. (Taf. 33, Fig. 11.) 

Zwei gestreckt-eiförmige, zusammengedrückte Früchtchen haben beiderseits vier nach 
der stumpfen Spitze zu laufende Rinnen, welche zu zwei je den beiden Rändern parallel 
laufen. Zwischen den Rinnen erheben sich schwache Längsstreifen. 

In hohem Grade ähneln diese Fossilien denen, die H e e r in seiner ]\liocänen 
baltischen Flora (Beiträge zur Naturkunde Preußens, 1869, S. 38, Taf. VIII, Figg. 16 und 17) 
beschreibt und abbildet. Er nennt sie zwei holzige Fruchtblätter, die wahrscheinlich einer 
Apocynee angehören ; sie sind lanzettlich, haben scharfen Seitenrand und am Rücken einige 
Längsstreifen; sie sind sehr ähnlich Carpolithes crassipes und C. lanceolatns der Flora 
tertiaria, Taf. CXLI. Vielleicht gehört auch Palaeontogr. IV, Taf. XXX, Fig. 9 hierher. 

Über die Zugehörigkeit dieser Früchtchen enthalten wir uns einer bestimmten 
Äußerung. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, 
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(Taf. 33, Figg. IGa, b, c. ) 

Vier iirsprünglicli wohl biriiförniig oder verkehrt kegelförmig gestaltete Früchtchen, 
die auch etwas von oben nach unten znsammengedrnckt sind, haben am Scheitel eine zentrale 
Einsenkung, die hierdurch wallartig umgeben erscheint. Durch zalilrciche, von innen nach 
außen laufende schmale Furchen ist dieser Wall von strahlig verlaufenden Wülsten durch- 
zogen, die mit den Längswülsten an den Seiten korrespondieren. Auf den Wülsten beobachtet man 
Höckerchen. Im Querschnitt erweisen sich die Früchtchen einfächerig. Die Fruchtwand war wohl 
holzig, jedenfalls nicht Üeischig, sonst wären sie mehr plattgedrückt worden, wie dies bei manchen 
unbestimmbaren Früchtchen des Klärbeckens der Fall ist. Der geringe Inhalt war mulmige Kohle. 

Vorkommen : Das Klärbecken von Frankfurt a. M. 

Fruchtstaiids-Spimlel. (Taf. 35, Fig. 1.) 

Eine schwachgebogene, seitlich etwas zusammengedrückte, fast walzige, nur wenig 
sich nach oben verjüngende Fruchtspindel zeigt in Schraubenstellung die Stümpfe, auf denen 
die Früchte gesessen haben. 

Die Ablösnngsstellen sind quergestellt und von dreiseitiger gleichschenkeliger 
Gestalt; die ungleiche und längere Seite liegt nach oben. Diese Aiisatzstellen liegen 
alternierend übereinander. 

Breite der Ansatzstelle 4 “-5 mm, Höhe derselben 1,5 — 2 mm. 

Die Zahl der Ansatzstellen der Früchte in der Quere ist nur drei. 

Die Ansatzstelle der Spindel an dem Stamm hat elliptische Form und scheint 
seitlich zu sitzen. 

Länge der Spindel 76 mm, größte Dicke der Spindel 16 mm, kleinste 11 mm. 

Nach der Gestalt der Spindel zu urteilen, könnte die Spindel etwa die einer Aracee 
sein. z. B. eines Anthmmn, doch sind bei Anthurium die Narben bei Ablösung ungefähr 
quadratisch, mit den Ecken nach oben und unten, nach rechts und nach links. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Lefßiiminosites sp. (Taf. 33, Figg. 21a, b.) 

Senckenb. Abli. XV, S, 39, Taf. IV, Figg. 13a und b. 

Samen von der Gestalt des 1. c. aufgeführten, der zu den Funden von 1885 gehört, 
haben sich neuerdings nicht gefunden. Ohne ihn näher definieren zu können als es geschehen 
ist, führen wir ihn der Vollständigkeit der Darstellung der im Museum befindlichen 
Pflanzen res te wegen hier nochmals auf. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 
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(Taf. 33, Figg. 10a, b, c.) 

Ein zweiklappiges, ovales, ziemlich dünnwandiges Nülkhen mit scharfer, seitwärts 
gebogejier Schneppe scheint einen Samen mit runzeliger Oberfiäclie enthalten zn haben. Die eine 
Längsnaht (Banchnaht) ist stark eingezogen, was deiitlicli am Bild des Dnerschnittes c zu sehen ist, 
Länge 8,7 mm, größte Breite 5,0 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

(Taf. 33, Figg. ISa, b.j 

Ein seitlich deprimiertes Früchtchen ist in der fast kreisförmigen Seitenansicht in 
Fig. 18a davgestellt, während Fig. 18b das Früchtchen von der einen Randansicht aus zeigt. 
Die fast kreisförmigen Seitenflächen sind wohl ursprünglich glatt. In der Randansicht b sieht man 
ungefähr acht Leisten beiderseits der Naht von dem gerundeten Grund nach dem Scheitel laufen 
Länge 6,5 mm, größte Breite 5,5 mm, kleinste Breite 3,2 mm. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad, 

Uhi^omltes utoenanus Geyl. et Kink. (Taf. 35, Fig. 3.) 

Obwohl wir der Deutung des 1885 im Klärbecken gefundenen Wurzelstockes nicht 
näher gekommen sind, führen wir ihn aus demselben Grunde, der bei Leguminosites dargelegt 
worden ist, auch hier auf, 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 


Oberplioeäne Fauna des Frankfurter Klärbeckens. 

Insekten. 

Hymenopteren. 

Ameisen (? CamiJtonotus)* 

Mehrfach fanden sich Rinden und Holzstücke von Insektengängen durchbohrt. Das 
in Abbildung Taf. 35, Fig. 2 dargestellte Rindenstück ist nach dem Urteil von Professor 
Dr. L. von Heyden durch die Arbeit von Ameisen (Camptonotus?) von Gängen, die 
verschiedene Richtung zeigen, durchsetzt. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

Coleoptereii. 

? Scolytus. 

Lignitstücke zeigen Gänge und Flugloch, die nach der Bestimmung von Professor 
Dr. L. von Heyden von einer Scolytide (?Scohftus)j also von einem Borkenkäfer herrühren. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 


Ciji>hosoma ffskeaasfjl L. Heyd. 

Die vorliegenden Reste der Mügeldeckeii sind 9 mm lang und 5 mm breit 
und gehören wolil sicher einer Ruprestide au und zwar am nächsten stehend der Gattung 
CjfpliOSOUUi. 

Die Flügeldecken sind vorne abgebrochen, die linke ist zum Teil unter die rechte 
geschoben, daher erscheint das Ganze rechts breiter. 

Jede Decke besitzt- acht erliabene glatte Rippen, die aus erhabenen Längsrunzeln 
bestehen und seitlicli durch feinere Querrunzeln mit einander verbunden sind; die Rippen 
konvergieren zur Spitze zu, erlöschen aber vor dieser, die selbst etwas nach hinten gemeinsam 
vorgezogen ist; der Rand ist hinten und an den Seiten scliarf erhaben, nacli innen zu etwas 
verüacht. Von einer deutlichen Zwischenpunktur ist nichts zu sehen, wohl aber lassen sich 
feine chagrinierte Stellen zwischen den Runzeln erkennen. 

Die ganzen Reste sind von P^arbe hell-kastanienbraun (die Chitinmasse), doch wohl 
iin Leben kupferig-metallisch. 

Die Cjjphosoma sind in Griechenland, Algier und Ägypten zu Hause und erreichen 
eine Größe von 9 — 17 mm, während die nahe verwandten Gapnodis aus Süd-Europa und dem 
Orient, die hinten viel länger zugespitzte Decken haben, in der Größe zwischen 18 und 40 mm 
schwanken. Keine Ruprestide hat aber hinten so stumpfe Decken wie Cyphosoma und deshalb stelle 
ich die vorliegenden Käferreste zu dieser Gattung: die Skulptur stimmt auch am besten überein. 

Professor Dr. L. von Heyden. 

Vorkommen: Klärbecken bei Niederrad. 

?Spinnen. 

Cocon (Eiersack). (Taf. 35, Figg. 4a, b, c, d, e.) 

Die Cocons scheinen aus drei verschiedenen Teilen zu bestehen. Der äußerste Teil 
ist eine liellbraune, strukturlose, durchsichtige Haut von länglich-ovaler Form, deren Länge 
34-—36 mm, deren Rreite 13 — 15 mm ist. Rücken- und Eauchseite sind mit scharfen Leisten 
umrändert; diese Leisten trelfen sich oben und unten — unten, indem die Bauchleiste meist 
unter einem nahezu rechten Winkel auf die stracke Rückenleiste stößt, die dann als stracker, 
L5 — 2 mm starker Stiel fortsetzt, während oben die Bauchleiste unter spitzem Winkel gegen 
die Rückenleiste läuft und mit ihr in eine scharfe Spitze endet, womit der Cocon abschließt. 
Ihre Gesamtlänge von der Spitze zum Stiel mag 50 mm erreichen. Wenn das Präparat 
eines Stieles, was sehr wahrscheinlich ist, hierher gehört, so besaß der Stiel mindestens eine 
Länge von 35 mm. Die beiden Ränder sind mehr oder weniger zerfetzt. 
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Innerhalb dieser Haut liegt eine tief dunkelbraune, ebenfalls ovale Masse von 
15 — 25 mm Länge und S— 10 mm Breite; sie ist die derbe, ungemein feste Hülle von einem 
Knäul feiner Fäden. In verschiedenen Präparaten zeigte sie sich unter dem Mikroskop 
wabenartig, d. h. aus parallelen Reihen dickwandiger, einmal länglicher, ein andermal mehr 
quadratischer Zellen bestehend. Die im Innersten befindlichen, farblosen, durchsichtigen, 
röhrenförmigen Fäden haben bei hundertfacher Vergrößerung eine Dicke von 0,5 mm und endigen 
in ebenfalls völlig durchsichtigen, bimförmigen Knöpfchen von 1,5 mm Länge und 1 mm 
Breite (bei hundertfacher Vergrößerung). Sie haben erstaunlich elastische Festigkeit, lassen 
sich durch Zug mit feinen Nadeln beliebig auseinander zerren ohne zu zerreißen, sind also 
noch fest und elastisch. ‘ 

Zahlreiche Sachverstäiidige haben sich mit der Deutung dieser Gebilde beschäftigt. 

Dem chemischen Nachweise entsprechend wies sie H. Engelhardt in's Tierreich 
und vermutete, daß sie Insektencocons seien. Unserem Sektionär für Fliegen, Dr. P. Sack, 
schienen sie den Puppencocons von einer Simfdia nahestehenden Fliege ähnlich; die wesentlich 
bedeutendere Größe machte ihm jedoch diese Vermutung sehr zweifelhaft. Hofrat Dr. B. Hagen 
dachte an Schaben. Unserem Museumsdirektor, Dr. F. Römer, fiel bei der mikroskopischen 
Untersuchung das knopfförinige Ende an den Gespinsthaaren auf, wie auch der mangelhafte 
Zusammenhang der Haare. Nach Dr. R. Goldschmidt vom Biologischen Institut in 
München können die fraglichen Cocons einem Lepidopteron oder einer Spinne angehören. 
Auch den Fachmännern des N a t i o n a 1 m u s e u m s in Washington lagen diese seltsamen 
Fossilien vor, ohne daß sie zu einer Bestimmung gelangen konnten. Dr. Handlirsch 
vom Naturhistorischeii Hofmuseum in Wien, an den sie mich wiesen, äußert sich über 
dieselben in folgender Weise: 

„Anfangs war ich fest davon überzeugt, sie könnten nur von Lepidopteren stammen 
und suchte in der Sammlung und in der Literatur nach ähnlichen Formen, leider ohne ein 
Resultat zu erzielen. Eine Untersuchung der im Cocon enthaltenen Reste ergab auch keinen 
Anhaltspunkt. Später durchsuchte ich die Spinnenliteratur, denn die Beschaffenheit der Fäden 
verschiedener Spinnencocons (Eiersäcke) erinnerte mich lebhaft an die Gewebe der vor- 
liegenden Fossilien. Nun hat bereits Scudder (Rep. Geol. Surv. Canada 1876/77, 463 und 
Tert. Ins. N.-Amerikas 1870, p. 71) tertiäre Spinnencocons als Äranea columhlne beschrieben, 
die in mancher Beziehung an die Frankfurter Fossilien erinnern, obwohl sie nur 5 — 6 mm 
lang sind. Mr. Cook (American Spiders, II, 1890) hält die Scudderschen Fossilien gleichfalls 
für Spinnencocons aus der Verwandtschaft von TluruViunu Auf dies hin habe ich die 


Abbildungen der Spiniieiicocons in Mr. Cooks Werke durcbgesehen und gefunden, daß unter 
denselben eine enorme Mannigfaltigkeit herrscht, daß aber häufig an einem verschieden 
langen Stiele hängende Formen Vorkommen und auch solche, welche wie das vorliegende 

Fossil aus mehreren verschieden dichten und verschieden gefärbten Schichten bestehen. 
Am lebhaftesten von allen erinnert mich aber der Form nach der Cocon von Nemesia 
(1. c. p. 174. Fig. 230) an das Fossil. Beachtenswert ist auch p. 395, Fig. 330 (Agrispe). 
Auch in dem bekannten Werke Wold Wagners (L’industrie des Araneina, Mem. Acad. 
Petersb. XLII. No. 11) finden sich auf Taf. VII einige interessante Figuren, z. B. 202 Theridhim 
tepidarionim Taf. IX, Fig. 208 A. Keine von allen Abbildungen sind aber mit dem Fossil 
auch nur soweit überein, um eine Bestimmung des Genus gerechtfertigt erscheinen zu lassen, 
umsomehr, als ja doch noch immer die Möglichkeit vorhanden ist, daß die verzweifelten 
Cocons von einem Lepidopteron herrühren. Ist aber letzteres der Fall, dann müßte die 

Erzeugerin eine unbehaarte Raupe gewesen sein, denn bei behaarten findet man im Cocon 
immer Reste von Haaren. Mehr konnte ich mit dem besten Willen nicht ermitteln, und ich 
schlage Ihnen daher vor. das Fossil vorläufig als fraglichen Spinnencocon zu erwähnen und 
evtl, eines der besterhaltenen Präparate photographisch abbilden zu lassen, dazu vielleicht 
ein Stück des feinen Gewebes in starker Vergrößerung.^^ 

Schließlich lagen solche Cocons auch Dr. P. D e e g e n e r vom Zoologischen Institut 
in Berlin vor, der die Anwendung der Schnittmethode rät, um Details für die ungefähre 
Bestimmung zu gewinnen. 

Anfangs dieses Jahres teilte mir Handlirsch nun noch folgendes mit: „Im 

Sommer hielt ich Umschau nach Si)innen. welche Eiersücke bauen und fand eine Xystkus- 
Art (?hochi) mit einem Gebilde, welches lebliaft an die tertiären Gespinste erinnert, 
die Sie seinerzeit mir zugeschickt haben. Nur ist ein bedeutender Größenunterschied 
vorhanden, denn das Säckchen des rezenten Xgsüeus mißt kaum mehr als 15 mm in 

der Länge. 

Fundort : Klärbecken bei Niederrad. 

Gallen (Vatf. CeckJomißia ammUpes Hartig). (Taf. 29, Figg. 9a, b, c, d, e, f.) 

Unter den tierischen Spuren findet sich noch eine kleine Zahl (zwölf) von Gallen, 
Eine solche Galle befindet sich auf dem Bruchstück eines Buchenblattes; die anderen werden 
sich wohl alle von Buchenblätterii abgelöst haben. Sie sind schwarz und völlig undurchsichtig, 
sowohl im Mittelstück wie auch in den von ihm radiär ausgehenden, spitz zulaufenden, 
kurzen, zahlreichen Foi*tsätzen. Diese Strahlen gehen von einer kreisförmigen Peripherie aus: 

Abhand], d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 37 
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auch das Zentrum derselben, welches sich als lieller Punkt darstellt, ist von einem kleinen 
Kreis umgeben. Manchmal sind die Strahlen gegabelt. 

Die Größe des Mittelteiles scliwankt zwischen 2 mm und 5 mm. 

Über diese Gebilde sagt von Heyden: Von rezenten Insekten kommen Gallen 
auf Buche vor von Käfern, die jedoch ebensowenig in Frage kommen wie die von Hautflüglern 
und Schmetterlingen. Von Fliegen sind drei bekannt, die jedoch in glatten Gallen wohnen: 
von Sclinabelkerfen sind zwei Arten bekannt, die aber nicht in Betracht kommen. Und doch 
möchte ich die fossile Galle für die einer Fliege (? Cechlomi/ia) und zwar einer in der Nähe 
von Ceddomifia ammUpes Hartig halten. 

Hier sei noch auf die Notiz auf S. 266: Gänge von Minierem auf J/caUlättern 
(Taf. 33, Figg. 5a, b) hingewiesen. 

Bei den auf Taf. 35, Figg. 6 und 19 abgebildeten pflanzlichen Piesten genügt das in 
der Tafelerklärung zu Taf. 35 Gesagte. 

Anhang zu: Das Oberpliocän im Untermaintal. 

Herrn K. Fischer verdanke ich die interessante Mitteilung, daß eine vom städtischen 
Tiefbauaint iiiedergebrachte Bohrung bei Praunheim (F im Loch) in den von kalkigem Mergel 
unterlagerten oberpliocänen Schichten einen mit Eisencarbonat verkitteten, kleinen, plattigen, 
von einem 0,9 cm weiten Kanal durchsetzten Knauer gefördert hat, auf dessen durch Spaltung 
gewonnener, wellig verlaufender Schichtfläche Blattreste und ^Spuren sich zeigten. 

Die Schichtfolge ist : 

Mutterhoden 0,3 m, Löß 1,1 m, diluvialer Sand und Kies 3,85 m. 

Oberpliocäner bräunlicher bis gelber Ton 2,95 m, weißer Ton 0,8 m. 

Sandiger Ton mit dem Blätter führenden schichtigen Knauer 2,9 m. 

Brauner Ton, sandig, 1,4 m, sclimiitzigbrauner, etwas toniger Kies 0,9 m. 

Kalkiger Mergel etc. 

Die Pflanzenreste sind: 

Abdrülke von FagKshUittevu und ein Buchecker (Taf. 29, Fig. 2). 

Ein Seqnoiaz\(e\g^ die Nadeln in Kohlenblättchen. 

Ein Taa'odhimzweig. 

?Snülax sp. Blattabdruck eines fragmeutären Blattes. 

? Zi 0 (jplius sp. Kleine Blattspitze. 

.^Ä/,/.vf.s-Kohlenblättchen. 

Dieser Fund ist der diitte, der zwischen Niederursel und Klärbecken erkennbare 
oberpliocäne Pflanzenreste führte. 
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Schlusswort. 

Ein gewaltiger Unterschied bestellt zwischen der PHanzenwelt, welche zu Anfang und 
dann am Ende der Tertiärzeit das mittlere Deutschland bewohnte, der aber durch die Floren 
der dazwischen liegenden Stufen vermittelt wurde. Der Charakter der Tropen änderte sieh 
allmählich um in den dei* Suhtropen ; nacli und nach trat auch dieser zurück, während 
Gewächse der gemäßigten Zone immer mehr hervortrateii, bis endlich das Bild der Besiedelung 
sich dem näherte, das wir heute bei uns schauen. 

Soviel Ursachen auch dabei mitgewirkt haben, eine ist die eingreifendste gewesen: 
die ^'eränderung des Klimas. War iirsiiriinglich das ganze Erdenrund von gleichmäßig hoher 
Wärme begünstigt worden, so trat späterhin von den Polen aus eine Abkühlung ein, die sieh 
auf unserer Halbkugel weiter nach Süden fortsetzte, bis sie auch Mitteleuro]ia ergrift, um 
daselbst allzu emptindliehe Wesen zu vernichten, den minder empfindlichen und zur 
Akkomodation geneigten immer mehr Platz einzuräunien oder sie wohl auch umzuprägen. 
Es war die Zeit der Pfianzenwanderung, die zu Anfang ein Gemisch von Vertretern 
verschiedener Wärmegegenden hervorrief, aber später stetig zu größerer Einheitlichkeit des 
Charakters drängte. 

In letztere Periode gehört die oben beschriebene tertiäre Flora des ITitermaintales. 
Wir finden in ihr Ptlanzen, welche heute noch in diesem Gebiete ihren Wohnsitz haben und 
somit auf ein dem heutigen Klima entsprechendes hinweisen : es seien nur genannt Ficea 
excds(ty Ahlcs pedmata^ Fhms siJvcstris^ Fopiäus iyemidu^ Corylas avellana^ Qucrcus rohm\ 
Biixns sonpervirens^ Hex cujuifoUuni u. a. 

Neben ihnen zeigen sieh solche, die, einmal in unserem Gebiete ausgestorben, später 
durch den ]\lensehen wiedei* eingeführt wurden, nun ohne jeglichen Schutz vorzüglich weiter 
gedeihen, wie u. a. Gingko. Torregay CeplialotaxiiSy Taxoähnny Liqiiidamhary Aristolochlay 
JuglanSy Aesadus und die Ohstarten. Da nun das Klima ihrer jetzigen Heimat im großen 
und ganzen dem unserer Gegend entspricht, so dienen sie zur Bestätigung des oben Gesagten. 

Doch würden wir irren, wollten wir dies ohne Einschränkung feststellen. Pflanzen 
wie Frenditesp Zisyplins konnten bei solchem wohl kaum Frucht bringen und wir sind 
deshalb genötigt, es als etwas wärmer als das zur Zeit bestehende anzupehmen. 
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Die kühlere Jahreszeit machte sich schon bisweilen bemerkbar: darauf weisen die 
Frostein Wirkungen auf Blättern hin. In ihnen machen sich die Vorboten der Eiszeit, welche 
die größte Zahl der hier beschriebenen Arten ini Maintal zum Aussterben brachte, bemerklich, 
während ihnen an anderen Stellen ihrer weiten Verbreitung, dank den daselbst waltenden 
günstigen Verhältnissen, ein ungestörtes Fortleben gestattet war, 

Reich an Gattungen und Arten und doch weit zurückstehend vor der Zahl derer in 
früheren Perioden war die Pflanzenwelt des Untermaintales während der Oberpliocänzeit. Auf 
dem Rotliegenden und dem älteren Tertiär östlich der Wetterauer- und Rheinseite breitete sich 
ein Wald aus, in dem zahlreiche Coniferen, Cupuliferen, Juglandeen und Acerineen vorherrschten, 
teilweise zu dichten Beständen sich häuften, während Birken, Ulmen, die Roßkastanien, Kirsch- 
und Pflaumenbäume u. a. zerstreut zwischen ihnen vorkamen, dem Ganzen während der 
Zeit, da Laub ihre Kronen zierte, die Monotonie seines Aussehens nahmen, dafür aber 
Mannigfaltigkeit in das Kolorit brachten. Urwaldmäßig überwölbte er den Boden, der 
stellenweise von Moosen und an lichteren Stellen von Kräutern (PoJifgonum, Vaccinunn^ 
Peuceclanltes, Heradeites, Dyaba) bedeckt wurde und Raum bot für Unterholz (Gorghts, Buxus, 
Staphylea, Ilex), Die Wipfel einzelner Bäume waren geziert von dem bleichen Geäst des 
Viscopliyllum bei anderen sah man an den Stämmen die Reben des Weines zum 

Lichte eraporklettern. 

Kleine, langsam bewegte Bächlein, an ihren Ufern Salix aufweiseiid, führten ihre 
Wasser einer ruhigen Bucht zu, deren Grund von feinem Sande und noch feineren Sedimenten 
bedeckt war, denen die fortgeführten Blätter, Früchte und Samen, die die Herbststürme von 
den Bäumen geschüttelt, eingelagert wurden. Wenn sie aber durch Regengüsse vergrößert 
und in ihrer Kraft verstärkt wurden, flößten sie auch Stämme und Staramstücke, Zapfen 
und schwerere Früchte dem sie aufnehmenden See zu, der an seinem Rande von wasser- 
liebenden Pflanzen (Taxodhmi, Salix) umsäumt war, in sich aber Wasserpflanzen wie 
PotamogetoUj Typha, Brasenia ernährte. 

Daß unsere Phantasie ein auf streng sachlicher Grundlage beruhendes Bild dieses 
Tertiärsees, das der Wirklichkeit nahe kommen dürfte, entwerfen konnte, dafür schulden wir 
vor allem Herrn Ingenieur Alexander Askenasy den größten Dank, der mit Aufwand 
jahrelanger Arbeit, die er vielfach von früh bis in die Nacht der Gewinnung und der Präparation 
der Blätter des Klärbeckens und anderer fossiler Reste widmete, es ermöglichte, die Kenntnis 
der Flora auf eine so stattliche Artenzahl zu bringen und dadurch die Kenntnis der ober- 
pliocänen Pflanzenwelt unserer Landschaft in solchem Maße zu mehren, und der überhaupt 
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allenthalben durch sein großes Interesse und Verständnis diese Arbeit gefördert hat. In solcher 
Weise haben sich auch die Herren Ingenieur 8 teil wag und Tim 1er verdient gemacht. Ihnen 
größten Dank! Auch Herrn Baron Eugen Wolf von Bonn, der der Sache so viel Interesse 
entgegen gebracht hat, indem er Herrn Askenasy beim Gewinnen der Ptlan/enreste mehrfach 
unterstützte. Herrn Obergärtner Günther vom Seuckenbergischen botanischen Garten, wie den 
Vorständen der botanischen Gärten von Berlin, Darmstadt und Kew bei London sagen wir 
verbindlichsten Dank für ihre Freundlichkeit, ' K i n k e 1 i n mit Vergleicbsmaterial, Herrn 
Professor Dr. ]\1. Möbius und Herrn Nikolaus Busch, ihn mit Literatur unterstützt zu 
haben. Herrn K. Fischer und Baion Wolf danken wir die mühsame Durclisuehung von 
Sclilämmaterial aus Bohrprobeii nach Früchtchen. Großen Daiik schuldet Kinkelin Herrn 
Ingenieur G. Looß dahier, der durch die mustergiltigen Photographien der meisten 
Früchte etc. die Herstellung der Abbildungen durch die weitberühmte lithographische Anstalt 
von Werner A' Winter dahier in hohem Grade gefördert hat. Zu bestem Dank sind wir 
auch Herrn Professor Dr. Lukas von Heyden. Major a. D., verpflichtet, der sich der Beurteilung 
der Insektenrestc angenommen hat. Sein' verbunden sind wir schließlich alP den Herren, die 
sich um die Bestimmung der seltsamen coconartigeu tierischen Reste bemüht haben : den 
Herren Oberlehrer Dr. Sack, Hofrat Dr. Hagen, ^luseumsdirektor Dr.F. Römer und 
Dr. E. Wolf, Assistent am ISeiickenbergischen Museum dahier, Dr, R, G o 1 d s c h m i d t 
vom zoologischen Institut in München, den betrefienden Gelehrten des National- 
museums in Washington, Herrn Dr. Degen er vom Zoologischen Institut der Berliner 
Universität und besonders Herrn Dr. Anton Handlirsch vom k. k. naturhistorischen Hof- 
museum in Wien. Auch für die sehr gefälligen Bemühungen um tierische Parasiten (Rliyncboten) 
auf plioeänen Blättern sind wir den Herren Dr. Reh und Professor Dr, Klebahn in Hamburg 
sehr verbunden. 

ln die Bearbeitung der beschriebenen Flora teilten wir uns derart, daß Engelhardt 
die Bestimmung und Beschreibung der Acotyledonen und unter den Phanerogamen 
die der Blätter, und Kinkelin die der Früchte und Samen übernahm: von diesen 
mußte eine Anzahl wegen schlechter Erhaltung und der Unmöglichkeit genügender Unter- 
suchung (z. B. von zusamraengedrückten Beeren) unbestimmt bleiben. Die strati- 
graplii sehen Verhältnisse u. a. hat Kinkelin dargelegt. 

Die ganze Sammlung der Oberpliocänflora des Fi’ankfurter Klärbeckens, der Höchster 
Schleuse, von Niederursel u. a. 0. befindet sich im Seuckenbergischen Museum, 
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II. Unterdiluviale Flora von Hainstadt am Main. 

Bei Seligenstadt am Main wird schon seit nahezu drei Jahrzehnten ein ziemlich 
mächtiges Braunkohlenttöz ausgebentet. (K. ^litscherlich. Das Braunkohlenwerk Grube 
Amalia, Gewerbeblatt für das Großherzogtuin Hessen, 1884.) Ans demselben erhielt seinerzeit 
Kinkel in zwei Zapfen, die zu Finus corte// Brongn.‘ gehören (Senck. Ber. 1884. S. 172 — 174 
und Senckenb. Abh. XV, S. 20) ; auch Fhius montana Mill. fass, wurde in ziemlicher Zahl gefunden. 
Etwas nördlicher liegt auch auf der linken Mainseite der Katzenbuckel, der Höhenzug, der 
westlich das Blaintal bei Haiiistadt einsiinnit. Von Phil. Holzmann A Co. in Frankfurt a.M. 
ist derselbe zum Zweck der Gewinnung von Ton für Ziegel- und Röhrenfabrikation (Senckenb. 
Ber. 1888, S. 147 j in weitem Aufschluß angeschnitten. Das Profil desselben besteht aus 
einer Schichtenfolge von Tonen, Sandtonen und Sauden, die in ca. 21 m Teufe ein Braun- 

kohlenflözchen von 0,6 m Stärke enthält. Aus diesem Flöz gewann Kinkelin für das 

Senckenbei’gische Museum eine größere i\lenge von Zaj)fen, dann auch von Reinach, der 
in seiner Erläuterung zu Blatt Hanau, 1899, S. 20, nach Bestimmungen von Eberdt 
berichtet hat. In Abh. f. d. geol. Si>ezialkarte v. Preußen etc., IX, Heft 4, 1892, S. 113, stellte 
Kinkelin diese Absätze ins Oberpliocän, da das Flözehen vom Katzenbuckel wahrscheinlich 
dem gleichaltrig sein könnte, das vor Jahren an der Höllenziegelhütte bei Steinheim frei 
lag, und aus dem Lehrer Ruß in Hanau und Dr. C. Rößler (Paiaeontogr. VIII, S. 52) 

Früchte sammelten, die Ge vier und Kinkel in nach ihrer Übereinstimmung mit solchen 

aus dem Klärbecken FrencUtes eiiropaeus (Taf. I, Figg. la. b), Fmus strohus (Taf. I, Fig. 10), 
Fieea laüsqiiamosa (Taf. II, Figg. 2, 3) und Finns ludwigi (Taf. I, Figg. 6, 7) für oberpliocän 
bestimmten (Senckenb. Abh. XV., Heft 1). Nach Ludwig (1. c.) fanden sich außerdem noch 
Blätter von Fopnlus^ Salix, Ainus, Qiiercus, Betula, Carp)inus, Flanera u. a. Leider ist es 
nicht bekannt, wohin diese Fossilien kamen. Obiger geologischen Orientierung der Schichten 
am Katzenbuckel bei Hainstadt hat sich von Reinach (1. c.) angeschlossen. 

Nimmt man an, wie oben dargelegt, daß das Braunkohlenllöz von Hainstadt mit 
seinen Früchten von gleichem Alter ist wie das des Klärbeckens, so muß auffallen, daß im 
Klärbecken noch keine Firnis cortesii gefunden worden ist, was freilich ein Zufall sein kann, 
trotzdem die Funde von Zapfen bei den zwei großen weiten Grabungen 1885 und 1903/05 
so reichlich waren. Es möchte scheinen, daß Finus eortesii im Oberpliocänwald am Untermain 
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westlich von Frankfurt nicht existiert habe, wahrend deren Zapfen, mindestens Zapfen, die 
in Senckenb. Abli. XV, S. 20 als mit Flnus cortesii ganz übereinstimmend dargestellt worden 
sind (Finus res'mosa Ldw. und Flnus sehnüspahnl Ludw.), in der zweifellos gleichalterigen 
jüngsten Braunkohle der Wetteraii in ein paar Exemplaren seinerzeit gewonnen worden sind. 

Xoch viel auffölliger ist aber der Unterscliied in der Gesamttlora Hainstadts und 
des Klärbeckens. 

Im Senckenbergischen Museum liegen von Kinkelin im Haiustadter Flöz gesammelt: 

in größerer Zahl Flnus eortesll Ad. Brongn., 

in außerordentlich großer Zahl . Flnus uiontana Milk, ferner 

ein paar Flnus plnastroläes Ung. 

und einige Lurlx ao'opaea L. 

Hierzu kommen nach 0. Eberdt, der nach dem so zahlreichen Vorkommen von 
Flmts ntmtana gewiß mit Recht auf ein kaltes Klima schließt, noch : 

Betula sp., häufig, 

Ar und 0 sp., selten, 

Carpollthes halnstadtensis Eberdt, häufig, 
Carpolithes aif. sclfhennersdorfensls Enghdt., 
Fterls sp., selten. 

Der üiiterschied dieser nach der Zahl der Formen sehr armen Flora, die in dieser 
Hinsicht auch mit der von Seligenstadt, der bei Aschatfenburg und Erpolzheim bei Dürkheim 
in der Rheinpfalz übereinstimmt, von der des Klärbeckens vor allem, dann auch der Höchster 
Schleuse und der des Brunnenschachtes bei Niederursel und der mittleren >Vetferau (Dorheim, 
Dornassenheim, Weckesheim) ist ein außerordentlicher. 

Die Mannigfaltigkeit der Pfianzenreste insbesondere aus den Klävbeckenbaugruben 1885 
und 1903/05 ist eine ungemein große. An diesen Fundstellen sind fast allenthalben in 
reicher Menge die Buche (Fagus plloeaenlea), dann ein paar Arten von Walnußbäumen 
(Juglans rmerea, J. glohosa und J. nigra) und von Hickorynüssen (Carga alha, C, oUvaefonnls, 
G, ovata) in ziemlicher Zahl, so anch das Früchtchen einer Palme (Fseudonyssa palmlformls) 
vorhanden. 

Das Bedeutsamste ist aber die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Gymnospermen. 
Als Gattungen sind vertreten: Frenelltes kri)^ CaUltrls kxi)^ Llhoeedrus kvi)^ 
Torrega (eine Art), Cephalotaxus (drei Arten), Glnglco (eine ArtJ, Taxodlum (eine Art), 
Seiptola (eine Art), Flnus (acht bis zehn Arten), Larlx (eine Art), Flcea (drei Arten), Keteleerla 
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(eine Art), Äb?es (eine Art), also 24—26 Arten. Dazu kommt noch eine große Menge 
dikotyler Gattungen und Arten, von denen mehrere ein diluviales Klima ganz ausschließen. 
Die einzige Übereinstiniinnng besteht in dem Vorkommen von Pinns montana, Larix europaea, 
Betula und vielleicht Pinns cortesiL Zweifelhaft ist hiernach geworden, ob die 
Identifizierung der Lndwigschen Arten Pimis resinosa und Pinns schiiUspalmi mit Pinus cortesii 
Brongn., die Ge vier und Kinkel in wahrscheinlich schien, zutreffend ist : immerhin ist doch 
nicht ausgeschlossen, daß Pimts cortesii schon im Pliocän vorkommt, was ihr erster Fund 
vermuten läßt. Bedeutsam ist aber, daß in Hainstadt Pimts montcma außerordentlich 
vorherrscht, in der Klärbeckenflora dagegen eine nur unbedeutende Rolle spielt. 

Diese Verhältnisse möchten doch dazu drängen, die Gleichzeitigkeit der Hainstadter 
und Klärbeckenflora entschieden zu verneinen, vielmehr als das wahrscheinlichste festzustellen, 
daß die Hainstadter Flora diluvialen Alters ist, und daß sie auch nicht einer der warmen 
Interglazialzeiten entstammt. Durch den Eintritt der Eiszeit ging der größere Teil der ihrem 
Gepräge nach noch immer tertiären Oberpliocänflora Mitteldeutschlands zu Grunde; ein anderer 
Teil wich östlich oder vielleicht auch westlich aus. Dem eingetretenen kalten Klima konnten nur 
mehr zwei Föhrenarten mit starkknotigeii Schuppen, eine Lärche und Birke standhalten. 

Noch sei bemerkt, daß in einer interglazialen Ablagerung Südwestdeutschlands, im 
Cannstatter Kalktuff', eine Juglans cinerea aufgefnnden wurde, dann auch in einem Torfmoor 
bei Augsburg. 

Dann möchte ich noch hinzufügen, daß ich schon früher über das Alter des Hainstadter 
Schichtkomplexes mit seinem Braunkohlenflözchen zweifelhaft war. Auf meinem Übersichts- 
kärtchen II (Abh.z. Geol. Spezialkarte von Preußen, Taf. I und II und Senckenb. Ber. 1889, 
Taf. I und II) habe ich die Hainstadter Absätze mit dl, das ist Diluvium unter dem Löß, 
bezeichnet. Die Karten waren schon 1889 gedruckt, der Druck der zugehörigen Abhandlung 
aber erst 1892 fertig gestellt. 

Abietineeii. 

JHnus eovtesii Ad. Brongn. (Taf. 36, Figg. 1, 2.) 

jWem. Mus6c, VIII, S. 325, Taf. 17, Figg. 7a, b.’ 

LTnger, Synopsis plantarum fossilium, 1845, p. 198.- 

Bronn, Gesch. der Natur, III, 2, S. 41, 1849." 

Palaeontogr., V, S. 87 und 88, Taf. XVIII, Figg. 3, 4 und 5. 

Senckenb. Abh. XV, S. 20, Taf. I, Figg. 16 und 17. 

Bei den zahlreichen Exemplaren von Pinus cortesii aus dem Brauiikohlenflöz von 
Hainstadt zwischen Seligenstadt und Hanau ist die Ähnlichkeit, fast Übereinstimmung mit 


Finas halepensis Mill/ noch uiiffallender als bei den von Seligenstadt (Senckenb. Abh. XV, 
S. 20) lind von Erpolzheim (nach dem Exemplar im Senckenbergischen Museum ), die auch 
größer und entsprechend breiter sind. Eine siiezihsche Üliereinstiinmiing zwischen Pmas 
corfesii Ad. Brongn. und Pinus spinosa Herbst" von Kranichfeld hei Weimar scheint mir 
nicht zutreffend. U nger (1. c.) stellt auch P'whs Ircnnchfeldevsis Herbst und Plmts sipinofin Herbst 
nicht zu Pinus cortesn. sondern zu Phins Ihpiitinu. (Clilor. protogaea, Tat. 10. Figg. 12 und 1P>.') 
Bei der spezifischen Übereinstimmung von PinHS corfesU mit P'nuis halepensis würde sie 
zur Sect. Binae nach London, bei der mit Pinns spinosa Herbst hingegen zur Sect. 
'rernatae gehören. 

Von Lagerstätten der Pimts eortesii wurde zuerst von Ad. Brongniart eine marine 
angegeben — dans le terrain Loqiiillier marin du pied des Apenins de Castel Arquato — 
und Cortesi sagt: mMes avec le coquilles marines et les ossemens de cetaces. Gö])i)ei t 
bezeichnet diese Lagerstätte als obere Molasse. Indem (leyler und Kinkelin die 
Ludwigschen Arten Pinus resinosa und Phws srlmiizspalmi mit Pinns coyfesii identifizieren 
zu können glaubten, erschien die jüngste, schon von Ludwig als pliocän bezeiclinete 
Braunkohle als Lager von Pinus royfesi}\ durch die große Übereinstimmung der jüngsten 
fossilen Wetterauer Flora mit denen von Höchst a. M., Klärbecken, Niederursel etc. ergibt 
sich deren oberpliocänes Altei* ** . 

Eine Gruppe von Lagerstätten von wahrscheinlich gleichem Alter erscheinen dann 
Seligenstadt, Hainstadt, Erpolzheim bei Dürkheim,"”" auch wohl Kranichfeld. Die Floren 
dieser Lokalitäten unterscheiden sich abei* von denen des Klärbeckens, der Schleuse 
Höchst a. M., von Niederursel und der mittleren Wetteran durch die geringe Mannigfaltigkeit 
ihrer Elemente und sind nach obiger Darstellung von altdiluvialem Alter. 

Vorkommen: Hainstadt a. ]\1., Seligenstadt a. M., Viii der mittleren Wetterau. 

A n 111 e r k ii n gen: 

^ Ad. Brongniart schreibt: J’ai trouvö la premiere espece dans le terrain Coquillier marin du 
pied des Apenins pr^s de Castel Arquato dans le Plaisentin. Ce cdne 6tait dans les niemes couches qui 
renfernient une quantite. considerable de coquilles marines, des os CiHacös, ainsi que des bois, entierement 
changös en charbon. Le ebne est trbs allongö presque cylindrique, a peine renfli^e vers son milien long de 
15 Cent sur 4 ä 5 de large. Les ecailles inibriqubes tres obliquenient ont 3 cent de long, sur 1 cent de large 
ä leur extrbmitö, leur sommet forme une sorte d’ccusson rhomboidal relevd vers son milieu en une cretc 
transversale pen sailliante. .le proposerai de le nommer Phius cortefu'i en le dediant a M. Cortesi. 

* Allgemeine Thüringer Gartenzeitung, 1843, 4. Ber. über die zweite Vers. d. naturw. Vereins für 
Thürinü'en, Erfurt 1843. lS. 11—14, Taf. I. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., 8. 173 und 567. 

** Sandberger. Land- und Sübwasser-Conchjdien der Vorwelt, 1870 — 75, S 771 — 774 und 750 — 751. 

Abhandl. d. Senckenb. Natui'f. Ges. Bd. XXIX. 38 
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Die Diagnose lautet ; Plu/is cortcsU coiiis oblongis fiisiformibus, squamaruiii apicibus sub- 
rhomboidal ibns traiisverse carinatis. 

- In sedimentis supcrioribus ad pedem montis Apeniniii Castel Arquato Piacentiae. 

^ Göppert beschreibt: Pinns cortesH strobilo oblongo ovata basi et apice coarctato, 

sqnamarnm apophysi snbrhomboidali transversim carinata. 

^ In Endlichers Synopsis coniferarum 1847 lautet die Diagnose von Piuus lialeiiensis: 
Pinaster foliis geniinis strictis tenuibus glancescentibus strobilum aequantibus, strobilo pedunculato reflexo 
ovato-oblongo sqnamarnm apophysi planiuscula transversim argute carinata laevi, umbone elevato, seminum 
ala nuclenm duplo superante. 

^inns pinastpoiäes üng. (Taf. 36, Figg. 3, 4. 7.) 

Denkschriften der Wiener Akademie, Bd. IV, 1852, S. 101, Taf. XXXVIII, Fig. 1. 

U n g e r , Gen. et Spec. plantarnm fossilium, S. 365. 

Erläuterungen zu Blatt Hanau, S. 20. 

Senckenb. Ber. 1903, S. 66 (Pinns pinastroides Üng. von Gey 1er bestimmt). 

Unter den ungemein zahlreichen Zapfen im Hainstädter Braiinkohlenflözchenj die in 
unserem Museum liegen, befinden sich nur zwei, die höchst wahrscheinlich zu (Phius 
pinastroides Unger gehören. Diese Föhrenart, der Unger jenen Xamen gegeben hat, stammt 
aus unserem Gebiet, nämlich aus der untermiocänen Braunkohle von Salzhausen in der 
Wetterau. Von den zwei Zapfen ist der eine vollständig erhalten, aber stark zusammen- 
gedrückt — besonders im unteren und mittleren Drittel — ohne daß aber etwas anderes 
als seine Breiten- und Dickendimensionen gelitten hätten. Die Dimensionen dieses Zapfens sind: 


Länge des Zapfens 96 mm 

Größte Breite im unteren Drittel des Zapfens 61 mm 

Dicke ebenda 24 mm 

Mittlere Breite (Dicke im unteren Drittel) 47,5 mm 


Hiernach scheint die Gestalt eiförmig gestreckt, nach dem Scheitel zugespitzt. 
Am anderen Zapfen, der wenig deprimiert ist, fehlt der Gipfel; er ist gestreckt- 
eiförmig, fast walzig. Denken wir den Zapfen nach den Verhältnissen am Gipfel des anderen 
ergänzt, so besitzt er folgende 

Länge . . • ungefähr 77 mm 

Seine mittlere Breite im unteren und mittleren Drittel ... ,, 38,5 mm 

Unger gibt füi* seine Pinns pinastroides folgende Diagnose an: strobili ovato 
oblongi squamis apophysi compresso-pyramidata umbone acuto. 

Er äußert sich weiter über das auch des Gipfels entbehrende Salzhausener Original 
n. c. Taf, XXXVIII, Fig. \) : es lasse sich leicht aus dem nur fragmentären Zapfen auf seine 
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Größe schließen, die sich wohl auf 4 — 5'' (105 — 132 minj belaufen dürfte. Vor allem sei 
erwähnt, daß diesem vom Gipfel wesentlich mehr fehlt als dem fragnientären Zapfen voii 
Hainstadt, daß jener etwas breiter als der Hainstädter, in der Gestalt aber sehr ähnlich ist. 
Die von Unger vermutete Länge scheint zu hoch gegriffen zu sein, ist aber nicht zu 
ermitteln, da dem Salzhauseiier Zapfen auch am Grund, wenn auch nui' wenige, Schuppen 
fehlen. Eine Beziehung darauf ist jedenfalls unsicher. 

Ist der Salzhausener Zapfen in natürlicher (iröße abgebildet und nicht komprimiert, 
worüber Unger niclits mitteilt, so ist seine 

Mittlere Breite ca. 50 mm 

Die Länge ist bei ähnlicher Gi}>felform, wie sic der eine Hainstädter hat, ca. 00 mm 
wobei auch für die Schuppen am Grunde etwas zugegeben ist. 

Sichere Anhaltspunkte über die Zugehörigkeit der Hainstädter Zapfen bieten die 
Verhältnisse der Schilder, die kurz und treffend von Unger beschrieben sind, da sie in 
seinem Salzhausener Zapfen wohl erhalten sind ; dasselbe trifft auch bei vielen Schuppenschildern 
der Hainstädter zu. Tatsächlicli erheben sich die in der Querrichtung stark gestreckten 
Schildchen zum kräftigen Nabel Hach pyramidal, indem von den Kantenecken des Schildchens 
nach dem auf vielen Schuppen noch spitzen Nabel Hache Kanten ziehen; von diesen sind 
übrigens die in der Quenichtnng ziehenden stärker hervortretend. Der sj)itze Nabel 
liegt in der Mitte eines elliptischen oder abgerundet liiombischen, wallartig umgrenzten 
Feldchens. 

Breite der Schildchen am oberen Ende des unteren Drittels 16 mm, ihre Höhe 8,0 mm. 

Breite der Schildchen in der Mitte des Zapfens . . . IG mm, ihre Höhe 6,5 mm. 

Breite der Schildchen am unteren Ende des oberen Drittels 14 mm, ihre Höhe 6,0 mm. 

Die Abbildung des Salzhausener Zapfenfragmeutes, das im Senckenbergischen Museum 

liegt, ist zur Entnahme von Maßen wenig geeignet. 

Vorkommen: Hainstadt a. M. 

Finus montana Milk fossilis Geyl. et Kink. 

In mancher Beziehung unterscheiden sich die Zapfen von montana fossilis von 

Haiustadt von den normalen und rezenten. Nicht allein daß eine ziemlich große Zahl ovale 

Form hat, sondern auch die Form des Schildchens ist verschieden, insofern es keinen Rhombus 

bildet, sondern eine Fläche deren Oberrand ein Halbkreis ist, wie bei Firnis aslcenasi/i Geyl. 

et Kink.; ein anderes ist, daß auf den meist rautenförmigen Schildchen ein rhombisch 

gestalteter Wall (Feldchen) sich erhebt, in dessen Mitte dann der vertiefte Nabel 

38* 
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sitzt. Meist ist aber das Schildchen ziemlich Haclij so daß die Zapfen zu Vav. mughf<s 
gehö]*en mögen. 

Größter Zapfen 4(3 mm, kleinster 2(3 mm groß. 

Vorkommen: Hainstadt am Main. 

Nadelbüscliel. (Tat, 36, Tigg. 5. (3, 7.) 

Außer den oben beschriebenen Zapfen sind eine größei’e Anzahl in erdiger Braunkohle 
liegende, beblätterte Pm^f.s-Stengelstücke von verschiedener Länge gefunden worden. 
Wären es nur einzelne Nadeln oder Kurztriebe gewesen, so liätte bei der großen 
Ähnlichkeit, die solche von verschiedenen Arten untereinander aufweisen, an eine Deutung 
unsererseits nicht gedacht werden können. 

Da die Büscliel starkem Drucke unterworfen gewesen sind, war es anfangs nicht 
möglich, anzugeben, wieviel Nadeln an einem Kurztriebe vorhanden, welcher (Truppe von 
F'nins Link, sie znzurechnen seien. xGißerst wenige Stellen ließen nur die Ahnung aufkommen, 
daß es ihrer zwei sein möchten; die Beliandlung mit verdünnter Kalilauge, durch welche es 
gelang, einzelne Kurztriebe zu isolieren, erhob aber diese zur Gewißheit. Wir haben es 
somit mit Vertretern der Gruppe Fmader Endl. zu tun. Diese sind aber nicht gleich, 
sondern müssen ihrer ganzen Natur nach zwei verschiedenen Arten zugewiesen werden. 

Die eine wird durch 3 — 5 cm lange und 1 mm (an der Spitze der Zweige) bis 
1,5 mm (weiter untenstehende) breite, dichtstehende und dem Zweige mehr oder weniger 
angedrückte, gebogene, spitze, halbrunde (an der Außenseite konvexe, an der lnne}iseitc 
vertiefte) Nadeln charakterisiert. Diese Eigenschaften, sowie das ganze Aussehen der Zweige, 
welche teils gerade, teils gebogene Eichtung besitzen, läßt sie nicht von denen der 
nioHtana Mill. unterscheiden. (Figg. 5, 6.) 

Von der anderen Art sind drei Stücke vorhanden. Das eine ist 18 cm lang. Leider 
sind bei ihm die zu zweien zusammenstehenden Nadeln nicht in ihrer ganzen Länge erhalten, 
sondern in verschiedener Entfernung (5 — 7 cm) vom Grunde abgebrochen ; doch läßt sich 
erkennen, daß sie sehr lang gewesen sein müssen. Fast alle sind durch Druck, wahrsclieinlich 
in durchfeuchtetem Zustande, breitgequetscht worden, doch zeigen einige Stellen, daß sie 
lialbstielnind und rinnig vertieft, auch etwas breiter als die der ersteren Art gewesen sind. 
Das (Tanze macht den Eindruck des Stai'ren. 

Die ajideren ebenfalls unter Druck gestandenen Büschel wurden aus der Kohle 
aiisgebrochen und zeigen eine bedeutend größere Breite als die von Firnis monknia Vlill. 
Die größte des einen beträgt 5 cm, die des anderen 6 cm. Ihre Nadeln stehen dicht gedrängt. 


zeigen sich aber bei einer Breite von '2 mm bis zur Lange von 10 U cm erhalten, ohne 
daß sie daselbst ihr Ende erreicht hätten. Sie sind dick und etwas gebogen. So erinnern 
die Stücke sehr an die Büschel von Pituts p'master Sol., und ist es deshalb wohl angezeigt, 
sie mit den Zapfen von Pinus i}iiiastroides Ung. zu vereinigen. Auch bei ihnen sind 
die Zwischenräume durch feinste als Kitt wirkende Kohlenteilclien aiisgefüllt, wodurch die 
Betrachtung bedeutend erschwert wird. 

Vorkommen: Hainstadt am Main. 
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Erläuterung der Abbildungen 

auf Tafel 22 -36. 


Tafel 22. 

Fig. la. b. c. GiJigko adiantoides üng. sp. Stücke 
junger Blätter, welche zwischen den 
Nerven reihenweise Harzbehälter zeigen, 
die Massai 0 11 go (Fl. foss. Senigall., S. 87, 
Tat. 1, Fig. 1) für Sclerotites salisbnriae 
erklärte. 

„ 2a, b. GUigko adiantoides Ung, sp. Schwach 

vergrößerte Stücke. 

„ 3a, b. Gingko adiantoides Üng. sp. Harzbehälter 

in starker Vergrößerung. 

„ 4. Sjdiaeria acerina Egh. auf einem Blatte von 

Acer trilohatum Stbg. sp. 

. oa, b, c. Sjdiaeria biixi Egh. n. sp. auf Blättern 
von Bnxus sempervirens L. fosstlis Egh. 

., 6. RUgtlsnia iilnii Egh. auf einem Blatte von 

Ulmiis longlfolia Ung. 

„ 7a, b. Depa^ea feroniae Ett. auf Blatteilen von 

Fagus pUocaenica Geyl. et Kink. 

„ 8. Hgsterium (?) cgperi Egh . n. sp. auf Cgperus sp. 

9. EurUgnckimu Schimp. Ein Stückchen in 
natürlicher Größe. 

„ 10a, b. Eurltgnchium Schimp. Blätter vergrößert. 
(24 : 1.) 

11. Eiirliijndiiiini Schimp. Blattnetz in Ver- 
größerung. (240:1.) 

„ 12. Eurliyncliiitin Schimp. Andere Art. Blatt 
vergrößert. (24 : 1.) 

„ 13. Eurlignchium Schimp. Blattnetz vergr. (240 : 1.) 

„ 14. Tluunnium Schimp. Blatt vergrößert. (24:1.) 

15. Tha nin ii(7)i Blattnetz vergr. (240:1.) 

,, 16. Hook, et Tayl. (?). In Vergrößerung. 

„17. Anomodon Hook, et Tayl. Blattnetz vergrößert. 

- 18, 19. Neckera Hedw. Stücke in natürlicher Größe. 

- 20. Neckera Hedw. Stück in Vergröß. (34 : 1.) 


j Fig. 21. Neckera Hedw. Blattnetz in Vergr. (240:1.) 
I „ 22. Neckera Hedw. Verletztes Blatt in Ver- 
größerung. (34 : 1.) 

23. Neclzera. Hedw. Blattnetz in Vergr. (240:1.) 
., 24. Heterocladiuni Bruch et Schimp., Stück in 
natürlicher Größe. 

,, 25. Heterocladinm Bruch, et Scliimp. Ein Teil 
vergrößert. (24:1.) 

., 26. Ueterocladiiini Bruch et Schimp. Blattnetz 
von der Spitze vergrößert. (240:1.) 

„ 27. Heterocladinm Bruch et Schimp. Blattnetz 
vom Grunde vergrößert. (240:1.) 

,, 28. Leskea Hedw. Blatt vergrößert. 

., 29. Leskea Hedw. Blattnetz in Vergr. (240: 1.) 
., 30a^f. Caulcr 2 }ites tertiarml?ig\\.xi.^^. Pflanzen 
in natürliclier Größe. 

., 31. Pteris Sw. 

„ 32. Algacites canlerpoides Egh. n. sp. 

Tafel 23. 

Fig. la, b, c. Frenelites europaeiis Ludw. sp. 

Schlankes Zäpfclien, natürliche Größe, 
c Ansicht von oben. 

„ 2a, b. Frenelites enropaeus Ludw. sp. Gedrung. 

Zäpfchen, a und b Seitenansichten. Nat. Gr. 
„ 3. Querschnitt durch eine Schuppe von Frenelites, 

a außen, i innen. Vergrößert. 

,, 4. Liboceclrns pUocaenica Rink. n. sp. Samen. 

Natürliche Größe. 

„ 5a, b, c, d, e. Ccdlitris brongniarti Endl. sp. 

Beblätterte Zweige. Natürliche Größe. 

,, 6a, b, c’ d, e, f, g, h, i, Torrega nucifera Sieb, 

et Zucc. fosstlis Egh. et Kink. Nadeln. 
Natürliclie Größe. 
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Fig. 7. Torreya nncifcra Sieb, et Zucc. fossllis Egh. | 
et Kink. Samen von walzig-elliptischer l 
Gestalt, a Seitenansicht, b Querschnitt. 
Natürliche Größe. 

„ 8. Torreya mtcifera Sieb, et Zucc. fossüis Egh. 

et Kink. Samen von länglich-eiförmiger Ge- 
stalt. a Seitenansicht, b Querschnitt. Natür- 
liche Grüße. 

,, 9. Cepluclotaxus loossl Kink. n. sp. Samen. 

Zwei Seitenansichten. Größe 3 : 2. 

„ 10. Ceplialotaxns rotundata Kinkrn.sp. Samen 
aufgesprungen. Zwei Seitenansichten. Größe 
5:4. 

„ 11. Cephalotaxns francofurtana Kink. n. sp. 

a Ansicht von vorn, b von der Seite, ein- 
gedrückt, c von hinten. Größe 1:3. 

„ 12. ? Cephalotaxns rotnudata Kink. Samen. 

Größe 3 : 2. 

., 13. ? Cephalotaxns rotundata Kink. Samen. 

Größe 3:2. 

„ 14. ? Torreya nncifera Sieb, et Zucc. fossilis 
Egh. et Kink. Untere Hälfte des walzig ge- 
stalteten Samens. 

„ 15a, b, c, d. Zwei Formen der rezenten CephaJo- 
taxns drnpacea Sieb, et Zucc. aus Kew 
bei London, b und d unten gerundet. 
Natürliche Größe. 

„ 16a, b. Glnyko adlantoides Ung. Samen, a An- 
sicht von der Breit- und b der Schmalseite. 
Natürliche Größe. 

„ 17a, b. Gingko adlantoides Ung. Hälfte eines j 
jungen Samens, a Breitseitenansicht, b Durch- ! 
schnitt. Größe 3 : 2. 

„ 18a, b, c, d, e. Gingko adiantoides Ung. Blätter. 
Natürliche Größe. 

„ 19a, b. Taxodium distichnm Fach. pUocaeniettm 
Egh. et Kink. Ein Zäpfchen, a von oben 
b von der Seite gesehen. Natürliche Größe. 

„ 20a, b,c. Taxoditnn distichnni^xC^.pliocaenic’tnn ' 
Egh. et Kink. Äußere Ansicht der Schuppen 
der mittleren Partie des Zäpfchens. , 
Gr. 2 : 1. 

„ 21a — h. Taxodium distichnm JxXcX'i. idiocaeni cn nf 
Egh. et Kink. Ästchen mit Blättern, Nat. Gr. [ 


Tafel 24. 

Fig. la und b. Sequoia langsdorfi Ad. Brongn. sp. 

pliocaenica Egh, et Kink. Zäpfchen, a von 
oben, b von der Seite gesehen. Natürl. Gr. 

„ 2. Sequoia langsdorfi Ad. Brongn, pUocaenica 

Egh. et Kink. Geflügelter Samen. Gr. 2 : 1. 

„ 3a — h. Sequoia langsdorfi Ad. Brongn. sp. 

pliocaenica Egh. et Kink. Zweige mit 

Blättern. 

„ 4a, b. Sequoia langsdorfi Ad. Brongn. sp. 

pliocaenica Egh. et Kink. Jugendliche 

Zweige, c bänderige Verwachsung. 

,, 5a — c. Pinus montana Milk fossilis Geyl . et Kink. 
Zapfen verschiedener Größe. Natürl. Größe, 

„ 6a, b. Pimts aff. siloestris \a, pliocaenica Kink* 

Ein Zapfen, a von oben, b von der Seite 
gesehen. Natürliche Größe. 

7. Pinus askenasyi Geyl. et Kink. Zapfen (ge- 
funden bei der ersten Grabung im Klär- 
becken). Natürliche Größe. 

„ 8a. b. Pinus askenasyi Gejd. et Kink. Zapfen, 

a von der wenig verletzten Seite, b von 
unten gesehen. Natürliche Größe, 

,, 9. Pinus ludwigl Schimp. Zapfen (gefunden bei 

der ersten Grabung im Klärbecken.) Nat. Gr. 

„ 10, Pinus ludwigi Schimp. Kleines Zäpfchen. 
Natürliche Größe. 

„ Ila, b. Pinus stelhoagi Kink, n, sp. Zapfen, a von 
vorn, b von der Seite gesehen. Nat. Größe. 

„ 12. Pinus aff. laricia Poiret ^. pliocaenica Kink. 

Zapfen aus der ersten Grabung im Klär- 
Itecken. Natürliche Größe. 

. 13a, b. Pinus aff. laricio Poiret v. pliocaenica 
Kink, a Gipfelstiick eines Zapfens, b äußerste 
Schuppe desselben. Natürliche Größe. 

14. Pinus Strohns L. fossilis Geyl. et Kink. Der 
Zapfen aus dem Klärbecken. Natürl. Größe. 

., 15. Pinus Strohns L. fossilis Geyl. et Kink. Der 
Zapfen aus Bohrloch 45 bei Eschborn. Nat.Gr. 

„ 16a, b, c. Larix europaea L. fossilis Geyl. et 
Kink. Zapfen, klaffend, a und b von zwei 
Selten, c von oben gesehen. Natürl. Größe. 

„ 17. Larix europaea L. fossilis. Kleinstes Zäpf- 
^chen. Natürliche Größe. 
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Tafel 25. 

Pinus timleri Kink. Natürliche Größe. 

Fi^- la. h. Pimts tiiuleri Kink. n. sp. Mittlere Partie 
lies Zapfens mit freilieg'ender Spindel, von 
zwei Seiten gesehen. 

*2a. h. c. Piniis tiNileri Kink. n. sp. Gipfelstlick 
desselben Zapfens, a und h von zwei Seiteiij 
c von oben gesehen. 

PhiHs tiiuleri Kink. Lose Fruchtscliuppen. 
ct Schuppe 0 von der Seite. 

lind ßi Schuppe? 1. ß\ von der Seite und 
ß‘i von außen. 

yi und Schuppe? 2. yi von innen und 
72 von außen. 

Si, (h und ^3 Schnpiie 3. von außen, 
S 2 von innen mit den Abdrücken der ge- 
flügelten unfruchtbaren Samen und rh von 
der Seite gesehen. 

£1 lind £2 Schuppe 5, die äußerste des Zapfen- 
inittelstnckes, von diesem abgelöst. £i von 
der Seite, £2 von innen gesehen. 

4*1 und ^2 Schuppe 9. von der Seite und 
C2 von innen mit den Samenabdrücken 
gesehen. 

rß und iß Schuppe 10. tß von der Seite, 
rß von außen und iß von innen mit 
den Abdrucken der geflügelten Samen 
gesehen. 

Fig. 4 ai und aa die geflügelten, unfruchtbaren Samen 
von Schuppe 8, Fig. 8rL und rh (am Grunde 
des Zapfens). 

bi und b2 die geflügelten Samen auf Schuppe 5, 
Fig. 8 fl und 22 (am Mittelstiick). 

(•1 und C2 die geflügelten Samen auf Schuppe 9, 
Fig. 3ti und i'2, eine dem Gipfelstnck 
nahe Schuppe. 

dl lind d‘2 die geflügelten Samen auf Schuppe 10 
Fig. 8;;i~ >;3, eiuc dem Gipfelstlick nahe 
Schiipiie : der Samen rechts unfruchtbar. 

Tafel 26. 

Fig. 1. Picea ecccelsa Lk, Zapfen aus der ersten 
Grabung im Klärbecken. Natürliche Grösse. 


Fig. 2a, b. c. Picea latisrjaamosa Liidw. Zapfen. 

a von spitzovaler, b und c von stnmpfovaler 
Form Natürliche Größe. 

8a, b. Picea latisqiiamosa Ludw. fusifonnis 
Kink. nov. form. Zapfen. Natürliche Größe. 

,, 4a, b. Picea latlsqiiamosa Ludw. cijlindrica 

Kink. nov. form. Zapfen ohne Gipfelpartie. 
Natürliche Größe. 

,, 5. Picea aff. rubra Link, fossil is Kink. Zapfen. 

Natürliche Größe. 

0. Spindel einer Picea, 

„ 7a. Keteleeria loliri Geyl. ct Kink. sp. Zapfen. 

Natürliche Größe. 

,, 7b. Keteleeria löliri Geyl, et Kink. sp. Zapfen, 

der durch Ablösen einer Fruchtscliuppe die 
Decksebuppe d sehen läßt, die wesentlich 
kleiner ist als jene. 

,, 8. Loser Samen von montana^WW. fossil Is. 

„ 9. Loser Samen von Pinus silrestris L. jilio- 

caenica, 

„ 10a, b. Lose Samen von Pinus sp. 

,, 11a, 1). c. Lose Samen von Picea sp. b zweifelhaft. 

,, 12a, b, c, d, e. Lose Samen von Keteleeria löliri 

Geyl, et Kink. sp. 

18a, b, c, d. Lose Samen von Ahies sp. 

Tafel 27. 

Fig. la— f. Entblätterte Zweigstückc von Koniferen. 

2a, b. Mit Gallen versehene Zweigstücke. 

,, 8a— e. Pinus strobus L. fossilis. Knrztriebe. 

4. Eine unbestimmbare Nadel. 

,, 5a— m. Nadeln von Ahies Link. 

6a, b, c. Nadeln von Keteleeria Carr, ? 

7a— d. Nadeln von Abies sp, 

8a— f. Weiche Nadeln einer Abies-kvt. 

„ 9a, b, c. Blattfetzen von Cijp^yites Heer. 

lOa— h. Blattfetzen von verschiedenen Arten von 
Poacites Brongn. 

.. 11. Tijpha niücnana Kink. n. sp. Frucht. Gr. 8:1. 

,, 12a- g. Früchte von Carecr sp. Fig. c und c 
Vergrößerungen. 

.. I8a, b, c, Myrica woiß Kink. n. sp. Früchte, a, b 
von natürlicher Größe, c stark vergrößert. 
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Fi^. 14a, b. Arlstotochia pUocaonca Kink. ii. s|). 
Halbe Frucht. Größe 2:1. 

. loa, b, c. Pi<endo)tijssa pahuiformls Kink. 

Steinkern. Natürliche Größe. 

„ 16a— i. Fruchtschuppeil von Betula L. 

. 17. Betula drpacJum Brongn. Blatt. 

» 18, 19. Betula hrongniartil Ett. (?). Blätter. 

„ 20—24. Betula sp. Blattstiicke. 

,, 25a— 11 . Potamogeton plioeaenleum Egli. n. sp. 
Blätter. 

„ 26. Potamogeton pUoeaeuieum Egh. Stengel. 

Tafel 28. 

Fig. 1. Betula sp. Zweigstück. 

- 2a, b, e. Salix deutieulata Heer (?). Blätter. 

,, 3. Salix sp. Triebstüek. 

,, 4. Salix sp. Früchtchen. 

oa, b. Pop>ulus tremula L. fnssili.s Egh, 
a Blatt, b Blattstück. 

- 6. Po2)nlus mutabills Heer (?). Blattstück. 

,, 7a. b. Populus leueoj^ligllaBng. 

„ 8a, b, c. Carpinus betulus L. fossills, Becher- 

fragment. Natürliche Größe. 

., 9a — e. Cuppinus betulus L. fossilis, Egh. Blätter. 

„ 10. L./o.s'.s'. Stück eines Triebes. 

- 11. Corglus avellana L. fossilis Geyl. et Kink. 

Frucht von konischer Form. Natürl. Größe. 

„ 12. Cop'ißlus avellana L. fossilis. Frucht von 

kugeliger Gestalt. Natürliche Grüße. j 

,, 13a, b. Chrylus sp. Sehr kleine, zusainmen- 

gedrückte Tlaselniiß von runder Gestalt, i 
Natürliche Größe. 

„ 14a, b. Corglus sp. Sehr kleine Frucht von 

konischer Gestalt. Natürliche Größe. 

„ 15. Corglus avellana L. fossilis. Frucht mit 

Samen. Natürliche Größe. 

„ 16. Querens sp. Frucht. Natürliche Größe. 

17. Quercus sp. Becher. Natürliche Größe. 

18a— 1. Quep'cus robur h. plioraenicu 
stücke. 

Tafel 29. 

Fig. la, b. Fagus sp. Zwei größere Buchenbecher 
ohne Stacheln. 

Abhandl, d, Senckenb. Xaturf, Ges. Bd. XXIX. 


Fig. 2a, 1j. Fagus sp. Buchecker von der Größe der 
Buchecker von Fagus silvatica L. 

„ 3. Fagus p>UocaenicaG^y\.Qt KmV.v.lutllobata, 

Buchenbecher. 

„ 4a, b. Fagus pliocaenica Geyl. et Kink. 

V. angustilobata, Buchenbecher. 

„ 5a, b, c. Fagus pliocaenica Geyl, et Kink. 

Buchecker im Becher, a und c von der 
Seite, h von oben gesehen. 

„ 6a, b, c. Fagus pliocaenica Geyl. et Kink. 

Buchecker. 

- 7a — w. Fagus pliocaenica Qxer^\.e.tYAv^. Blätter 

und Blattstücke. 

„ 8a— h. Fagus jpliocaenicaCie^fX. et Kink. Knospen- 

schuppen. 

„ 9a — d. Fag)is pliocaenica Geyl. et Kink. Blatt- 
stücke mit Gallen. Fig. e,f Gallen, vergrößert. 

Tafel 30. 

Fig. la, 1), c. Fagus pliocaenica Geyl. et Kink. Blätter. 

„ 2a, b, c. Fagus pliocaenica Geyl. et Kink. 

Blätter mit Frosterscheinuiigen. 

3. Juplans cinerea L. fossilis Geyl. et Kink. 
Typ. Steinfrucht. Natürliche Größe. 

4a, b. Juglaus cinerea \k. fossilis Geyl. et Kink, 
v. nDtcronata, Zwei Steinfrüchte. Natür- 
liche Größe. 

5a, b. Juglans cinerea fossilis Geyl. et Kink, 
v. goepperti. Zwei Steinfrüchte. Natür- 
liche Größe. 

6a. b. Juglans cinerea fossilis Geyl. et Kink. 
v.T^fG’d^eG Zwei Steinfrüchte. Natürl. Größe. 

7a. b. Inneres der Steinfrucht von Juglans 
cinerea L. fossilis. Natürliche Größe. 

„ 8a, b. Juglans nigra L. fossilis Kink. Zwei 

Steinfrüchte. Natürliche Größe. 

,, 9a, h. Juglans nigra \a. fossilis Kink. Eine 

Steinfrucht, a die eine Hälfte von innen 
und b die andere Hälfte von der Seite 
gesehen. Natürliche Größe. 

„ 10. Juglans globosa Ludw. Steinfrucht. Nat. Gr. 

„ 11. Zwisclienform zwischen Juglans nigra L. 
und Juglans globosa Ludw. Nat. Größe. 
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Fig. 12a. h, c. Carya filiüaefoDnh Nutt. fossih's Kink. 

Halbe Steinfrucht mit Quonissen auf dem 
Endoearp. a von innen, h von der Seite mul 
e von außen gesehen. 

^ 18. Carya olwaeforuiis Kutt. foi^,sUis Kink. 
Steinkern, klaffend. 

.. 14. Canja oUvaeformis^wit. fossilis. Steinkern, 
. 15a, b, c. Ciu'ffa oUvaefoDuls Nutt. fossil i.s 
Kink. Steinkern, h und c Hurchschnitts- 
tlächen dieser Frucht. Natürliche Große. 

« 16a, b, c. Cartfa oUvaeformis Nutt. fossiUs 

{( Kink. Steinkern, h und c Durchschnitts- 
fiächen dieser Frucht. Natürliche Grüße. 
17. Carya oUvaeforiuis Nutt. fossüis Kink. 
Steinkern, klaffend, stammt aus der ersten 
Grabung des Klärbeckens. Natürliche Größe. 

- 18. Carya oUvaeformis Nutt. fossUis Kink. 

Sehr große Frucht. Das Exocarj! ist vier- 
spaltig. Natüi liehe Größe. 

19. Carya orata Mill. fosslUs Geyl. et Kink. 
Steinkern. Natürliche Große. 

- 20. Carya orata Mill. fossiUs Geyl. et Kink. 

Steinfrucht, klaffend und vom Exocarp voll- 
ständig umschlossen. Natürliche Größe. 

_ 21. Carya orata Mill. fossiUs Geyl. et Kink. 

Vollständige Steinfrucht, klaffend. Natür- 
liche Grüße. 

_ 22a, b. Carya orata Mill. fossiUs, Steinfrucht. 

Das Exocarp o]>en entfernt. Natürl. Größe. 
„ 23. Carya ovata Mill. fossiUs Geyl. et Kink. 

Steinfrucht mit wulstigem, streifig zer- 
rissenem Exocarp; Natürliche Größe. 

,, 24a, b. Carya satÜcri Kink. n. sp. Die Hälfte 

eines Steinkerns, a von außen, b von innen 
gesehen. Natürliche Größe. 

„ 25. Stiel von ./^/^/rt;^s-Blatt ? 

Tafel 31. 

Fig. 1. Carya alha. Mill. fossiUs Geyl. et Kink. 
Steinkern, klaffend. Natürliche Größe. 

_ 2a, h. Carya alba WW, fossiUs Gey], et Kink. 

Steinfrüchte, vom zweiklappigcn Exocarp 
vollständig umhüllt. Natürliche Größe. 


Fig. 3. Carya alha ^\\\\. fossiUs . Geyl. et Kink. 

Steinfrucht, von o]>en gesehen. Das Exocarp 
ist vierklappig aufgesprungen. Nat. Größe. 
4a, b. IHerocarya S]). Frucht. 

5a, b. Coryhis aceUana\i, fos.slUs, ' 2 i.\\\x%Ci\%^, 
b konische Form 

,, 6. lUmns miuuta Göpp. Blatt. 

7. Carya sp , ähnlich Carya sulcata Nutt. 
Blättchen. 

- Sa— d. Fterocarya clcuticalata Web. sp. Blatt- 

stttcke. 

„ 9a— f. Uimus louyifoUa Eng. Blätter und Blatt- 

stiieke. 

,, 10a, b. UlmnslonylfoliaCa^, Mazerierte Früchte. 
„ 11a — z, a', b'. Planern tuiyeri Köv. sp. Blätter. 
12. Planem unyeri Köv. sp. Stengelstück olme 
Blätter. 

Tafel 32. 

Fig. 1. Ceitis trachytica, Ett. Blatt. 

2. Pteroeeltis? Blattstück. 

„ 3. Vaveinium denticidatuni Heer. Blattstück. 

4. Vcu'cininni acheronticnni tJng. Blatt. 

„ 5a— p. Viscoj)hyllnni miqneli Geyl. et Kink. sp. 

Blätter. 

,, 6a -k. Viscopiiyllum iniqueU Geyl. et Kink. sp. 
Zweigstücke. 

„ 7a, b, c. Visco 2 :)hyilHm miqneli Geyl. et Kink. sp. 

Mikroskopischer Bau der Blattepidermis. 

„ Sa, b. YiscophyUuni miqueli Geyl. et Kink. sp. 
Mikroskopischer Bau der Stengelhaut. 

9a, b, c. Pol y gönn m ntinimum Kink. n. sp. 
Früchtchen, a, b Seitenansichten ; c Ansicht 
von nnten._ Größe 2:1. 

., 10. Polyyonum nrinimnm Kink. Frucht stark 
vergrößert. 

M- 

„ 11. Pencedanites lommeli Kink. Teilfrüchtchen. 
Größe 3 : 2. 

i 't .• . n ii; *• ■ 

12a, b. Unibelliferites indet. Ümhelliferen-Teil- 
früchtchen, abgestutzt. Brunnen la bei 
Weilbach. 

,, 13a, b, c. Unihelllferites indet. Umhelliferen- 
> Früchtchen. Größe 2 : 1. (Klärbecken und 
Brunnen la bei Weilbach.) 
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Fig. 14. Herudeitefi ntöhiusi Kink. ii. sp. Ein Tcil- 
früchtclien. Größe 5 ; 1. 

- 15a, b. Brasenia j)lio('aeuica Kink. n. sp. Frücht- 

chen. Grüße 3 : 1. (Brunnen la bei Weilbach.) 

„ 16. Draha ocHosa Ludw. sp. Scliote. Größe 2: 1. 

(Brunnenschacht Niederursel.) 

17a, b, c. Liquidamhar plioccienk'iim Geyl. et 
Kink. Zwei Sammelfrüchte und das Bruch- 
stück einer solchen, geöffnete Köcher 
zeigend. Natürliche Grüße. 

„ 18a, b, c. ? Eucahjptus sp. a Frucht ohne Deckel. 

Natürliche Größe, b, c dieselbe von zwei 
Seiten stark vergi*ößert dargestellt. 

„ 19a, b. ?Eiicalyptiis sp. Frucht ohne Deckel. 

Cf, Eucalyptus stricta Sieb. Größe 3 : 2 

- 20a, b, c. Nyssites oriiithohromus Fug. sp. 

Früchtchen. Natürliche Größe, (a Klär- ' 
becken; b, c Niederursel.) 

., 21a, b, c, Staphylea pUocaenica Kink. n. sp. 

Samen, a Ansicht von oben, b von unten, 
c von der Seite. Grüße 3:2. 

„ 22a, b. Staphylea pliocaenica Kink. n. sp. Halbe 

Frucht mit Samen. Natürliche Größe. i 

- 23a, b, c, d, e. Zizyphus cf. nucifera Ludw. 

Früchtchen, a und b zwei Früchtchen von | 
der Seite, c das letzte Früchtchen von unten, 
d dasselbe Früchtchen von oben, Größe 3 : 2, 
e im Querschnitt gesehen, natüidiche Größe. 

- 24a, b, c. Zizyphus cf. nucifera Ludw. Frücht- j 

chen mit einem Teil des Exocarp, stark : 
vergrößert, a Seitenansicht, b Ansicht der 
Unterseite, c Querschnitt. 

„ 25. Stück von Zizyphus (?) mit Dornen. 

26a, b. Prunus clouiestica \j. piUocaenivaKXwls.. 
Steinkern, a von vorne, b von der Seite 
gesehen. Natürliche Größe. 

- 27a, b, c. Prunus cf. pctrvula Ludw. Steinkern. | 

Natürliche Größe, a Ansicht von innen, ' 
b und c von den beiden Seiten. 

„ 28a, b,c. Prunus(Cerasns) acitun Ij.fossilisY^hWi. 

Drei verschiedene Kirschkerne. Größe 3:2. 

,, 29a, b. Piriis plrus 1 j. fossiUs Kink. Ein Birn- 

kern von vorne und von der Seite. Gr. : 2. 

„ 30. Rhaunius vathartica Jj. Trieb. 


Tafel 33. 

Fig. la—y, a'— r'. Buxus senipervlrens L. fossilis 
Egh. Blätter. 

„ 2. Buxus senipervlrens L. fossilis Egh. Mikro- 

skopischer Bau der Oberhaut. 

„ 3a— g. Ilex aqulfoliuni L. fossilis Egh. Blatt- 

stücke. 

,, 4. Ilex aquifoliuni L. fossilis Egh. Mikro- 

skopischer Bau der Oberhaut. 

„ 5. Ilex aquifoliuni L. fossilis Egh. Blattfetzen 

mit Gängen von Minierem. 

6. Prunus (Persica) askenasyi Kink. n. sp. Blatt. 

„ 7a, 1). Maynolia cor Ludw. (?). ßlattstückc. 

„ Sa, b, c. Pritnus (Cerasus) avium L. foss. Kink. 
Drei weitere Kirschkernformen. Gr. 3:2. 

„ 9. ?Medicayo sp. Stück einer Schneckenklee- 

hülse. Grüße 3 : 2. 

„ 10a, b, c. Ein zweiklappiges, dickschaliges Nüß- 
chen mit seitwärts gebogener Schneppe. 
a Ansicht von außen, b von innen, c Quer- 
schnitt. Größe 3:2. 

11. VApocyneenfrucht. Größe 3 :2. 

., 12. Die Hälfte einer walzigen, zugespitzten Frucht. 
Größe 3 : 2. 

„ 13. Die Hälfte des Kernes einer Steinfrucht 
Größe 3 : 2. 

. 14a, b. Samen, wahrscheinlich der einer Papilio- 
iiacee. ä von der Seite, b von vorne. Gr. 3 : 2. 

loa, b, c. Ovales Früchtchen mit vier Längsleisteii. 
a und b Seitenansichten, c Ansicht des 
Grundes. Größe 3:2. 

16a, b, c. Wahrscheinlich fleischige, kurz birn- 
föriuig gestaltete Früchte, a Tuul b von oben, 
c Seitenansicht von b. Größe 3 : 2. 

„ 17a, b, c. ? Maynolia cor Ludw. Samen ver- 
schiedener Größe. Natürliche Größe. 

„ 18a, b. Samen oder Früchtchen, a Seitenansicht, 
b Ansicht des einen Bandes. Größe 3 : 2. 

„ 19a, b. ? Elens carica\A.fossilisl^m]i. Zusammen- 
gedrückte Frucht, a von unten, b von der 
Seite gesehen. 

„ 20a, b. Bruchstück einer vierteiligen, kugeligen 
Frucht mit lederiger Schale, a Ansicht von 
unten, b von der Seite. 
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Fig. 21. LcgumtnosHcs sp. Same, a von oben, b von 
der Seite eschen, ^^at. Gr. Klärbecken 188o. 

- 22. Unbestimmbares Blattstück mit ausgeprägter 

Kervatur. 

Tafel 34. 

Fig. la, b, c. Vitis sphacrocarpa Kink. n. sp. Samen. 

a von vorne, b von hinten, c von unten 
gesehen. Größe 8 : 2. 

• 2a, b. c. 17^/5 pliocaenica Kink. n. sp. Same. 

a Ansicht von vorne, b von hinten, c von 
der Seite gesehen. Größe 3 : 2. 

- oa, b, c. Vitis aft'. rotimdifoUa Mchx. Same. 

a von vorne, b von hinten, c von der Seite. 
Größe 3:2. 

T 4a— g. Vitis sp. Banken. 

„ 5. Vitis sp. Stiel eines Fruchtstandes. 

„ 6a — f. Vitis sp. Blattstücke. 

- 7. Vitis ponziaua Gaud. sp. Blatt. 

,, 8. Aesculus hyppocastanum L. fossilis Geyl. 

et Kink. Bruchstück einer Früchts clialc. 

Oa — ni. Mazerierte Flügelfrüclite verschiedener 
^cer-Arten. 

„ 10. Acer monspessulanum L. fossilis Egh. 
Flügelfrucht. 

„ 1 la, b. Acer sp. Fruchtstiele. 

„ 12. Acer integer rimiim Viv. Blatt. 

_ 13. Acer hrachgphyllum Heer. Blatt. 

- 14a, b, c, d. Acer monspessulanum L. fossilis 

Egh. Blätter. 

,, 15. Acer rhomhifolium Ett. Blatt. 

„ 16a, b. Hälfte eines zweiklappigen, holzigen Nüß- 
chens (PEvonymus), a Außenseite, b Innen- 
ansicht. Größe 3 : 2. 

. 17a, b, c. Cicer infiatmn Kink. n. sp. Die Hülse 
von drei Seiten. Größe 4 : 3. 

, 18a, b, c. Prunus (Per sic a) askenasyi Kink. n. sp. 
Halbe Pfirsichfrucht, a und c, Vorder- und 
Seitenansicht, zeigen noch einen Teil der 
äußeren Fruchthülle, b Innenansicht. Natür- 
liche Größe. 

. 19. Econymus (curopaens?) L. Blatt. 

- 20. Rhus quercifolia Göpp. Seitenblättcheji. 


Tafel 35. 

Fig. 1. Blüten- oder Fruchtspindel einer nicht er- 
kannten Pflanze. Natürliche Größe. 

2. Rhizom ites moenanus Geyl. et Kink. Aus der 

ersten Grabung des Klärbeckens stammend. 

3. Braunkohle, durchsetzt von Freßgängen von 

Ameisen. Gr. 4 : 5. 

4a, b. c, d, e. Wahrscheinlich Spinnencocons 
(Eiersäcke). Natürliche Größe. 

,, 5, 6. Geschlossene Knospen von Taxus ('?). 

.. 7a— d. Blüten- oder Fruchtspindeln einer nicht 

erkannten Pflanze. 

„ 8. Eine Beere. 

,, 9. Abgelüste Haut eines Samens. 

„ 10a— d. Knospeiischuppen. 

11. Dorn von Berberis sp. (?) 

„ 12a, b, c. Stachel, a Rosa angehörig. 

„ 13a, b. Umbellifercnblütenständeni angehörig ? 

„ 14. Blattspindel eines gefiederten Blattes. 

„ 15. Same mit Schnellvorrichtung. 

„ 16. Schiffchen der Blüte einer PapiÜonacee. 

„ 17. Zungenförmige Krone mner Compositenblüte. 
, 18a, b, c. Baststückchen, c Vergrößerung des 
Stückes von b. 

, 19a, a', b'. Blüten. 

Tafel 36. 

Hainstadt. 

Fig. 1. Piniis cortesii Brongn. Zapfen von Hain- 
stadt. Natürliche Größe. 

„ 2. Pinns cortesii Brongn. Stück eines Zapfens 

von Hainstadt. Natürliche Größe. 

„ 3. Pinus pinasiroides üng. Zapfen von Hain- 

stadt. Natürliche Größe. 

„ 4. Pinus pinastroides Ung. Zapfen von Hain- 

stadt. Natürliche Größe. 

„ 5. Pinus montana Mill. fossilis» Ast mit Nadel- 

büscheln von Hainstadt. Größe 1 : 2. 

„ 6. Pinus monta)ia Mill. fossilis. Ast mit Nadel- 

büscheln von Hainstadt. Größe 2:3. 

„ 7. Phius pinastroides Ung. Ast mit Nadel- 

büschelii von Hainstadt. Größe 1 : 2. 
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Uber tertiäre Pfianzenreste von Flörsheim a. M. 

Von 

Professor Hermann Engelhardt, Dresden. 


Weit sind wir vorgeschritten in der Kennt)iis der Pflanzenwelt, die während der 
tertiären Zeit unserer Erde entsproß. Zahlreiche Lokalitäten lieferten das Material, das uns 
ermöglichte, von ihr die Verbreitung iin Kaunie und die Wandlungen während der Zeit in 
den Grundziigen festzustelleii. l iul doch müssen wir l)ekennen. daß wir noch fern vom 
Ziele stehen, das Ganze zu uinfasscn ; ja wir dürfen sogar nicht einmal hoffen, es jemals zu 
erreiehen. da dem größten Teile der damals lebenden Gewächse nicht ermöglicht wurde, uns 
Erinnerungszeichen zu hinterlassen. Modei' und Erde, die sie bildeten, vermögen wohl vom 
Tode, nicht aber vom Leben zu reden. 

Unser jetziges Wissen nach und nach möglichst zu erweitern, kann allein unsere 
fernere Aufgabe sein; es gilt, nach neuen Fundstätten auszuschauen und wenn sie gefunden, 
sich ihre)' Schätze zu bemächtigen, dann diese für die Wissenschaft dienstbar zu machen. 
Jede zeigt eine neue Pfianzengenossenschaft und gibt Veranlassung zur Vergleichung mit 
anderen bereits bekannten, anderwärts Festgestelltes zu bestätigen, wohl auch zu beriehtigen 
und Neues zum Alten zu fügen. 

Eine solche wenigstens nach der phytopaläontologischeii Seite in weiteren Kreisen 
bisher noch wenig gewürdigte Stätte ist Flörsheim. Der daselbst auftretende Eupelton^ 
(Septarienton) enthält ein stattliches Fossilherbar, das verdient, nicht unter den Scheffel 
gestellt zu werden, ln langer Zeit von sorgsamer Hand gehoben und gesammelt, bietet es 
reichen Stoff, den wir in dieser Arbeit zusainmengestellt. Wohl mußten hunderte von für 
unseren Zweck wegen Unvollständigkeit oder ungenügender Ausprägung der Nervatur nicht 
brauchbare Stucke, welche wohl zum Teile auf weiten Transport hindeiiten, zur Seite gelegt 
werden, docli blieben trotzdem der guten zur Genüge zurück. 

^ Kinkeliii, Tertiär- und Diluvialbild iing-en des Untermaintales usw. Abli. der geologischen 
Spezialkarte von Preußen und den Thüringiselien Staaten, Bd. IX, Heft 4, S. 2.') — 27, 188—191. 


41 * 


310 


Sie weisen uns zmn kleinsten Teile in das Wasser eines Meeres, /um größten aber 
auf ein Stück Land, welches dasselbe begrenzen half, und diese letzteren geben Kunde vom 
innigen Zusammenleben einer Menge bäum- und strauchartiger Pdanzen, neben denen die 
krautartigen völlig in den Hintergrund treten, weil solchen niclit gegeben, ihre Blätter 
fallen, dann von Wind und Wasser forttragen zu lassen. Das Wissen von ihnen wird daher 
für alle Zeiten Stückwerk bleiben, da nur unter günstigen Verhältnissen die Einbettung von 
Teilen einzelner zu ermöglichen war und wir sonst bloß noch durch etwaige Funde von 
Tieren, denen sie zur Xahrnug dienten, auf ihr ehemaliges Dasein zu schließen befugt sind. 

Die uns überlieferten Reste, fast durchgängig Blätter, treten nicht in Form von 
Abdrücken auf, sondern zeigen die ehemalige pHanzliche Substanz in Kohle umgcwaudelt, so 
daß über ihre Textur, etwaigen Glanz der Obertlächc u. a. ein Zweifel nicht erhoben werden 
kann. Ihre tiache Ausbreitung im Tone und ihre gute Erhaltung lassen darauf schließen, 
daß die Stätte, die sie lieferte, nicht allzuweit von der Eiiibettungsstelle entfernt lag und 
daß sie in ruhigem Wasser vom Schlamme bedeckt wurden. 

Weit entfernt von dem Glauben, Vollständiges bieten zu können, da wir wissen, daß 
das ^laterial, welches bisher Flörsheim uns schenkte, in einer größeren Zahl von Sammlungen 
zerstreut liegt, stützen wir uns bei unseren weiteren Betrachtungen nur auf das in dem 
Senckenbergischen Museum aufbewahrte, mit dem in bezug auf Reichhaltigkeit — dank dem 
rastlosen Sammeleifer des Herrn Professor Dr, Kinkelin — sicher kein anderes sich zu 
messen imstande ist.^ 

Aus dem Reiche der akotylen und monokotylen Gewächse enthält es wenig, dafür 
um so mehr aus dem der Dicotyledonen. 254 Spezies vermochten wir von diesen uachzuweisen, 
welche 108 Gattungen und 41) Familien eiugeordnet werden konnten. Von letzteren stellten 
sich als besonders arten-, wohl bisweilen auch individuenreich die der Coniferen, Myriceen, 
Ciipuliferen, Moreen, Laurineen, Proteaceen, Apocyneen, Myrsineen, Sapotaceen, Celastrineen, 
Ilicineen, Rhamneen, Juglandeen und Papilionaceeii heraus und glauben wir nicht, daß 
künftige Funde hierin eine wesentliche Änderung bringen dürften. 

Ihrem geographischen Charakter nach müssen die Pflanzen, von denen die Reste 
stammen, nach Analogie der Verteilung verwandter jetztweltlicher Arten zu einem Teile 
den Tropen und Subtropen, zum anderen der temperierten Zone zugewiesen werden und 
stellen sie somit eine Mischung von Gliedern mehrerer Wärmegürtel dar. Das ist eine 

^ Eine Suite dankt da.s Museum dem Be.sitzei‘ der östlichen Tongrube bei Flörslieim, Uerrn 
Rudolf D y c Iv e r b o f f. 


311 


Erseheiimiig. welche auf den ersten lliick verblüffend wirkt, aber ausnabmslos an den 
Ptianzengenossensehafteii der mittleren stufen der Tertiärzeit in unseren Gegenden zu 
beobachten ist, also als Kegel, nicht als Ausnahme zu gelten hat. 

Nicht kann geleugnet werden, daß die Wärme bei der Verteilung der Manzen von 
jeher eine Hauptrolle gespielt hat. So lange sie gleiehniäßig über die Erde ausgebreitet 
war, bewirkte sie eine einförmige V^egetation, die nur durch das Mitwirken anderei' Faktoren 
eine gewisse Abwechslung erhielt, welche sieh aber um so mehr steigerte, je mehr die an 
den Polen aufgetretene und allmählich äcpiatorialwärts fortschreitende Abkühlung eine 
Differenzierung des Klimas schuf, welche Aussterben der emptindlicheren Glieder, Umformung 
der widerstandsfähigeren und Wanderung unter Kampf mit den Alteingesessenen hervorrief. 
Immer neue Vegetationsgemeinsehaften wurden gebildet, besonders auch unter der ^Mitwirkung 
einer Anzahl erdgesebiehtlicher Vorgänge, wie Änderung in der Verteilung von Land und 
Wasser, der Keliefformen des Lodens iisw. an den verschiedensten Stellen, bis endlich die 
Verteilung erreicht war, welche wii’ heute vor uns sehen. 

Diese ist durch eine große Zahl von Ursachen hervorgerufen worden, unter denen 
die wichtigsten Wärme und Feuchtigkeit sind, ohne die vegetabilisches Leben nicht gedacht 
werden kann. Die Verbindung beider zu einer Gesamtkraft mußte je naeh den Verhältnissen, 
in welchen sie stattfand, im Verein mit den anderen Faktoren das bunte ^Mosaik hervoi- 
rufen, welches wir in dem Keichtum der PHanzenformatiohen und -gruppen der Gegenwart 
bewundern. Hinzu tritt zu den äußeren Ursachen das den PÜanzen innewohnende Bedürfnis 
nach ihnen und ihre verschieden stark ausgeprägte Fähigkeit, sieh verschiedenen Verhältnissen 
anzupassen, durch welche eine Mischung von Gliedern verschiedener Zonen nicht nur 
ermöglicht ist, sondern auch in Wirklichkeit besteht, wie uns die Geographie der PÜanzen 
besonders von den Übergangsstellen der einen zur anderen zur Genüge berichtet.^ Miseh- 
gebiete gibt es also auch heute, wenn sie gleich wegen der gegen früher fortgeschrittenen 
klimatischen Gliederung nicht immer mit solchen der Vorzeit übereiiistimmen. Dabei dürfen 
wir nicht vergessen, daß die Geschichte der Erde die Geographie derselben bewirkt hat, die 
in den verschiedenen Zeiten ein verschiedenes Gepräge aufwies. Die PÜanzen der Gegenwart 
stehen da, wo das Schicksal sie hingestellt, könnten aber auch ihre heutigen Grenzen über- 
sehreiten, sobald sie von der Natur dazu den Anstoß erhielten und nicht von unbesiegbaren 
Hindernissen davon abgehalten würden. Die künstliche Verbreitung vieler duixh den 
Menschen von warmen Gegenden in kältere, von kälteren i]i wärmere beweist es. Wie weit 

^ Hierbei sei nur an llookers Angaben über die Pflanzenwelt Sikkims erinnert. 
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oft die Anpassung an Voränderiingen iin Klima reicht, künden uns auch die langlebigen 
PHanzeii der \'orwelt, ^Yelche ohne auffällige Störungen bei stetig fallender Wärineskala ihr 
Leben zu behaupten imstande waren. 

Haben wir im Vorhergellenden einen Blick auf die Bedingungen geworfen, welche die 
derzeitigen ^'egetationsverhältnisse der Erde hervorriefen, so gilt es nun, in die Vergangenheit 
zurückzuschauen und den Charakter der Flora des Flörsheimer Bupeltons festzustellen. 

Auffällig an ihr ist dei’ lleichtum an mannigfaltigen Holzgewächsen. Es ist dies eine 
Erscheinung, wie wir sie im heutigen Maintale und seiner Umgebung, wo dafür in 
unverfälschter Natur gesellige Vereinigung gleichartiger Einzelwesen herrscht, nicht mehr 
vorhnden. wohl aber in den dem Äquator sich mehi' nähernden Breiten, was für vor- 
geschrittene starke Kliraaänderiing infolge einer seit der Tertiärzeit weiter fortgerückten 
Abkühlung spricht. Zur Zeit des Bestehens unserei- tertiären Ptlanzengenossenschaft muß 
das Klima unserer Gegend mit dem heutigen verglichen ein wärmeres gewesen sein. Dies 
wird auch dadurch weiter erwiesen, daß die holzartigen Pflanzen als immergrüne in der 
Zahl sich weit über die sommergrünen herausheben, was zugleich dafür spricht, daß ihr 
Dasein auch von großer, durch häutigere Niederschläge erzielten Feuchtigkeit bedingt war. 
Bei der Nähe des wasserreichen Mainzer Beckens wird es an solcher sicher nicht gefehlt 
haben. Somit können wir nunmehr das Klima, unter dem die Flörsheimer tertiären Pflanzen 
keimten, wuchsen und Frucht bi’achten, als ein feuchtwarmes bezeichnen, sie selbst aber 
als Hydromegathermen. 

Trotz der immerhin beachtenswerten Zahl in ihr aufti*etender tropischer Foi'men 
darf diese Flora doch nicht tropisch genannt werden. Einmal müssen wir bedenken, daß in 
der Gegenwart eine schroft’e Abgrenzung von Tropisch und Subtropisch wohl lokal, aber 
nicht allgemein beobachtet wird, vielmehr das Einrücken von Tropenhewohnern in subtropische 
Gemeinschaften an verschiedenen Stellen, mitunter in größerer Zahl, statttindet; das andere 
]\lal, daß die Zahl der subtropischen Gewächse die der tropischen weit überwiegt. ^Yas aber 
nicht genug betont werden kann, ist das Hinzu treten einer nicht zu verachtenden Zahl 
solcher aus der gemäßigten Zone, welche niemals im tropischen Gebiete fortzukominen, wohl 
aber mit subtropischen sich zu verbinden vermögen. Wir sind dahei' gezwungen, die 
Flörsheimer fossile Flora als eine subti’opische oder mesotherme zu bezeichnen. Das Zurück- 
treten dei* außergewöhnlich großen Blattfo]’meii, das Vorherrschen der kleineren lederartigen 
spricht mit dafür, daß den Jahreszeiten eine Abschwäclmng der klimatischen Extreme 
eigen gewesen sein müsse. 


Trotz der ^roliiMi Übei‘oinstiiim)ung unserer tertiären Flora in ilireni Ilanptcliarakter 
mit subtropisclicn Moren der Gt^gemvart untcj'seheidet sie sich jedocli von ilinen dni'cli ihre 
Zusamiiiensetznng, insofern wir in ihr zusamniengestellt tinden, was die nachfolgende Zeit 
oft weit auseinander gerückt. Wir sehen in ihr vereinigt ostindische und australische .Typeir 
mit solchen Amerikas, Afrikas, ja selbst Europas. Während des Eoeän, in welchem die 
Tropenpflanzen vorherrschten, die Floren einen ausgeprägt ostindisch-austi-alisclien (äiarakter 
zeigten, gesellten sich in den naclifolgenden Zeiten immer mehr Vertreter dei* subtropischen 
und endlich der gemäßigten Zone bei Znrücktreten der tropischen Typen hinzu. In der 
fossilen Flora von Flörsheim stellt sich das Verhältnis so, daß wir uns veranlaßt sehen, sie 
in das Oligoeän einzureihen, ^lit den bisher bekannt gewordenen oligocänen Floren von 
Häring, Sagor. vom Niederrhein, von Sotzka und der untersten Stufe der Schweiz, 
Böhmens usw. hat sie in der Tat viel ITiereinstimmendes, freilich mit der einen mehr als 
mit der anderen, da. sie alle nicht genau zu derselben Zeit existierten, nicht nebeneinander 
sondern teilweise nacheinander die Erde schmückten. Dies ruft unwillkürlich die Frage 
hervor, welcher Oligoeänstufe sie zuzmveisen sei. Diese ist längst auf Grund des Lagerungs- 
Verhältnisses der Schicht, welche sie geborgen hat, sowie der aus ihr gesammelten zahlreichen 
tierischen Funde dahin beantwortet worden, daß es die mittlere, die tongrische sei. 

Wie aber stellt sich die Pflanzenwelt zu ihr? Leicht könnten wir zu einem Ptesnltate 
gelangen, indem wir die Zahl der Reste, welche Flörsheim mit den in ihrem genaueren 
Alter bereits erkannten Fundstellen gemeinsam hat, feststellten, was freilich nur unter der 
Bedingung zum Ziele führen würde, wenn alle in ihrem Umfange gleichwertig wären. Da 
dies aber nicht der Fall, müssen wir uns einei' anderen als dieser rein statistischen Methode 
bedienen, einer, die ihr Augenmerk besonders auf die geschichtliche Entwicklung und somit 
auf die gegenseitige Stärke der miteinander zu einem Ganzen verbundenen Typengruppen legt. 

Aus der geringen Zahl der Arten, welche aus dem Eoeän in unsere Flora über- 
gegangen sind, darf wohl geschlossen werden, daß sie diesem nicht allznnahe steht, also 
nicht in die ligurische Stufe zu stellen sei. Dafür tritt die Zahl derer, welche wir nur aus 
dem Oligoeän, und weiterhin derer, die Oligoeän und Mioeän gemeinsam sind, so bedeutend 
hervor, daß man sich bestimmt fühlen muß, sie einer höheren Stufe zuzuweisen. Es fragt 
sich nur, ob der tongrischen oder aquitanischen. 

Nicht mehr so vorherrschend wie in der ligurischen Stufe und doch immerhin noch 
stark genug begegnen wir PÜanzen, deren Verwandte zur Jetztzeit das wärmere Asien und 
in geringerer Zahl Australien bewolmen. ]\lit ihnen vereint zeigen sich amerikanisclie Ty])en, 
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von denen die der wannen (legenden dni’eli ihi' zahlreiches Auftreten sicli hesojulers 
hemerklieh niadieii. Sie nuielien den verlier genannten den Rang streitig, während die von 
Ostnsien. dein ]\littelmeergebiete und den atlantischen Inseln nur als Trabanten erscheinen. 
Das Znrückgehen des ostindisch-anstralischen Elementes, sowie das starke Hervortreten des 
ainerikanischen weisen ab von der ältesten oligocäiieii Zeit, das iininerhin starke Hervortreten 
der Tro])enty\)en von der jüngsten. Somit stände das Resultat, das aus den Funden der 
tierischen Reste gewonnen wurde, mit unserem im (lleicliklang. lioeh möchte ich noch 
darauf liinweisen, daß die Flörsheiincr Rtlanzengenossensehaft ein starkes Znneigen zu den 
aquitanischen Floren bekundet, was wohl damit in Verbindung gebracht werden kann, daß 
die meisten Funde aus den obersten Horizonten des Flörsheimer Tones stammen. 

So wäre durch diese bescheidene Arbeit die Kenntnis der tertiären Ptianzenwelt 
unseres Vaterlandes wiederum in etwas erweitert worden. Aus den Elementen, die sie 
geliefert, ist unserem (feiste ermöglieht worden, sieh in längstvei'gangene Zeit zu versetzen, 
in welcher ein durch die Mannigfaltigkeit seiner Gestalten und ihies Banmsehlages, sowie 
durch den Wechsel der Blattfarben berückender Wald an die (Irenzen eines Meeresbeckens 
hei’angerückt war, die Nacktheit des Bodens mit jirächtigem Kleide zu bedecken. 


- ;) 1 n — 

ßesehreibung’ der Pflanzenreste. 

Acotyiedonen. 

Algen. 

Uattnng HaUßineiiitesi Stbg. 

Uidifmen Ues sp. (Tnf. :17, Fig. 1. 2.) 

Der Thallus ist halevig, zylindrisch, inigeri|)])t. in Lap])eii zerteilt, die ziun eilen 
geschlitzt sind. 

Es sind eine lleihe verschieden großer, iin übrigen übereinstimmender Stücke vor- 
handen. Sie sind Ifalj/meiütes seemuhis Stbg. ähnlich. 

WfhfnieuHrs iliehotoiNHs n. sp. (Taf. 37, Fig. 10.) 

Der Thallus ist znsamm engedrückt, am Grunde fast stielrund, beinahe fiederartig 
geteilt, die Segmente stehen ab und sind gabelspaltig. ihi‘e Glieder etwas keill'örniig od(T 
gleichbreit, am Ende ausgerandet. 

Viel Ähnlichkeit zeigt Nemastoaui dichotoi^ui Ag. des Adriatischen iMeeres. 

(lattung Hjdkaevoeoev/deH Stbg. 

H}>haevnvovvites vue^pHosk^s n. s]i. (Tat. 37. Fig. 3.) 

Der Thallus ist zusammengedrückt, unverzweigt, an der Spitze ein wenig verschmälert, 
am Grunde keilförmig. 

Unsere S|)ezies ist wohl Arten von llalosffccion, etwa cjjUmlrU'um Ktzg., zu vergleichen, 
worauf sclion ihr rasenförmiges Wachsen hindeutet. Wahrscheinlich war sie iirsjirünglich 
zyliiuliisch und ist erst nach der Einbettung breit gedrückt worden. Die Substanz, welche 
in Kohle nmgewandelt ist, kann nicht allzu dick gewesen sein. 

Gattung JTurifs Grev. 

Fu(^ns olh/orffenu ifK n. sp. (Taf. 37, Fig. 4.) 

Der Thallus ist Hach, dichotom verzweigt, mit iUittelrippe versehen, ganzramlig, 
runde Luftblase vorhanden, ebenso längliche einfache oder gegabelte Fruchtkör|)er an den 
S])itzen der Endsegmente. 

Die Substanz ist in eine trockene schwarze Kohle nmgewandelt worden, aus welcher 
sich die starke i\littelrippe liervorhebt. 

Gattung Lilhoderma Aresch. 

UfhoderuHi sp. (Taf. 37, Fig. 15.) 

Der Vegetationskörper bildet eine mit seiner ganzen Unterseite dem Substrate 
aufgolagerte Kruste, welche kreisförmig, wenig dick und an ihrem Umfange etwas 
verdünnt ist, die OberHäche zeigt mehrseitige Zelle)! von beinahe gleicher Größe. 

Al)))ancll. l 1. Seiicli.eul(. N:\turf. Ges. litl. XXIX. 
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l)ii‘ Favlu' ibt matl hleiiri'au. l>i(‘ Kruste ist /um rrül abgebrochen mul war deshalb, 
um das einzig vorhandene Exemplar nicht völlig zu zerstiu'en. eine mikroskopische Enter- 
suclning versagt. 

Eattnng Lanih^tritrs Stbg. 

LffiHhiartfe,^ lattfs n. s]>. (Taf. 87. Figg. 8 — 7.) 

Der 'riiallns ist blattnrtig, bandförmig, ungeteilt, hrmtig. nngeripi)t. linealisch- 
lanzettförmig, spitz zulanfend. 

Es sind nur abgerissene Stücke vorhanden, welche sieh zart erweisen und an ver- 
schiedenen Stellen unzusannnenhängende feine kohlige Teile erkennen lassen. Ob dieselben 
etwa von Haarbüscheln herrührem ließ sich nicht ermitteln. An einem Stücke (Fig. 7) zeigt 
sich der 'riiallus durchlöchert. Fig. G ist vielleicht nur als Form anznsehen. 

Moose. 

Fs fand sich nur ein entbhitterter. daher bestimmnngsloser Fasen von solchen vor. 

Farne. 

Gattung Li/f/oflhna Sw. 

Lt/</o(lhnn sp. (Taf. 87, Fig. 8.) 

Es liegt nur ein Hrnchstück vor. an dem zwei Lappen zu bemerken sind, welche 
von feinen ^littelnerven durchzogen werden, von denen zarte gegabelte Seitennerven ansgehen. 
Leider ist es niclit ganz gut erhalten, so daß nicht bestimmt werden kann, welcher Art es 
znznweisen sei. Die Lappen sind breiter als bei den Schweizer Exemplaren des LjigoiVnuu 
Gamlinf Heer (Fl. d. Schw. I. Taf. 13. Figg. 5 15). aber ganzrandig mul stehen im rechten 

Winkel voneinander ab, was nicht ausschließt, daß es hierher gehöre. 

Gattung Pferf\^ L. 

Ptrrfs sp. (?) (Taf. 37. Fig. 23.) 

Ein Stückchen von einem Farntieder liegt vor. das sich schlecht erhalten zeigt: 
wahrscheinlich gehört es.zn Pfcris. 

Gattung fantu nt L. 

Aflttntftnti sp. (Taf. 37, Fig. 9.) 

Xnr das wiedergegi'bene nicht gut erhaltene Hrnchstück kam mir zu. Der Hand 
i>t mit feinen Zahnen versehen, die Nerven sind fein, gleichstark, gabehistig. verzweigt. 
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Phanerog^amen. 

Monocotyledonen. 

Faiiiilitt der Gramineen 1!. Ilr. 

(iattung J*h rnt) it fites Triii. 

J^li rfff/in ites oeii i nffeitsis AI. Hr. (Taf. 37. Figg. 11, 1‘i.) 

Literatm- s. IMlar, FI. su«ed., S. 11.^ 

Der Wnrzel.stock ist verzweigt, seine Inteniodien sind gewölmlicli gestreckt, rührig; 
die Hahne sind lang, die Blätter breit und vielnervig. 

Außer den wenigen dargestellteii Besten fand sich noch ein langes Blattstück vor, 
das aber in der Breite nicht vollständig erhalten war. 

Verwandte jetztweltliche Art: Flmujinttes comnuniib Trin. (Nördliche Halbkugcd.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Arnudo L. 

Ariunh) ^lünst. sp. (Taf. 37, Kigg, 30, 31.) 

Literatur 8. Pilar. Fl siised., S. 10. 

Das lihizoin ist sehr dick, zylindrisch, ina.ssiv, verzweigt, die Knoten sind genähert, 
die Aste am Grunde verschmälert, bisweilen zylindrisch; die Wurzeln entsiiringen teils au 
den Knoten, teils aus den Internodieii ; die Bohre sind groß, ineln* oder wenigei’ verdickt, 
die Blätter dach, breit, am (Jrunde verschmälert, mit vielen einander genäherten Längs- 
nerven durchzogen. 

Es fand sich außer dem abgebildeten Bohrst tick nui' noch ein schmäleres, das dem 
von And ra e. Siebenb., Taf. 2, Fig. 2, wiedergegebenen entsinicht. Die Substanz des Bobres 
ist in eine spröde, starre Kohle umgewandelt. 

Verwandte jetztweltliche Art: Arando JJonaj- L. (Südliches Europa.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocäii. 

Gattung Paar if es Brongn. 

Paar if es laevis Al, Br. (Taf. 37, Fig. 28.) 

Literatur s. Engelhardt, Himmelsberg, S. 25S. 

Der Halm ist 5 bis 7 mm breit, die Stengelstücke sind lang, gestreift, die Blätter 
4 bis 6 mm breit, mit .sieben bis zwölf ebenen Längsnerven versehen. 

^ Um den oftmals viel Raum einnelimcnden Literaturnachweis zu kürzen, verweise ich auf solche 
Arbeiten, in denen derselbe in der Hauptsache oder vollständig vorhanden ist. 
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Außer dem ^viedergegel)ellen Stücke fanden sielt noch mehrere /iemlich lange von 
größerer Breite vor. 

Zeitliche ^Verbreitung : Oligociln. Mioeän. 

Familie der Cyperaceeii 11. Br. 

(lattung Ct/pepus L. 

Cffperus hftifoUHi< u. s]) (Taf. 37, Fig. 45.) 

Die Blätter sind breit, liuealisch, sehr' lang; der ^littelnerv ist dick, an der Oberseite 
vertieft, die mit ihm parallel verlaufenden Längsnerven, zwischen denen fünf bis sechs sehr 
feine Zwischeniierven' sich befinden, sind fein und veihältnismäßig weit voneinander entfernt. 

FViisere Blattstücke zeichnen sich durch ihre auffallende Breite aus. Sie zu Ci/perus 
CJumuDicsi Heer zu ziehen, ist nicht möglich, da bei diesem nur ein bis drei Zwischennerven 
beobachtet werden können, bei unserem überdies Quernerven selbst bei Vergrößerung nicht 
sichtbar sind. Die Blätter von SiHmjanlum laUini Web. zeigen zwar gleiche Breite, unter- 
scheiden sich aber auch durch die Zahl der Zwischen- und durch Queruerven. 

Gattung Cffperites Heer. 

Cf/perites Ohiou^is Ett. (Taf. 37, Fig. 2U.) 

Ettingshausen, Leoben I, S. 18, Taf. 2, Figg. 24, 25. 

Die Blätter sind linealisch-lanzettlich, gestreckt, gegen den Grund verschmälert, 
ganzraiidig. zwei Längsnerven treten hervor, die Zwischennerven sind kaum sichtbar. 

Die Textur unseres Stückes muß, nach der starren Kohlenmasse zu urteilen, fest 
gewesen sein. Es weicht durch seine Breite in der vorderen Partie von den Leobener 
Stücken ab: tiotzdem halte ich es für hierher gehörig. Die untere linealischc Partie, die 
nicht vollständig erhalten ist, zeigt sich sehr lang und ist wahrscheinlich, daß Ettings- 
hausen von dieser nur Stücke vor Augen gehabt hat. 

Zeitliche Verbreitung ; Bisher Mioeän. 

Familie der Smilaceen R. Br. 

Gattung Smilax L. 

SinUax (jpauillfolla Ung. sp. (Taf. 37, Fig. 22.) 

Literatur s. Staub, Zsilthal, S. 257. 

Die Blätter sind gestielt, spieß-herzförmig oder ei-herzförmig, stumpf oder niehi' 
odei- weniger zugespitzt, die GiTindbncht ist mehr oder weniger tief gerundet, selten nicht 
vorhanden; der Mittelnerv tritt hervor, die zwei oder drei auf jeder Seite desselben 
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verlaulenden sind schwächer und gclicii mehr oder weniger parallel mit dem Kaiide zur 
Spitze, das Netzwerk ist sehr locker. 

Daß das lUatt von Leoben hierher geliöie (Lcol)en I, S. 219, Tat. 3, Fig. 5) muß 
wohl bezweilelt werden, da es auf jeder Seite des ]\litteluervcns fünf Nerven erkennen läßt. 

Verwandte jetztweltliche Art : SmlUu: aspera L., besonders var. mannUnum. 
(Kanarische Inseln, Mittehneergcbiet, Orient. Ostindien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäii, ]\liocän. 

Familie der Irideen H. Dr. 

Oattung Iris L. 

Irfs floersheiinei^sls n. sp. (Taf. 87, Fig. 27.) 

Das Blatt ist linealisch-lanzettförmig, an der Spitze etwas sichelförmig und ver- 
schmälert, ganzraiidig, lederig, von einer Anzahl hervortretender, parallel laufender Längs- 
nerven durchzogen, zwischen welchen sicli sehr feine Interstitialnerven betinden. 

Es ist nur das abgebildete Fragment gefunden worden, das sich aber ausgezeichnet 
erlialteii zeigt. Die Obertiäche besitzt matten Glanz. Nur die mittleren Längsnerven 
erreichen die Sintze. die äußeren endigen nach und nach am Bande. 

Familie der Palmen L. 

Gattung S(ih((l Ad. 

Sabal Ja(eri}ujana( Ung. sp. (Taf. 87. Fig. 26.) 

Literatur s. Friedrich, Prov. Sachyeii, S. 48. 

Die Blätter sind langgcstielt, fächerförmig, die Strahlen gefaltet, sehr lang, zahlreich, 
am Grunde dicht gedrängt und fast lineal, nach außen allmählich breiter werdend; der 
Stiel ist unbewaliiiet, die Spindel an der oberen Seite flach, an der S])itze gerundet und 
läuft auf der unteren in eine scharfe lanzettliche Spitze aus. 

Friedrich zieht hierher auch Sahal Lanianonls Brongn. sp., doch unterscheidet 
sich diese durch eine scharfe ]\Jittelkaiite des Blattstieles, von welcher bei unserem Exemplar 
keine Spur vorhanden ist. 

Verwandte jetztweltliche Art : Snhfil Adamoni (Georgien, Carolina, ]\lississi])pi 

am Unterlauf.) Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

Gattung FhoeikicHes Brongn. 
l^hoealcites sp. (Taf. 87, Fig. 49.) 

Es liegt nur ein sehr unvollständiges, dazu noch schlecht erhaltenes Bruchstück 
vor, das nicht geeignet ist, eine spezifische Bestimmung zuzulassen. 


Es stellt ein wohl aiis der Glitte des Wedels staninieiides Stück vor. Die Ithachis 
ist dünn, an der Ansgangsstclle der schräg verlaufenden Eiederbliitter etwas verdiekt. Die 
Fieder sind am Grunde scliinal. breiten sicli aber bald ans und zeigen darnach parallele 
Ränder. Sie stellen sich tlaeh dar, nur in der Mitte etw^as erhaben, und sind von zarten 
parallelen Xerven durchzogen. Am meisten verwandt scheint unser Stück mit Phoemdtes 
spednhRis Fug. zu sein. 

Gattung JPahnophifllum. 

Valmophylliun oUfßoeaenleuni n. s]>. (Taf. o7, Fig. 4(3.) 

(befunden wurde ein Blattfetzen, den ich als einer Palme zugehörig betrachten möchte. 

Derselbe ist ziemlich lederig und Hach, von starken, beinahe parallel verlaufenden, 
weit voneinander entfernten Längsnerven durchzogen, deren Zwischeufelder von feinen, 
stellenweise verwischten, mit ihnen gleichlanfenden Xerven durchzogen werden. 

Ein ähnliches Stuck bildet Ludwig in Palaeont. VIII, Taf. DL Fig. S. ab unter der 
Bezeichnung il/cnvcar/rt Xahestehend erscheint mir auch Gconomfics Schunperi (Lesqnereux, 
Tert. Fl., Taf. 10), wenn man unserem Stücke eine Spindel hiuzudenkt. 

Zusatz. Eine Reihe isolierter Blätter oder Blättchen (Tat*. 37. Eigg. 42, 48) wurde gefunden. Sie 
sind lineal-lanzettlich oder ei-lanzettlich, ganzrandig, lederig. mit einem Mitteliierv versehen, zu dessen 
Seiten zarte, zum Teil verwischte Längsnerven dalünzielien. Eine gewisse Ähnlichkeit haben sie mit Fiedern 
von PhoeiiLvy doch ist nicht ausgeschlossen, dali sie auch Erlocanlon E. jwrostuHj Lesquerenx. 

Tert. Fl., S. 106, Taf. 16, Fig. 2) ziigereclmet werden könnten. Der Gedanke, sie zu den Zamien zu ziehen, 
mnü ahgewiesen werden, da der ausgeprägte jMittelnerv dagegen s])ric1it. 

Dicotyledonen. Gymnospermen. 

Familie der Cupressineen Rieli. 

Gattung Lihocedt'us Endl. 

Lihocedru-s s<dieoruioides Endl. sp. (Taf. .37, Figg. 13, 16. 24.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 20. 

Die Zweige bestehen aus breit-keilförmigen Gliederstücken ; die Blätter sind klein, 
vierreihig daehziegelförmig ungeordnet, laufen am Stengel herab, die stumpfen Ränder der 
Gliederstücke bedeckend, und stehen an der Spitze sehr kurz ab. 

Außer Aststnckeu fanden sieh auch einzelne Glieder vor. Letztere weisen verschiedene 
Größe auf. 

Verwandte jetztweltliche Art: Lihocedrns decurrens Tor. (Felsengebirge, Sierra 
Xevada, Kaskadengebirge.) 

Zeitliche Verljreitung: Oligocän, Miocän. 
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rriittuiij^ CaUUris \ eiit. ^ 

CuUitrls livinujnhn^fl Encll. sp. (Taf. 37. Fig. 14.) 

Literatur s. Enj»*elliar4t, Leitm. Mittelgeb., S. 370. 

Die Stengel sind wecliselständig, znsammengedrückt, gegliedert, gestreift, mit 
kleinen ziigespitzten Blättchen versehen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Cfdlitris (juadrioalvis Vent. (Nordafrika. Nacli Neger 
neuerdings in Südostspanien entdeckt.) Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, ]\liocän. 

(lattiiiig Scf/uoia Endl. 

Sequoia Sferuhevqi Göpp. sp. (Taf. 37, Fig. 2.7.) 

Literatur s. Engelhardt, Doluja Tiizla, S. 14. 

Die Zweige sind gestreckt, die Blätter linealiscli-lanzettförinig, meist sichelförmig 
gebogen, starr, zngesi)itzt. am Grunde herablanfend, dachziegelförinig angeordnet. 

Selten. 

^'erwandte jetztweltliche Art: Se(juoia (jujantea Endl. (Kalifornien.) 

Zeitliche Verbreitung; Floeän, Oligoeän, ’Mioeän. 

Sequoia La}(qi<(Jorp Brongn. sp. (Taf. 37, Figg. 17, 18, 38, 41.) 

Literatur s. Staub, Zsilthal, S. 240. 

Die Blätter sind steif, linealisch, am Grunde verschmälert und angewachsen hernnter- 
laufend, gedrängt abstehend; der Mittelnerv ist stark. Die Za])fen sind oval, die Sclinppen 
schildförmig, in der IMitte mit einem Staclielspitzchen versehen. 

Selten. 

Verwandte jetztweltliche Art: Se(jt(oia sem2^ervlrms Endl. (Kalifornien.) 

Zeitliche Verbreitung: Kreide, Eoeän, Oligoeän, Mioeän, Pliocän. 

Gattung Taxodium Bich. 

Tuxodiuiu difitielnnu niiocaeuuuk Heer. (Taf. 37, Fig. 22.) 

Literatur s. Staub. Zsilthal. S. 237. 

Die hinfälligen Zwciglein sind fadenförmig, mit abwechselnden, dichtstehenden, 
zweizeilig angeordneten Blättern besetzt, welche sehr kurz gestielt, flach, an Grund und 
Spitze zngespitzt, linealisch-laiizettlich und einnervig sind, die bleibenden sind mit schuppen- 
förmigen Blättern besetzt. 

Selten. 

Verwandte jetztwcltlicho Art: Taxod'mw dlstirlnvm Bich. (Texas bis Florida.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, ’Miocän, Blioeän. 


Familie der Taxiiieen Kicli. 

(lattnng l^OfJorarjHfs Herit. 
eoearnira Fng. (Taf. o7, Figg. 19, 20.) 

Literatur s. Engelhardt, Göhren, S. 19. 

Die Glätter sind linealisch oder linealiscli^lanzettlich, meist etwas sichelförmig, in 
den kurzen Blattstiel versclimälei’t. an der Spitze ziigespitzt, lederig, mit einem einzigen 
Xervei] in der Mitte versehen. 

Es wurden eine größere Anzahl Blätter in verschiedenen Formen gefunden. 
Vei'wandte jetztweltliche Arten : Fodoc, cMVnm Rieh. ( Chile) nnd J\(flomciafa Don. ( Peru). 
Zeitliche Verbreitung: Eoeän, Oligoeän, Mioeäm 

Familie der Abietineen Rieh. 

A. N a. d e 1 n. 

Gattung Finns L. 

Auffällig ist, daß während eine Anzahl Zapfen nachgewiesen werden konnten, von 
Xadelknrztrieben nur wenige elende Reste gefunden wurden. Sie sind wohl zuziii’echnen : 

FIuhs riffios üng. sp. (Taf. 37, Fig. 35.) 

Literatur ,s. Menzel, Gjnnnospermen der nordhöhniischei] Braunkohle, S. ßl. 

Die Xhadeln stehen zu drei, sind breit, straff, auf der Oberseite zart gestreift, am 
Giainde mit einer Scheide versehen. 

Unser Nadelbnschel ist nur als Bruchstück vorhanden, von der diätten Nadel zeigt 
sich nur ein kleines Stück. 

Verwandte jetztweltliche Art: Pimts tnala L. (Virginien, Floidda.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

Flnus hepios Ung. sp. (Taf. 37, Fig. 35.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Herzegowina, S. ß. 

Die Nadeln stehen paarig, sind sehr lang, dünn, rinnig; die Scheide ist lang. 
Verwandte jetztweltliche Art: Plnm nüüs Mchx. (Nordamerika) nach Ung er. 
F.ltulpprvsis Milk (Mittelmeergebiet) nach Menzel. 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän, Plioeän. 

Gattung Ahles Tourn. 

Ähiei^ Sj). (Taf. 37, Figg. 39, 41. 

Es liegen zwei Stücke vor, die jedenfalls hierher zu rechnen sind. Das eine zeigt 
Nadelstncke, welclie einzeln einem plattgedrückten Zweige entspringen und sich steif, flach 


gebogen, linealiscli uiul sclnvacli gorurciit zeigen. Daß die Nadeln zieinlicli lang gewesen 
sein müssen, zeigt uns das andere, weleiies auch ihi'c Diegnng sehr dcmtlieii erkennen läßt. 
Solche linden wir aucli bei lebenden Al ten ; ieli erinnere nur an Abks firma Sieb, et Zucc., 
A. halsaufpa Mill. ii. a. 

Ib Zapf e n. 

Gattung T^hnts L. 

Pums hovdaveft Roßm. sp. (Taf. 45, Fig. l.j 
Literatur s. Menzel, (Tymno.spermen der iiordböliinLSclien Braiiiikolile, S. 52. 

Die Zapfen sind eiförmig-länglicli. die Schuppen am Grunde vei*sclimälei t, nach oben 
vei’breitert, an der Spitze verdiclvt. längsgestreift odei* gefurcht, die A])opliysen drei- bis 
fünfeckig, mit endständigem Nabel versehen. 

Trotzdem unser Za])fen sehr verletzt ist, möchte ich ihn doch hierher stellen. 
Freilich fehlen die Apoidivsen gänzlich, aber die Ähnlichkeit mit dem von Roßmäßler 
wiedergegebenen Stücke fällt sofort in die Augen: die nicht sehr dicken, auf der Bruchfläche 
Poren zeigenden Schuppen lassen eine Erweiterung nach oben hin erkennen sowie Streifung 
und Furchung, wenn sie gut erhalten sind, eine ]\littelkante. Einige eiförmige Samen und 
mehrere von Sanum hinterlassene Eindrücke sind ebenfalls sichtbar. 

Zeitliche Vei’breitung: Oligocän. 

Vinns llnifJlnfferl Fug. s]). (Taf. 45, Fig. 20.) 

Literatur s. Sch im per, Traite de Palaeout.veg.il, S. 202. 

Die Zapfen sind groß, länglich-eiförmig, die Schuppen stark, dachziegelförmig 
angeordnet, die Apophysen gerundet-tj'apezoidisch, durch eine (^luerleiste in zwei Hälften 
geteilt, die wenig gewölbt, fast flach sind und in der ]\litte einen kleinen Buckel besitzen. 

Diese Art gehört zu den seltensten tertiären Vorkommnissen: zum erstenmal wird 
sie aus dem Oligocän bekannt. 

Unser Zapfen zeigt sich incht v(dlständig erhalten, da die an der linken Seite 
beflndliclien Schnippen abgebrochen sind ; dafür erblicken wir den Abdruck derer, welche 
sich auf der Unterseite unter ihnen befanden. Die punktgroßen Warzen, von denen Unger 
sagt, daß er sie sowohl einzelnstehend als agglomeriert beobachtet habe, waren nui‘ an zwei 
Schu])i)en zu beobaciiten. was möglicherweise darauf hindeuten dürfte, daß sie nur zufällige 
Bildungen seien. 

Verwandte jetztweltliche Art: Nach Unger ähnlich Pimfs pnUdn Schiede et Deppe 
(.Mexiko). 

Abhandl. d. Benckenb. Naturf. Gres. Bd. XXIX. 
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Piiiiis rrjHUHJo~s(juamos(t L(hv. (Taf. 45. Fig. 1!).) 

L u (1 w i g , Palaeont. VIII, S. 75. Tat“. 14, Fi;^. 1. 

Die Zapfet) sind lang und schlank, nuten iiiiid, oben spitz, die Schuppen groß, dick, 
fest geschlossen, deren Apophysen nach oben aiisgeschweift-zugesi)itzt sind und in der Glitte 
eine schwache Querleiste mit einem kleinen Knöpfchen liaben. 

Es ist nni* ein Wachsabgiiß vorhanden. 

stehnkclmeusiM Ldw. (Taf. 45, Figg. 8, 17.) 

Lud w i g , Palaeont. VIII, S. 76, Taf. 14, Fig. 4. 

Die Zapfen sind schlank-oval, die zahlreichen Schuppen besitzen ein rhomboidales 
Schild, das breiter als hoch und sehr dick ist und in der ]\litte ein rundes Feld zeigt, von 
dein radiale Streifen ringsum ausgehen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligociin. 

Pimts Satuviü Ung. (Taf. 45, Fig. 13.) 

Literatiir s. Pilar. Fl. sused., S. 26; Menzel, Gymnospermen der nordböhmisclien Braunkohle I, S. 63. 

Die Zapfen sind gehäuft, gestielt; ei-kegelförmig, die Apophysen flach pyramidal, 
querrhombisch, in der ]\litte mit einem Nabel versehen. 

Verwandte jetztweltliche Art : Finns patnJa Schiede et Deppe (ilexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

PinuH liuudo Poir. (Taf. 45, Figg. 6, 7, 11, 12, 15.) 

Literatur s. Menzel, Gymnospermen der nordböhmischen Braunkohle I. S. 55. 

Die Zapfen sind beinahe uiigestielt, ei-kegelförmig oder länglich, die Aiiophysen 
ganzrandig, rautenförmig, gewölbt, mit einem querlaufenden hervortretenden Stiele versehen, 
an der oberen Seite meist gewölbter; der Nabel ist rhombisch, unbespitzt oder etwas bedornt. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Phius orhuudarls Ldw. (Taf. 45, Fig. 5.J 
Ludwig, Palaeont, VIII, S. 75, Taf. 14, Fig. 2 ; Taf. 15, Fig. 4. 

Der Zapfen ist kurz, dicklich-oval, die Apophysen der Schuppen sind rhoinbisch 
oder ihombisch-lialbkreisförmig, mit einem flachen Nabel in der Mitte und in der oberen 
Hälfte radial gestreift. 

PlnuH onmta Stbg. sp. (Taf. 45, Fig. 10.) 

Literatur s. Menzel , Gymnospermen der nordböhmischen Braunkohle, S. 54. 

Die Zapfen sind kegelförmig oder länglich, die Apophysen nngeteilt, rhombisch, 
ziemlicli flach, strahlig gestreift, scliwach (piergekielt, der Nabel ist flach, querrhombisch. 
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Unser Zapfen ist nur im Abdruek vorhanden. 

Verwandte Jetztweltlielie Art: Fmus halepensis ilill. (Mittelmeergebietj. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Pinus ßoerslieimensis ii. sp. (Taf. 45, Fig. 3.) 

Der Zapfen ist mittelgroß, gestielt, länglieh-eiförmig, die Apo])liysen sind rhomboidal, 
leicht (luergekiclt. in der Mitte mit kleinem, dornig hervortretendem Nabel versehen, 

Phius moenamf n. sp. (Taf. 45, Fig. 4.) 

Der Zapfen ist eiförmig-länglich, die Apophy>sen stehen dicht gedrängt, sind 
rhombisch, ein wenig gewölbt, in der iMitte mit einem wenig hervortretenden punktförmigen 
Nabel versehen ; sehr fein quergekielt. 

Es seien in Folgendem nocli einige Zapfen erwähnt, welche wegen ihrer schlechten 
oder zu unvollständigen Erhaltung eine Bestimmung nicht zuließen. Die spröde rissige 
Kohle, in welche die Flörsheimer Koniferenvorkomnmisse nmgewandelt sind, bedingt die 
teilweise oder gänzliche Zerstörung derselben leider nur zu sehr. 

Taf. 45, Fig. 2 stellt einen Zapfen dar, der an Pinus Cortesii Brongn. erinnert, doch 
hindert die schlechte Erhaltung, ihn dieser Art zuzuweisen. Die Spitze fehlt, jedoch ist 
erkennbar, daß er eiförmig-länglich, nach der Spitze gedrungen war und daß die Apophysen 
gerundet-rautenförmig und quergekielt sieh darstellteii. 

Weiterhin ist in Taf. 45, Fig. 18 ein Stück eine>s Zapfens im Abdruck vorhanden, 
das an Pinus pseudopinea Sap. denken läßt. Die Apophysen zeigen sich rhombisch, gedrückt 
pyramidalisch, leicht gekielt, mit einem in der Mitte befindlichen flachrhombischen Nabel versehen. 

Außerdem sei noch ein Zapfenbruchstück erwähnt (Taf. 45, Fig. 14), das eine starke 
Spindel besitzt und nur Bruchstücke von Apophysen erkennen läßt, eine Bestimmung daher 
nicht zuläßt. An Pinus lardyana Heer ist kaum zu denken. 

Gattung Picea Link. 

Picea latisqiiamosa Ldw. sp. (Taf. 45, Fig. IJ.) 

Literatur s. G e y 1 e r und K i n k e 1 i n , Oberpliocänfl., S. 19. 

Der Zapfen ist dick, spitzoval, mit glatten, fest geschlossenen, dünnen, breiten, 
schildlosen Schuppen versehen, welche um eine dünne schlanke Spindel sitzen. 

Es liegt der größte Teil eines Zapfens vor uns, nur die leicht zu ergänzende Spitze 

fehlt. Wie die Zapfen anderer Gattungen ist er in spröde Kohle verwandelt, woraus sich 

sein halbzerstörter (stellenweise ist er ganz zerstückelt) Zustand leicht erklärt; doch ist 

soviel an ihm erhalten, daß wir ihn zu bestimmen imstande sind. Seine Länge mag wohl 
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14 cm !ietragcii haben, wahrend seine größte Hreitc im- iiiitereii Drittel 24 mm aufweist, 
um von da nach vorn allmählich geringer zu werden. Die Fnichtschiiiipeii sind sehr breit, 

an der JSj^itze etwas gekerbt, ^Yie uns die eine gut und vollständig erhaltene zeigt, kräftig 
längsgestreift, etwa 1 mm dick. 

Verwandte jetztweltliche Art: Picea excdsa Poir. (Europa). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäu. Miocäii, Pliocän. 

PUeu olUjovaenUa n. sp. (Taf. 45, Fig. 10.) 

Der Zapfen ist zylindrisch, die Schuppen sind nnigekehrt-eiföriiiig, ganzrandig, 
uiigenabelt, fein längsgestreift, in der Spitzeugegend gew’ölbt. 

Es lassen sich an ihm nur einige vollständige Schuppen erkennen, die dünn sind 
und den Eindruck der Elastizität liervorriifen. Charakteristisch ist die Wölbung nahe der 
Spitze. Bei einigen ist in der Mitte ein von den anderen sich hervorhebender Streifen 


zu beobacliten. Familie der Piperaceen Ricli. 

Gattung Avtuntiie Miq. 

Avtanthe KinUeMni n, sp. (Taf. 37, Fig. 51.) 

Das Blatt ist groß, eilormig-elliptisch, zugespitzt, um Grunde herzförmig (V), ganz- 
randig; der Mitteluerv ist sehr stark, nach der Spitze hin allmählich verschmälert, die 
Seitennerven sind stark, die in der Nähe des Grundes befindlichen einander genähert, unter 
wenig spitzen Winkeln ausgehend, die mittleren verlängert, die vorderen w^eit auseinander 
stehend und nach der Spitze konvergierend. 

Unter den jetztweltlicheii mir bekannten Arten haben die Blätter von Ärtautke 
Brcäemejjeri Miq. {Pix)cr ragostun Bredem.) manches Ähnliche, besonders in der Größe, 
können aber wiegen ihrer geknickten Seitennerven nicht in Betracht kornnmn ; mehr erinnern 
die von A, galeotülsl\i\. (Mexiko) an unser Blatt, besonders dann, wenn der nicht vollständig 
erhaltene (irnnd ungleich gewesen sein sollte, besonders aber J. haeutltlana Miq, (Brasilien), 
deren Blätter den unserigen in (jröße, Textur, dem hervortretenden Mittelnerven, in der 
Zahl und dem Verlaufe der Seiten nerven entsprechen. 

Familie der Oasuarineen Mirb. 

Gattung Ciisaarina Rmph. 

Casunrlna soWdfuw Uug, sp. (Taf. 37. Figg. 32. 33.) 

Literatur s. E ii g e 1 li a r cl t , Bosnien und Herzegowina, S. 8. 

Die Stengel sind gegliedert, blattlos, die Gliederstücke zylindrisch und gestreift, die 
Ästchen gegenüberstehend, die Scheiden der Glieder nur an den dünneren Ästchen deutlich. 


Wir haben es hier mit Kesten zu tun, deren Stellung wiederholt bestritten worden 
ist. Schenk will sie weder C((snarifia noch Ephedntes zugerechnet wissen, er hält sie teils 
für E(fuiseten-, teils für Koniferenreste (CalJHrls) in schlechter Erlialtung, worin ihm wohl 
nicht von allen Seiten zugestimmt werden dürfte. Ich habe eine größere Anzahl in Händen 
gehabt und will liervorlieben, daß ich mehrfach stellenweise Gebilde wie Fig. 47 mit ihnen 
verhunden und von ihnen ausgehen sah; vielleicht, daß sie dazu dienen, ihnen eine Stellung 
sichern zu helfen. 

’ ^'erwandtc jetztwcltliche ^rt ; Casuanna cqnisetfforin/.s Forst. (Australien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän. 

Familie der Myriceen Kich. 

Gattung 3Ii/rlca L. 

A. Arten mit gezackt r and i gen Klätterii. 

M(/rira arinnlnafa Ung. (Taf. 37, Fig. 52.) 

Litei'atiu’ s. Engelhardt, Himmelsl^crg, S. 204. 

Die Blätter sind fest, liiiealisch oder linealisch-lanzettlich, scliarf gezähnelt oder 
feingesägt, in eine lange feine Spitze ausgezogen, am Grunde verschmäleit ; der i\Iittelnerv 
ist deutlich, die Seiteimerven sind, wo sie sich erhalten zeigen, genähert, zahlreich, gebogen 
und gehen unter spitzen Winkeln aus. 

Außer der kleinblättei'igen Form war noch eine, die gleiclie Bezahnung zeigte, aber 
sich durch größere Breite und Länge auszeichnete, nachzuweisen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, i\liocän. 

JLf/rfCft lifjnitfUif Ung. sj). (Taf. 37, Figg. 43, 44.) 

Lituratiir s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 15. 

Die Blätter sind derblederig, lanzettförmig, linealisch-lanzettförmig oder elliptisch- 
lanzettförmig, langgestielt, am Grunde in den Stiel verschmälert, ziigespitzt, unregelmäßig 
lind entfernt gezähnt oder ganzrandig; der Hittelneiw ist kräftig, nach der Spitze hin 
allmählich verdünnt, die Seitennerven sind meist deutlich, einander genähert, einfach, 
bogenläulig und entspringen unter ziemlich rechtem Winkel. 

Von dieser wälirend des Tertiärs weit vej'breiteten Art lagen eine größere Anzahl 
Blätter vor. 

Verwandte jetztweltliche Art: Mi/rica pe^isylimnica Lam. (Nordamerika). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, ^liocän. 
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Mijrhn InikeffefoUa Ung. (Taf, oS, Fig. 8.J 

Literatur s. Engel li a r d t . Doluja Tuzla, S. 16. 

Die Blätter sind ledeiartig, fest, lanzettförmig oder linealiscb-lanzettförniig, in den 
Stiel verschmälert, zugespitft nnd entfernt gezähnt, nach dem (Irunde zu ganzrandig oder 
auch durchgehend, die meisten vorhandenen Zähne ungleich ; der Mittelnerv ist stark, die 
Seitennerven sind zart, tiach bogenförmig und die Nervillen ziemlich stark wie sie. 

Mifrica lialceaefolw Ung, steht der vorigen Art sehr nahe, unterscheidet sich aber 
von ihr vorzugsweise durch die viel schwächeren Seiteimerven. die bisweilen kaum erkannt 
werden können. 

Von ihr konnten in Flörsheim nur wenige Reste iiachgewiesen werden. 

Verwandte jetztweltliche Art: 2Ljrica macrocariui H. B. (Peru, Kolumbia). 

Zeitliche Verbreitung: Eocän, Oligocän, vereinzelt iin Miocän, 

Mißrica hanksiaefolhf Ung. (Taf. 3S, Figg. 1, 6.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Herzegowina, S. 0. 

Die Blätter sind derb lederig, linealisch oder linealisch-lanzettföriuig, in den langen 
Stiel allmählich verschmälert, scharf gesägt oder gekerbt gesägt; der Mittelnerv ist deutlich, 
die Seiteniierven sind zahlreich, genähert, sehr dünn, einfach und entspringen unter 
ziemlich rechtem Winkel. 

Die Blätter dieser Art zeigen sich denen von Banksien ähnlich und gehören 
deshalb noch zu den wegen ihrer Stellung umstrittenen. 

In bezug auf die Stärke des Mittelnervs schwanken die Blätter sehr. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Myrlca cerlferah, (Nordamerika), J\L escidenta Dow. 
(Nepal), 2£, califoniica Cham. (Kalifornien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

3£[/i *ica sagoriana Ett, (Taf. 37, Fig, 34,) 

Ettingshausen, Sagor I, S. 18, Taf. 3, Figg. 30—33, 35, 36. 

Die Blätter sind gestielt, etwas lederig, lanzettförmig, ungleich feingesägt oder 
beinahe ganzrandig, am Grunde verschmälert, an der Spitze spitz; der Mittelnerv ist stark, 
gerade, durchlaufend, die Seitennerven entspringen unter spitzem, meist dem rechten nahen 
Winkel, sind geschlängelt, verzweigt, die Tertiäriierven sehr zart, kaum sichtbar. 

Es wurde nur das eine Exemplar gefunden. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 
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1). Art mit ga n z )' a n d i ge ii BlattiMii. 

Mkjvlea sffllchuf Ung. (Tat. 37, Fig. 50.) 

Literatur s. Engelhardt, Meuselwitz, 8. 11. 

Die leclerigeii Blätter sind länglich, ganzrandig, meist ein wenig s])itz, in den 
Blattstiel schnell verschmälert, der ]\l ittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zart, 
meist verwisclit. 

Es fanden sich eine größere Zahl in der Gestalt sich von einander unterscheidender 
Blätter. Vorherrschten die länglich-elliptischen, doch waren auch solche vorhanden, welche 
den Formen M. Silvani Ung. und JSL mtegrifolia Ung. glichen. Ein Blatt zeigte die Neigung, 
an der einen Seite drei Zähne und somit den Übergang zu denen von 31. dcperdit« Ung. 
zu bilden. 

Verwandte jetztweltliche Arten : ilTy/ivV« Jcmreola (Louisiana), il/. /V(/« L. (Nordamerika). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Cupuliferen Endl. 

Gattung CarpiHvs L. 

CarpinuH ifraudis Ung. (Taf. 3<s, Fig. 2.j 
Literatur s. Staub, Aquit. FI. d. Zsiltalc.s, S. 208. 

Die Blätter sind gestielt, eiförmig, elliptisch oder ei-lanzettförmig, etwas zugespitzt, 
am Grunde manchmal herzförmig, scharf doppelt-, bisweilen einfach gesägt; der Mittelnerv 
ist straft’, ebenso sind es die parallelen randläufigen Seitennerven. 

Es fand sich in dem Flörsheimer Materiale nur ein einziges Blatt vor, was wohl 
ein Beweis dafür sein dürfte, daß diese Art in unserem Gebiete eine Seltenheit gewesen sei. 

Zweifelhaft ist, ob Carplnus pyrcnnkJaUs Gaud. eine besondere Art darstellt. Unter 
den Blattformen unserer lebenden Carpimis hetuhis L., von der mau annehmen muß, daß 
sie mit der fossilen genetisch Zusammenhänge, findet sich keine, die sich durch so bedeutende 
Länge und große Anzahl der Seiteunerven auszeichnete wie jene. Sind JJlmus lomjifolki Göpp. 
(Schossnitz, Taf. 13, Figg. 1 — 3) und IJlnms pyramkJaVis Göpp. (ebenda, Taf. 13. Fig. 12), 
was wolil angenommen werden kann, eine Art und zu Carpinns yrnndis Ung. gehöiMg, daun 
hätten wir bezüglich der Seitennervenzahl eine Übergangsform von der kleineren zu dieser 
und wir könnten behaupten, daß von der tertiären bis zur rezenten Zeit die langblätterigen 
Fonnen verschwunden seien, worüber uns allein Funde im Diluvium Auskunft geben könnten. 

Verwandte jetztweltliche Art: Carpmus hetnlus L. (Süd-, Mittel-, Ost-Europa, Mittelasien ). 

Zeitliche Verbreitung: (Jligocän, ^liocän, Pliocän. 
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Gattung Quemis L 

A. Arten mit ga n zra lul i ge n Hlattern. 

Onerrffs nerUfoUn Al. l>r. (Tai*. 88, Fig. 4. 5.) 

Literatur s, F r i e d r i e li , Prov. Sachsen, S. 2i. 

Die Dlätter sind gestielt, fast lederig, oberhalb glänzend, länglich-lanzettförmig, 
zugespitzt oder stumpf, ganziandig oder an der Spitze mit einigen Zähnen versehen; der 
Mittelnerv ist stark, wird nacli vorn allmählich diinnei’, die zahlreichen Seitennerven 
entspringen unter wenig spitzen Winkeln und verbinden sich in Bogen. 

(^)}(ercHs Hecri Al. Br. vermag ich nur als J"orm dieser Spezies anzuerkennen. Man 
vergleiche nur Fk d. Schw. II. Tat. 74, Fig. 5 und 8 miteinander, die. obgleicli in Gestalt 
mul Nervatur gleich, von Heer mit verschiedenen Namen bezeichnet werden. Die größere 
Breite von Fig. 8 kann eine andere Stellung nicht begründen. 

Um den bisher bekannten Formenkreis in etwas zu erweitern, gebe ich ausnahms- 
weise die Abbildung (Fig. 5) eines in der Sammlung des König Albert-Museums zu Chemnitz 
betindlichen Blattes wieder. Es untersclieidet sich nur in der Gestalt von den übrigen, 
insofern es am Grunde nicht verschmälert, sondern breit auftritt, daher als ei-lanzettförmig 
bezeiclinet werden muß. 

Wir liätten somit zu unterscheiden: 

a) Blätter mit länglicher Form und Zns]dtzung (ncriifolin), 

b) kleinere Blätter mit verschmälertem Grunde und spitzer oder stumpfer Spitze (HeerO, 

c) Blätter mit ei-lanzettiger Gestalt. 

Verwandte jetztweltliche Art: Qnercus pheUos L. (Nordamerika, von New-Yersey bis 
zum Golfe von iMexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

Onereus elaenu Ung. (TaC. 38, Figg. 3, Ib.) 

Literatur s. P i 1 a r , Fl. Hiised, S. 88. 

Die Blätter sind lederig, knrzgestielt, läiiglicli-lanzettförmig, an Spitze und Grund 
verschmälert oder am letzteren stumpf, ganzranclig, am Bande etwas umgerollt; der 
Mittelnerv ist stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind bogen- 
läufig, maschig. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Querens mmcana Hb. (Mexiko), Qu, virens Ait. 
(^Nordamerika), <^.u. c/ucrca ^lichx. (Louisiana), Qu, confvrUfoJkt H. B. (Mexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 
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OuervHs (lihn'ojphtfUa llng. rJ’ul. 38, Figg. 11, 12.) 

Literatur s. M e s e h i n o 1 1 i et S q u i n a b o 1 . FI tert. ital., S. 213. 

Die Blätter sind derb lederartig, glatt, länglieli oder läiiglicli-verkehrt-eirnnd, an 
der Spitze stumpf gerundet, gaiizrandig, am Rande ein wenig eingerollt; der Mittelnerv ist 
stark, die Seitennerven sind kaum sichtbar, bogenläntig. 

Von den fünf dnreli Heer an Schweizer Blättern beobachteten Formen zeigten sieh 
in unserer Flora: a) Blätter längiieh-oval ; b) Blätter in der Mitte am breitesten; cj Blätter 
von derselben Form, aber kleiner: d) Blätter verkehrt-länglieh-eiförmig. 

Verwandte jetztweltliche ^Art: Qnercus vircns Michx. (Texas). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Ouerrtfs }mjrtnioUJes Ung. (Taf. 38, Figg. 14, lo.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Herzegowina, S. 11. 

Die Blätter sind gestielt, eiförmig oder ei-lanzettförmig, ganzrandig, lederig, an der 
Spitze stumpf; der iMittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zart, gleichlaufend. 

Blätter dieser Art fanden sich in größerer Zahl und in mehreren Formen vor. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Nach langer Qnercus mifrftfoVw Willd. (Nord- 
ainerika), nach Heer auch Qnt. repanäa H. et B. (Mexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, iVlioeän. 

Qitere}fs ((i>ocif}ioph jßllmki Ett. (Taf. 38, Fig. 13.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben I, S. 27. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, länglich-lanzettförmig, am Grunde verschmälert 
ganzrandig; der Mittelnerv tritt hervor und ist straff, die Seitennerven sind zahlreie]i, 
genähert, fein, Und entspringen unter beinahe rechtem Winkel. 

Es fanden sieh nur wenige Exemplare. 

Verwandte jetztweltliche Art: Form amjnstnta der Qnercus phellosh, (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Mioeän. 

B. Arten mit gezackten Blättern. 

Ouemts a riß ufeser rata Heer. (Taf. 38, Fig. 16.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengr., S. 23. 

Die Blätter sind lederig. umgekehrt ei-lanzettförmig, am Grunde verschmälert, 
dicht und scharf, beinahe doppeltgesägt, die Seitennerven bogenlänfig. 

Unser Blatt stimmt mit den Schweizer Blättern überein, die Länge scheint es mit 
Fig. 5 dei‘selben gleich gehabt zu haben. 

Abhandl. d. Senekenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Ol) diciso Blätti‘r zu (^>aa'ais zu ziehen bleibt noch ungewiß. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, ^liociln. 

Onervus lonrJtlfis rng. (Taf. BS, Figg. 18, Ib.) 

Litoratur s. ]\I e s c Ui ii e 11 i et S q ii i n a U o 1 , Fl. tort. ital.. 8. 221. 

Die Blätter sind lederig. gestielt, länglich-lanzettfönnig oder ei-lanzettförniig. zugespitzt. 
scharf gezähnt ; die Seitennerven zahlreich, einfach, selten gegabelt, gleichlaufend, die Tertiär- 
nerven entspringen unter ziemlich rechtem Winkel und verlaufen in die Spitzen der Zähne. 

Verwandte jetztweltliche Art: Qnercus hincifoUa Schl. (Süd-]\lexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, ^liocän. 

Oiiercus medifevinmea Ung. (Taf. 38, Fig. 7.) 

Literatur s. E u g e 1 li a r d t , Dolnja Tuzla, S. 18. 

Die Blätter sind lederig, knrzgestielt, länglich oder länglich-lanzettförmig, an der 
Spitze stumpf oder spitz, gesägt, die Zähne scharf; die jederseits sieben bis zehn Seiten- 
iierven i’andläufig, die Tertiäi’nerven entspringen unter spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Ai’t: Querciis pseiiäocoeclfera Desf, (Siideuropa. Nordafrika, 
wärmeres Asien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Alioeän. 

Ouereus ndilensia Heer. (Taf. 38, Fig. 20.) 

Literatur s. Ettingshausen, Bilin I. S. 56. 

Die Blätter sind lederig, eiförmig oder eiförmig-elliptisch, am Grunde gerundet, 
knrzgestielt, scharf gezähnt : die Seitennerven bogenlänfig, die Bogen dem Bande genähert. 

Unser Blattstilck stimmt mit dem Blatte Heers Fig. 17 auf Taf. 151 überein. Es 
ist leicht möglich, daß das in Band II dargestellte nicht zu den in Band 111 gegebenen 
gehört, da, worauf Heer schon aufmerksam gemacht hat, die Sekundärnerven weiter 
auseinander stehen und stärker gebogen sind, wozu noch kommt, daß auch die Zühne viel 
weiter voneinander gerückt sind. Eine Entscheidung war durch iMangel au Vergleicbsmaterial 
ausgeschlossen. Ettingshausen betrachtet seine Blätter als die Heer sehen ver- 
mittelnde Formen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän. Mioeün. 

Ouei*ru9s dccurreus Ett. (Taf. 38, Fig. 21.) 

Ettingshausen, Sagor I, S. 24, Taf. 5, Figg. 5 — 7. 

Die Blätter sind lederig. eiförmig oder ei-lanzettförmig, zugespitzt, randschweifig 
gezähnt, am Grunde zum kurzen Stiel herablaufend ; der Hittelnerv ist stark, die 


Seitennervei) sind zahlreich und ungleich, rand- und bogenläutig und gehen unter spitzen 
Winkeln aus, die Tertiänierven entspringen unter verschiedenen spitzen Winkeln, ein zartes, 
aus (fuerovalen Maschen bestehendes Xetz einschließeiul. 

In ihrer Gestalt nähern sich die Blätter dieser Art solchen von Qmrens Gmelinl Uiig, 
(vergl. Heer, Fl. d. Sclnv. II, Tak 76, Fig. 4j, unterscheiden sich aber, wie schon 
Ettingshausen hervorhob, durch die ungleichen Seiteunerveu. Die querovalen Maschen 
lassen sich an unserem deutlich erkennen. Ich fand nur das eine Bruchstück vor. 

Zeitliche A erbreitung: Oligoeän. 

Ouerrus Gmellul Al. Br. (Taf. 38, Fig. 35.) 

Literatur s, lU c s c h i n e 1 1 i ct S q u i n a b o 1 , PI. tert. ital., 8. 219. 

Die Blätter sind gestielt, ei-lanzettförmig oder eiförmig-länglich, zugespitzt, 

ausgeschweift-gezähnt; der Alittelnerv ist stark, die ISciteimerven sind randläufig und stehen 
weit auseinander. 

Die Blätter dieser Art variieren nach Giöße und Gestalt, besonders aber am Rande. 
Dieser ist bald zahiiariu, bald zahiireich ; bald zeigt er nur große, bald kleinere Zähne, 
bald beide zugleich. AVhr kennen Blätter mit fiaclien und solche mit tieferen Bucliten 

zwischen den Zähnen, wiederum welche, die buchtenlos sind. 

Außer dem abgebildeten Blatte fand sich nur noch ein vollständiges schmäleres 
mit zahlreichen fiachen Buchten vor. 

Verwandte jetztweltliche Art: Qucrcus Inndfolla Schl. (Mexiko). 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

OuepCHS cruclnfa Al. Br. (Taf. 38, Phg. 26.) 

Literatur s. Menzel, Poliersch. v. Sulloditz, S. 13. 

Die Blätter sind länglich, länglich-eiförmig oder elliptisch, kurzgestielt, etwas 

lederig. am Grunde mehr oder weniger spitz, am Rande unregelmäßig gelappt oder grob- 
gezähnt. die Lappen eiförmig bis länglich oder gestreckt, abstehend, am Rande zurück- 

gerollt, an der Spitze dornig oder unbewehrt ; der Mittelnerv ist stark, die Seiteunerveu 
entspringen unter spitzen Winkeln, treten hervor, sind meist ungleichbogig gekrümmt, die 
Tertiärnerven gehen unter ziemlich rechtem Winkel aus und schließen ein zartes, kaum 
sichtbares Netz ein. 

Wenn man die fossilen Eichcnblätter, soweit sie uns bis jetzt bekannt geworden 

sind, zusammenstellt, so macht sich sofort bemerkbar, daß manche, die unter verschiedenen 

Namen von den Autoren beschrieben wurden, große Aliiilichkeit zeigen, welche es als 
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möglich erscheinen läßt, sie nur als Glieder einer und derselben Art anzusehen. Dem. 
welchem es nicht vergönnt gewesen ist, an ausländischen Arten in der Xatur selbst den 
Formenkreis der Blätter studieren zu können, dem vielmehr nur beschränkte Herbarien- 
Exemplare, somit der Zufall, für die Vergleichung zu Gebote stehen, kommt es nicht zu, 
Vereinigungen bisher als getrennt aufgestellter Arten mit Bestimmtheit vorzunehinen, wohl 
aber seine Vermutungen auszusprecheii. 

Auffällig sind unter den fossilen Eichenblättern eine Reihe, welche durch lange 
Zuspitzung des Endlappens und bald kürzere, bald ausgedehntere Verschmälerung des 
Grundes sich auszeichiieii : verschieden sind sie jedoch in Zahl, Gestaltung und Größe der 
Seitenlappen, was bei der Polymorphie, welche bei den Blättern verschiedener Qmrciis- 

spezies nur zu bekannt ist, nicht auffallen darf. Tritt nun eine in der Hauptsache gleiche 

Nervation hinzu, so wird sehr wahrscheinlich, daß sie einer Art ziigehören möchten. 

Vergleichen wir z. B. Heer, Fl. d. Schw. II, Taf. 77, Fig. 12 (Qucrcus criiciata Al. Br.) mit 
Fig. 13 (Qii. Btichü Web.), bei welchen beiden die Nervatur ausgezeichnet erhalten ist, so 
finden wir, daß die bei beiden in die Lappen ausstrahlenden Nerven randläufig sind, daß 
einer durch die Mitte je eines sich erstreckt, zwei andere, etwas kürzere, längs des Randes 
verlaufen und alle drei unter einander durch Nervillen verbunden sind. Daß in dem einen 
Blatte die Seiteiinerven unter beinahe rechtem, in dem anderen unter spitzerem Winkel 
ausgehen und verlaufen, verursacht die Abhängigkeit der Nervatur von der Gestaltung des 
Blattes, eine Tatsache, die ich aus meiner Sammlung abweichend gebildeter Blätter unserer 
einheimischen Eichen zu beweisen imstande bin, und darf nicht als wesentlich bezeichnet 
werden. So dürften wir wohl berechtigt sein, beide bisherige Arten zu einer zu verschmelzen. 
Vergleichen wir weiter, so kommen wir auch bei anderen zu gleichem Schlüsse, wobei 
freilich bisweilen die nur teilweise Erhaltung der Nervatur störend wirkt und uns auf 

Vermutung beschränkt. 

Ettingshause 11 faßte (Leoben I, S. 31) bereits Quercus criiciata Al. Br. mit 
Qu, llicoides Heer und Qu, Buchii Heer zu einer Art zusammen und gab obige Diagnose, 
während Menzel (Sulloditz, S. 11) dazu neigte, Saportas Qiaarmata und Qu. oligodonta 
tSud-Est de la France II, S. 25Ö, Taf. 6, Figg. 8, 10) ebenfalls zu ihnen zu stellen. Ich 
halte dafür, daß, wenn diese zu vereinigen sind, auch die Möglichkeit vorliege, daß 
Qu. sagoriana Ett. (Sagor I, S. 25, Taf. 4, Fig. 10), welche nur durch die Zahl der Lappen 
von Qu, criiciata Al. Br. abweicht, Qu. cuspiformts Heer (Fl. d. Schw. II, S. 54, Taf. 77, Fig. 9) 
und Qu. angusülohi k\. \.)Y.= Q'U. siihfalcata Friedr. (Heer, Bornstädt, S. 14, Taf. 1, Fig. 8; 
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Friedrich, Prov. Sachsen, S. 0‘J, Taf. 3, Figg. 4, 5) hierher zu ziehen seien. Ob das Blatt 
von Qii.hilmica Ung. (Chi. prot., Taf. 2P, Fig. 3), welches von Ettingshausen in seiner 
Biliner Flora wiedergegeben wurde, liierher zu zählen sei, läßt sich nicht sagen, da es 
unvollständig ist und die Nervatur nur undeutlich erkennen läßt, docli liegt die Möglichkeit vor. 

Verwandte jetztweltliche Arten: ln erster Linie Quercus fcdcaia Mclix., dann 
Q(i, ilkifoVm Wangenh., Qu. nigra L. u. a. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

(lattung Cast(Uie(( Tourn. 

Castane(( ((tiuua Ung. (Taf. 38, Fig. U.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica Sarajevo, S. 10. 

Die Blätter sind sehr variabel, gestielt, länglich-lanzettförmig oder breit oval, sjntz 
zugespitzt oder stunipflicli, am Grunde verschmälert, stumpf oder leicht ausgerandet, 
bisweilen ungleich, mehr oder weniger scharf oder stumpf gesägt, die Zähne in der Größe 
sehr verschieden, bisweilen stachelspitzig; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind 
zahlreich, einfach, gehen unter s])itzen Winkeln aus und verlaufen nach den Zähnen des 
Randes, die Tertiärnerven sind zart und entspringen unter rechtem oder ziemlich 
rechtem Winkel. 

Das einzige Blatt, welches mir zu Gesicht kam, gleicht dem von Sotzka, Taf. 10, 
Fig. 0 am meisten. 

Verwandte jetztweltliche Art : Casianea vcsca Gärtn. (südliches und westliches Asien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Familie der Ulmaceen Ag. 

Gattung UliutfS L. 

Vlmtis loHijlfoUa Ung. Form Bvomiii Ung. (Taf. 38, Fig. 10.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica Sarajevo, S. 11. 

Die Blätter sind gestielt, eifönuig-elliptisch, gesägt; der Mitteluerv ist stark, 
gerade; die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind landläutig und stehen 
weit auseinander. 

Es ist nur das eine Blatt gefunden worden, keine Frucht. 

Über die Ausdehnung unserer Art s. Zenica-Sarajevo. 

Verwandte jetztweltliche Art: JJhnus eampestris L. (Europa). 

Zeitliche Verbi'eitung: Oligocän, Miocän. 
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Familie der Moreen Eiidl. 

Gattung JiYcns Tourn, 

A, Arten mit fiedernervigen Blättern. 
iricHS Uinceolata Heer. (Taf. 38, Fig. 22,j 
Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 20 z. T. 

Die Blätter sind lederig oder ziemlich lederig, lanzettförmig oder ei-lanzett- 
förmig, ganzrandig, am Grunde schnell zusammengezogen und in den Blattstiel ver- 

schmälert ; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind bogenläufig und gehen unter 
spitzen Winkeln aus. 

Es sind nur eine Anzahl Bruchstücke gefunden \vorden, 

Venvandte jetztweltliche Art : Ficus princeps Kth. (Brasilien), 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ficus multinevvis Heer. (Taf. 38, Figg. 23, 27.) 

Literatur s. Pilar, FL sused., S. 51. 

Die Blätter sind lederig, lanzettförmig oder elliptisch, zugespitzt, am Grunde 
verschmälert, ganzraadig; der Mittelnerv ist stark, die Seiteiinerven sind fein und 

zahlreich, entspringen unter wenig spitzen Winkeln, verlaufen parallel und verbinden 

sich am Rande. 

Verwandte jetztweltliche Art : Ficus Benjamhiea Link. (Ostindien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ficus JyiiQC Ung. (Taf. 38, Fig. 24.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengr., S. 28. 

Die Blätter sind langgestielt, rundlich-eiförmig oder elliptisch, ganzrandig oder 
wellig, am Grunde gerundet oder spitz ; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind 
zahlreich, entspringen unter spitzen Winkeln, sind wenig gebogen und gleichlaufend. 

Unter diesem Namen sind Blätter verschiedenen Charakters zusammengefaßt 
worden; doch sollten ihn nur die führen, welche mit dem von ünger in Foss. Fl. von 

Sotzka abgebildeten Blatte übereinstimmen. Ausgeschlossen müßten danach die Blätter 
von Häring werden, welche schon durch ihre linealisch-lanzettförmige Gestalt sich als einer 
anderen Art angehörig erweisen, was auch Ettingshausen stillschweigend zugab, indem 
er auf dieselben in späteren Arbeiten nicht mehr hin wies. Ferner wären zu streichen das 
Blatt Fig. 7 von Bilin aus gleichem Grunde und das von mir in Jesuitengrabeu wieder- 
gegebene wegen seiner weit voneinander stehenden Seitennerven und des Verlaufs der 


TcrtiäriHTvon. Fig. 2. iuif Taf. 20 der Bilincr Flora läßt einen solclieu ebenfalls erkennen, 
weshalb seine Stellung unter Fiens Jipf.i' bezweifelt werden möchte. 

Charakteiistisch bleil)en für die echten Blätter die zarten mit den Hanptseitennerven 
parallel verlaufenden und nicht bis an das Ende der Felder zu verfolgenden Nebennerven, 
welche eine Verwechslung mit Rhamnusblättern sofort ausscliließen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ficns Benjamtnea L. (Ostindien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, iliocän. 

Ficus Goeppevti Ett. (Taf. 38, Fig. 25.) 

Literatur s. E 1 1 i n g s li a u s e n , Sagor I. S. 28. 

Die Blätter sind lederig. groß, länglich, am Grunde stumpflich ; der Mittelnerv ist 
stark, die Seitennerven treten hervor und ents])ringen unter spitzen Winkeln, die Tertiär- 
nerven unter rechten. 

Fiisere Bruchstücke sind verkohlt, glänzend schwarz. 

Verwandte jetztweltliche Art : Ficns ynh}ginosa Desf. (Australien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Ficus ^ ocvsh ehueusis ii. sp. (Taf. 38, Fig. 34.) 

Das Blatt ist etwas lederig, umgekehrt ei-lanzettförmig, ganzrandig, langgestielt; 
der Mittelnerv ist gerade, nach der Spitze hin verschmälert, die Seiteiinerven entspringen 
unter spitzen Winkeln, sind wenig stark, fast gerade und untereinander verbunden. 

Der Mittelnerv tritt stark hervor, ein wenig auch die Seitennerven. In den von je 
zwei derselben gebildeten Feldern verlaufen sehr feine Seknndärnerven, von denen Nervillen 
ausgehen, welche ein zartes Netz bilden. 

Viel Ähnlichkeit mit dem fossilen Blatte zeigen die lUätter der rezenten Ficns 
cilioJosa Link. (Mexiko), auch was den sehr langen Stiel aubetrifft. 

Ficus saciueusis Ett. (Taf. 38, Fig. 33.) 

E 1 1 i n g s li a u .s e 11 , Sagor III, S. 11, Taf. 29, Fig. 4. 

Die Blätter sind etwas lederig, keilförmig, länglich, ganzrandig; der Mittelnerv 
tritt hervor, ist gerade, unter der Spitze sehr verschmälert, die Seiteiinerven sind zart und 
geben unter sehr s])itzen Winkeln ans, vielbengig, parallel, nahe dem Rande verbunden, die 
unter spitzen Winkeln entspringenden Tertiärnerven netzläufig. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ettingshausen verweist auf eine ostindische 

uubenannte Art. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 
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Fü hs archierrls Heer. {Taf. 38, Fig. 32. j 
Literatnr s. Engelhardt, Mensehvitz, S. 18, 

Die Blätter sind lederartig, elliptisch-lanzettfönnig. beiderseits zugespitzt; der 
Hittelnerv ist stark, die Seitennerven sind meist gegenständig niid stehen auseinander, die 
Bogen sind vom Bande entfernt. 

Das Brnclistnck sclieint mir mehr zn dieser als zu einer anderen Fkus-\xi zu 
gehören. Daß es nicht zugespitzt erscheint, darf nicht irre machen, da Sagor bereits ein 
solclies mit kurzer Spitze geboten hat (Taf. 6, Fig. 5). Die unteren Seitennerven sind so, 
wie wir sie in den meisten Blättern vortinden und nur zwei in der Mitte weichen von den 
übrigen durch ihr steiles Aufsteigen ab. was aber, wenn auch nicht in demselben ("Irade, 
Sagor Taf. G, Fig. 6 beobachtet werden kann. Dergleichen Abänderungen sind ja häufig zu 
tinden und dürfen uns nicht verführen, neue Spezies aufzustellen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ficus ciispidata Blume (Java). 

Zeitliche Verbreitung : Oligoeän, Mioeän. 

Flcifs tenifh^evvlH Ett. (Taf. .38, Fig. 39.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor I, S. 28. 

Die Blätter sind etwas lederig. gestielt, länglich-elliptisch oder ei-lanzettförmig, 
ganzrandig. beiderseits spitzlich oder an der Spitze mehr oder weniger vorgezogen: der 
Mittelnerv tritt hervor, verläuft gerade und verschmälert sich unterhalb der Spitze sehr, 
die Seitennerven entspringen unter beinahe rechtem Winkel, sind fein und am Bande durch 
mit demselben nicht parallel laufenden Schlingbogen verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ficus sp. (Ostindien). Siehe Ettingshausen, 
Blattskel. d. Apet., Taf. 15, Fig. 7. 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän. 

B. Arten mit band nervigen Blättern. 

Firns iujlajae Ung. (Taf. 38, Figg. 30, 31.) 

Literatur s. Pilar, Fl, sused., S. 48. 

Die Blätter sind lanzettförmig, zugespitzt, langgestielt, ganzrandig, dreifachnervig 
odei* beinahe dreifachnervig; die Basalnerven sehr lang, die übrigen kürzer und gebogen. 

Blätter dieser Art fanden sich ziemlich häufig in verschiedener Größe, besonders 
verschiedener Breite vor. 

Unger vergleicht die fossilen Blätter mit solchen von Ficus corduta Thunb. (Cap). 
F. corduto-lancrolnta Höchst. (Abyssinien) und F. salicifoliu Vahl (Arabien), betont aber 
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ausdrücklich, daß mit keiner dieser Arten eine vollständige Übereinstimmung stattfinde. 
Heer bezeichnet die Meinung Ungers, daß die fossile Spezies die Mutterart der 
genannten drei lebenden Feigenbäume sei, als sehr gewagt, zumal ja noch nicht ausgemacht 
sei, daß sie wirklich zu Ficus gehören. Große Ähnlichkeit besitzen sie mit solchen von 
Euffenia haeringiana Ung. bezüglich der Nervatur, doch verlaufen deren Ränder parallel 
und nimmt die Breite nicht vom Grunde zur Si>itze allmählich ab, auch ist die bedeutende 
Länge mit in die Wagschale zu legen. 

Zeitliche Verbreitungr^Oligocän, Miocän. 

Ficus xvetterainea Ett. (Taf. 38, Fig. 28.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 55. 

Die Blätter sind etwas lederig, lang gestielt, eifömig-elliptisch oder länglich, spitz 
oder zugespitzt, ganzrandig, am Grunde stumpf gerundet, seltener spitzlich ; von den drei 
bis fünf Basiläriierven tritt der mittlere gerade hervor, während die seitlichen zart sind, 
die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln und bilden hin- und hergebogene Maschen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Ficus tUiaefolia Al. Br. sp. (Taf. 38, Fig. 36.) 

Literatur s. M e s c h i n e 1 1 i et S q u i n a b o 1 , Fl. teil. itaL, S. 288. 

Die Blätter sind gestielt, ganzrandig oder zerstreut-wellig, herzförmig, rund oder 
länglich-rund, manchmal zwei- oder dreilappig, am Grunde meist ungleichseitig, zuweilen 
gleichseitig, an der Spitze gerundet oder kleinspitzig, bezüglich der drei bis sieben starken 
Hauptnerven haiidförmig; die Seitennerven stark, etwas bogenförmig, untereinander verbunden, 
die Nervillen teils durchgehend, teils gebrochen. 

Diese Art gehört zu den Pflanzen, dei'en Blätter in Größe, Gestalt und auch zum 
Teil in der Nervatur großen Schwankungen unterworfen gewesen sind, woraus die zahlreichen 
Synonyma zu erklären sind. 

Cecro})ki europaea Ett. (Bilin II, Taf. 28, Fig. 1, 2) ist wohl nur die dreilappige 
Vorm von Ficus tUiaefolia Al. Br. sp. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ficus nijmphaefolia L. (Tropisches Amerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Ficus coriaelfolia n. sp. (Taf. 38, Figg. 42, 43.) 

Die Blätter sind lederig, ei-lanzettförmig, am Blattstiel herablaufend, ganzrandig, 
dreinervig; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven gehen unter spitzen Winkeln aus und 
verbinden sich vor dem Rande untereinander. 

Abhandl. d. Senckenb. Natui'f. Ges. Bd. XXIX. 
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Ähnlich in der Gestalt sind die Blätter einer Anzahl lebender Ficus-Arten^ so die 
jüngeren von Ficus xylophylla Blume {Urosiiyma zylophyUivm I\liq.) (Malaya), welche aber 
eine stumpfe zugerundete Spitze besitzen, die von F. araneosa King. (Ostindien), die wohl 
zugespitzt sind, aber nicht so langen Blattstiel zeigen, was jedoch bei F, lanata Bl. der 
Fall, die von F, foveolcda Wall. (Himalaya, Malaya, Birma, China), F. saxophylla Bl. u. a. 
Eine Art mit völlig übereinstimmenden Blättern zu finden, ist mir in dem mir zur Verfügung 
stehenden Materiale nicht möglich gewesen. 

Firns p^fviformoUles n. sp. (Taf. 3.'^, Fig. 29.) 

Das Blatt ist länglich-lanzettförmig, am Grunde spitz, dreinervig; der Mittelnerv 
ist kräftig, gegen die Spitze schnell verdünnt, die Seitennerven entspringen unter rechtem 
oder beinahe rechtem Winkel, verlaufen gerade und verbinden sich vor dem Rande in 
flachen Bogen untereinander. 

Ettingshausen hat Sagor I, Taf. 8, Fig. 17 ein Blatt von Ficus rectinervis Ett. 
abgebildet, mit dem unser alleidings kleineres vereinigt werden müßte, wenn es 
schlingläufig wäre. Möglich bliebe immer noch, daß ursprünglich Schlingen vorhanden 
gewesen, die aber wegen ihrer Zartheit im Abdruck nicht zum Ausdruck gekommen 
wären, wie sie am genannten Blatte, von dem wir, weil der Grund fehlt, nicht 

wissen, ob es dreinervig gewesen, ja auch nur angedentet erscheinen. Im übrigen 

unterscheidet es sich außer der geringen Größe noch durch gleichmäßige Verschmälerung 
an Grund und Spitze. 

Verwandte jetztweltliche Art: Sehr nahe steht Ficus pyriformis Hook, et Am. 
(Südliches Asien.) 

Firns ornlifolia n. sp. (Taf. 38, Fig. 40.) 

Das Blatt ist lederig, eirund, an der Spitze abgerundet, ganzrandig, handnervig; 
dei- Mittelnerv sehr stark, gegen die Spitze hin verschmälert, die kräftigen Seitennerven 
entspringen unter spitzen Winkeln, sind gebogen und verbinden sich vor dem Rande 
untereinander. 

Zwar ist das Blatt nur Bruchstück und auch ein wenig abgerieben, doch läßt sich 
erkennen, daß es handnervig und sehr ähnlich den Blättern der lebenden Ficus henglicäensis 
Link, gewesen ist. Ob es drei oder fünf Grundnerven gehabt habe, läßt sich nicht feststellen, 
das letztere aber vermuten. An dem einen Rande zeigt es sich nach der Spitze hin etwas 
wellig, was aber wohl nur durch geringe Umbiegung an dieser Stelle zu erklären ist. Die 
Nervillen sind fein. 
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Ficus humelluefolia Ett. (Taf. 40, Fig. 23.) 

Ettingshausen, Sagor I, S. 30, Taf. 8, Figg. 18—24. 

Die Blätter sind ledeiig, gestielt, umgekehrt-eiförmig oder keilförmig, seltener 
elliptisch, an der Spitze aiisgerandet ; der Mittelnei’v ist stark, geradeaus laufend, die 
Seitennerven entspringen unter wenig spitzen Winkeln, verlaufen gerade oder etwas 
schlängelich, die Tertiärnerven sind sehr fein und gehen unter spitzen und stumpfen 
Winkehi aus. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Artocarpeen Bartl. 

Gattung Actocavpiditim Ung. 

Artoca}pidium olmediaefolviim üng. (Taf. 38, Fig. 37.) 

Literatur s. H e e r , FI. d. Schw. II, S. 70. 

Die Blätter sind elliptisch, zugespitzt, am Grunde verschmälert, ungleichseitig, groß 
und stumpf gezähnt, fiedernervig; der Mittelnerv ist gerade und stark, die Seitennerven 
entspringen auf dei' einen Hälfte unter beinahe rechtem Winkel, auf der anderen unter 
spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Art : Olmeda aspersa R. P. (Peru.) 

Zeitliche Verbreitung ; Oligocän, Miocän. 

Familie der Salicineen Bartl. 

Gattung Populus L. 

Populus latlor Al. Br. (Taf. 38, Fig. 38.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 57. 

Die Blätter sind langgestielt, ziemlich kreisrund oder etwas rhombisch, am Grunde 
bald herzförmig, bald etwas gestutzt oder gerundet oder mehr oder weniger keilförmig, 
gezähnt, mit drei bis fünf Hauptnerven versehen. 

Über die Zugehörigkeit von Fopuliis attenuata Al. Br. zu dieser Art vergl. Himmels- 
berg S. 276. 

Popidus heliadum Ung. ist wohl npr als eine durch größere Breite ausgezeichnete 
Form derselben aufzufasseii. 

Lassen wir hier das Schicksal dieser Art noch unentschieden, so fanden sich 
P. l. denticidüta und P. h rotundata als Formen vor. 

Verwandte jetztweltliche Art: Populus monüifera Ait. (Nordamerika, Kalifornien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Vo 2 >ulns miitahlliH Heer. (Taf. 38, Fig. 4L) 

Literatur s. P il a r , FL sused., S. 57. 

Die Blätter sind meist langgestielt, einige oval, andere eirund-elliptisch, elliptisch 
oder lanzettförmig, ganzraudig, ausgeschweift oder zerstreut gekerbt, andere ziemlich 
kreisrund, länglich oder lanzettförmig, grobgezähnt oder gesägt. 

Unser einziges Blatt gehört zur Form P. m. lancifoUa. 

Verwandte jetztweltliche Art : Foiniliis euphraüca Oliv. (Orient, Zentralasien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Pop>iiliis Gaudini Fischer-Ooster. (Taf. 38, Fig. 46.) 

Literatur s. Pilar, FL sused., S. 56. 

Die Blätter sind langgestielt, weit, eiförmig-elliptisch, an der Spitze meist zugespitzt, 
ganzraudig oder wellig. 

Diese Art ist wahrscheinlich mit P. mutabilis Heer zu vereinigen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Gattung Scdix L. 

A. Arten mit gesägten Blättern. 

Salix vaHatis Göpp. (Taf. 38, Fig. 45; Taf. 39, Fig. 1.) 

Literatur s. Meschinelli et Squinabol, FL tert. italica, S. 264. 

Die Blätter sind gestielt, länglich-lanzettförmig oder lanzettförmig, zugespitzt, 
feingesägt oder am Grunde ganzraudig und gegen die Spitze feiiigesägt, vielfach etwas 
gebogen; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zart und gehen unter verschiedenen 
Winkeln aus. 

Daß die Blätter der Weiden in Größe, Gestalt und Nervatur vielfach variieren, 
weiß jeder, der sich einmal mit ihnen beschäftigt hat ; es liegt deshalb die Vermutung nahe, 
daß wohl manche fossile, auf welche hin einzelne Autoren besondere Arten gegründet 
haben, zusammengehören möchten. So sprach ich schon früher (Kenntn. d. Tertiärpfi. von 
Sulloditz, Lotos 1896, Nr. 4) aus, daß jedenfalls Salix angusta Heer mit S, longa Al. Br. zu 
vereinigen sei, während Heer bereits S* angustifolia Al. Br. und S. angustissima Al. Br. zu 
ersterer gezogen hatte. Was nun S, macrophylla Heer anbetrifft, so rechnet diese 
Ettingshausen (Leoben I, S. 41) zu S.varians Göpp. und Menzel (Senftenberg, S. 12) 
tritt ihm bei.* Nicht zu leugnen ist, daß die Blätter von S, Wimmeriana Göpp. in Hinsicht 
auf ihre Größe einen Übergang von den gewöhnlichen der S. varians zu solchen der 
5. macro]jhylla darstellen ; auch die Nervatur läßt durchgreifende Unterschiede nicht erkennen 
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und die Größe der Randzähne hängt sicher von der des Blattes selbst ab. Das Riesenblatt 
Heers (Fig. 2) hat jedenfalls nur als ein unter besonderen Verhältnissen abnorm 
gebildetes zu gelten^ da bisher ein ihm in Länge und Breite entsprechendes nicht 
wieder gefunden worden ist. Dann aber steht nichts im Wege, diese bisherige Art 
als Form der Salix varians Göpp. aufzufassen, welche als in der Tertiärzeit verbreitetste 
Weide zu gelten hat. 

Schmalere Formen dieser Art wurden häufig gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Nach Göppert Salix triandra L. (Europa), nach 
S. fragilis L. (Europa) und S, canariensis Sin. (Kanarische Inseln.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän, 

Salix deiitieulata Heer. (Taf, 39, Fig, 2.) 

Literatur s. S i s m o n d a , Piömont, S. 422, 

Die Blätter sind länglich oder linealisch-lanzettförmig, am Grunde ganzrandig, nach 
außen gezähnelt. 

Es erscheint wahrscheinlich, daß diese Art mit Salix varians Göpp. zu vereinigen 
sei. Ilir überaus seltenes ^'orkommen weist darauf hin, daß sie wohl keine gute Spezies 
sei. Vielleicht ist auch S. linear ifoUa Göpp. (Schossnitz, S. 27, Taf. 20, Figg. 6, 7) 
zu ihr zu ziehen. Der ^langel an ausreichendem Materiale verbietet, darüber eine feste 
Ansicht kundzugeben. 

Verwandte jetztweltliche Art: Heer: Ähnelt sehr der Salix incana Schrank^^ 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Salix aquitaniea Ett. (Taf. 39, Fig. 3.) 

Ettingshausen, Sagor I, Taf. 8, Figg. 1 — 16. 

Die Blätter sind etwas lederig, lanzettförmig, am Grunde verschmälert, an der 
Spitze zugespitzt, am Rande entfernt und ungleich-lang gesägt, seltener ganzrandig; der 
Mittelnerv ist stark, läuft gerade aus und verdünnt sich gegen die Spitze hin sehr, die 
Seitennerven sind sehr zart, genähert und steigen gegen den Rand hin auf. 

Es fanden sich die Formen foliis lanceolaMs serrulatis und foUis angiiste-lanceolatis, 
remotis serrulatis vor. 

Ob diese Art eine gute sei, ist zu bezweifeln. Ettingshausen weist selbst auf 
die Ähnlichkeit ihrer Blätter mit solchen der polymorphen Salix varians Göpp. und der 
5 . äenticulata Heer hin ; überdies vereinigt sie ganzrandige und gesägte Blätter in sich. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, 
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B. Arten mit ga n z r a iid i ge ii Blättern. 

Salix Branui Egh. (Tat. 39, Figg. 4 — 8, 11.) 

Literatur über SalLv angusta Al. Br., S, angiistlfolia Al. Br., S augustlsslma Al. Br. s. Engelhardt, 

Dolnja Tuzla, S. 23 ; S. longa Al. Br. s. Engelhardt, Jesuiten graben, S. 29; S. teuer a Al. Br. 

s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 24 : S. niecUa Al. Br. s. Heer, Fl. d. Schw. II, S. 32. 

Die Blätter sind lanzettförmig, länglich-lanzettförmig oder linealisch-lanzett- 
förmig, an der Spitze verschmälert oder zugespitzt, am Grunde stumpflich oder 
verschmälert, ganzrandig; der Mittelnerv tritt verschieden stark auf, die Seitennerven 
sind fein, oft verwischt. 

Verschiedene fossile Weidenarten sind auf Grund bei der Polymorphie der Weiden- 
blätter als geringfügig zu nennender Unterschiede aufgestellt worden. So unterscheiden sich 
nach Heers Angaben Salix lenem Al. Br. und S. media Al. Br. nur durch ihren verschiedenen 
Grund, S. longa Al. Br. und Salix elongata Web. vorzugsweise durch verschiedene Stärke 
des Mittelnerven, während dies bei S. angusta Al. Br. nicht als Trennungsmerkmal angesehen 
wird (vgl. z. B. Heer, Fl. d. Schw. II, Taf. 69, Fig. 9 mit den übrigen), andere wieder in 
der Hauptsache durch ihre Länge {S. angusta Al. Br. und S. longa Al. Br.). Versagt bei 
einem Blatte ein solches Hauptmerkmal mehr oder weniger, so gerät man in Zweifel, welcher 
Spezies man es zuweisen solle ; dazu kommen oft Übergänge von einer Art zur anderen, 
welche wohl mehr als alles andei'e darauf hinweisen, daß die Natur nichts zu tun habe mit 
unseren streng theoretischen Aufstellungen. Ich hielt es deshalb für angezeigt, auf Grund 
der in Flörsheim und anderen Orten gefundenen ganzrandigen Weidenblätter mehrere 
bishei* geltende Arten in eine zusammenzufassen, ohne damit sagen zu wollen, daß weitere 
von ihr auszuschließen seien. 

Für die Vereinigung schien mir der angegebene Name am angebrachtesten zu sein. 

Venvandte jetztweltliche Art : Salix viminalis L. (Europa, Asien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Bemerkung: Von *S’«//i:r?-Früchten fand sich nur das Exemplar Fig. 9 vor. 

Familie der Polygone en R. Br. 

Gattung Coceoloha L. 

Coceoloha avetanijula Ett. (Taf. 39, Fig. 10.) 

Ettingshausen. Biliii I, S. 89, Taf. 30, Fig. 2. 

Die Blätter sind ei-lanzettförmig, ganzrandig; der Mittelnerv ist stark, die Seiten- 
nerven gehen unter spitzen Winkeln aus, sind etwas hin- und liergebogen, die Tertiärnerven 


entspringen unter rechtem Winkel und sind untereinander verbunden, ein lockeres Netz 
bildend, die Maschen sind unregehnäßig-polygon. 

Verwandte jetztweltliche Art: Coccoloha loiufifoUa Link. (Westindien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Nyctagineen R. Br. 

Gattung Pimnia Plum. 

Plsonia eoraenlca Ett. (Taf. 39, Fig. 12.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor, S. 33. 

Die Blätter sind lederig, ganzrandig, umgekehrt eiförmig oder umgekehrt eiförmig- 
elliptisch. oft am Grunde schief, in den Blattstiel verschmälert, an der Spitze mehr oder 
weniger vorgezogen stumpf; der Mittelnerv ist stark, die Seiteiiiierven sind sehr zart, kaum 
sichtbar und gehen unter spitzen Winkeln aus. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Pisonia Brunoniana Endl. (Malaya), P. acideata L. 
(Tropischer Kosmopolit), P. ovalifolia DG. (Mauritius) u. a. 

Zeitliche Verbreitung: (91igocän. 

Familie der Laurineen Juss. 

Gattung Luuvifs L. 

Laurus Fiirstenhergl Al. Br. (Taf. 39, Figg. 13, 14.) 

Literatur s, Engelhardt, Dux, S. 165. 

Die Blätter sind kurzgestielt, umgekehrt-eirund, an der Sj)itze stumpflich oder 
eiförmig-elliptisch, an der Spitze scharf; die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, 
treten hervor und sind bogenläufig. 

Verwandte jetztweltliche Art: Lmiriis nohllis L. (Wärmeres Asien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Laurus primlijenia Ung. (Taf. 39, Figg. 22, 23.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 25. 

Die Blätter sind lederartig, lanzettförmig, ganzrandig, zugespitzt, am Grunde in 
den Blattstiel verschmälert: der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zart, bogen- 
läufig, verbinden sich am Bande miteinander und entspringen unter spitzen Winkeln. 

In der Flora von Sotzka beschrieb Ung er unter obigem Namen Blätter von 
verschiedener Größe, welche dadurch charakterisiert sind, daß die Grundseitennerven sehr 
steil aufsteigen, während die übrigen nach der Spitze hin unter stumpferen Winkeln 
entspi’ingen und verlaufen. In der Flora von Kami benannte er sieben Blätter in gleicher 
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Weise, auch erklärte er ausdrücklich, daß das Blatt Fig, 6a in Webers Tertiärflora der 
Xiederrhein. Brauukoldenforniation zu Laurus primigmia gehöre, obgleich alle diese genannte 
Eigenschaften nicht besitzen, woher es kam, daß von verschiedenen Autoren Nichtzusammen- 
gehöriges unter einen Hut gebracht ^Yurde. Friedrich beschränkte die Arten auf die 
Formen, wie sie von Sotzka bekannt geworden waren, welche also in langer Spitze auslanfeii 
und deren unterste Sekundärnerven mit dem Rande parallel laufen, während die übrigen 
unter stumpferen Winkeln abzweigenden das nicht tun. Staub und ]\lenzel schlossen sich 
ihm an, ich erst in späteren Arbeiten, Die Formen von Kumi wären somit auszuscheiden 
und anderwärts unterzubringen. Der Vorgang Velonovkys, diesen Namen für die Blätter 
von Kumi beizubehalten, fand keinen Anklang. 

Die sehr zahlreich auftretenden Blätter zeigten neben in der Hauptsache Überein- 
stimmendem auch mancherlei Formenverschiedenheiten. 

Verwandte jetztweltliche Art : Laurus canarknsis (Kanarischeinsein, Azoren.) 

Zeitliche Verbreitung: Eocän, Oligocän, Miocän. 

Laurus princeps Heer, (Taf. 39, Fig. 21.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 26. 

Die Blätter sind lederig, drüsenlos, breit-lanzettfönnig oder elliptisch-lanzettförmig, 
beiderseits verschmälert; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zart, zahlreich und 
entspringen unter spitzen Winkeln. 

Hier sei darauf hingewiesen, daß die große Ähnlichkeit von Blättern verschiedener 
Laurus-krtm es bisweilen als wahrscheinlich annehmen läßt, daß manche derselben nicht 
getrennt zu erhalten, sondern zu vereinen seien. Doch muß die Entscheidung darüber denen 
überlassen bleiben, welchen es möglich ist, die Formenverschiedenheiten bei rezenten Arten 
in der Natur studieren zu können. Mir war es nur vergönnt, dies bei Laurus nohiUs L. tun 
zu können, wodurch ich aber in dieser Anschauung bestärkt wurde. 

Verwandte jetztweltliche Art : Laurus canarknslsy^idh, (Kanarische Inseln, Azoren.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Laurus aputliophyllum Ung. (Taf. 39, Figg. 20, 25.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor I, S. 35. 

Die Blätter sind umgekehrt-eirund oder abgestumpft-lanzettförmig, am Giuude in 
einen starken Stiel verschmälert, ganzraiulig ; der Hauptnerv ist stark, die Seitennerven 
sind ziemlich gegenständig, einfach, gekrümmt. 
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Unger vergleicht die Blätter mit solchen mehrerer Arten der Gattung 
Agiithophiflhnih Heer betont die Ähnlichkeit mit denen von A. arornaticuni Willd. 

(Madagaskar), hebt aber ganz besonders hervor, daß ähnlich gebildete auch bei 
anderen Gattungen Vorkommen. Wir haben es somit mit einer Art unsicherer 
Stellung zu tun. 

Die unter diesem Namen nntergebrachten Blätter treten in zwei Formen auf: 

1. in eine]’ gedrungenen. 2. in einer gestreckten, zu welcher unser Blatt zu recimen ist. 

Zeitliche Verbreitung :_01igocän. 

Lauvas stf/vavifolia Web. (Tal 39, Fig. 29.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tiizla, S. 26. 

Die Blätter sind umgekehrt-eitörinig, an der Spitze stumpflich, ganzrandig; der 
Mittelnerv ist stark, die viei’ bis fünf Seitennerven sind sehr gekrümmt, die Nervillen 
treten hervor und sind einwärts gebogeai oder durchlaufend. 

Verwandte jetztweltliche Art: Lanrits Sassafras L. (Südliches Amerika.) 

Zeitliche Verbreitung: üligocän, Miocän. 

Laurus ocoteaefolia Ett. (Tal 39. Figg. 18, 19.) ^ 

Literatur s. Engelhardt, Grasseth., S. 301. 

Die Blätter sind länglich, lanzettförmig oder linealisch, lederig, ganzrandig; die 
Seiteimerven entspringen unter spitzen Winkeln und sind gekrümmt. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ocotea guianensis Alibi. (Guyana.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Lauras pvotodaphne Web. (Tal 39, Figg. 16, 17.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 69. 

Die Blätter sind lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig, nach dem Grunde verschmälert ; 
der Mittelnerv ist kräftig, die Seitennerven sind sehr fein und in Bogen verbunden, die 
untersten entspringen beinahe gegenständig, sind aufsteigend, etwas gebogen, verlaufen mit 
dem Rande ziemlich parallel und verbinden sich mit den nächstfolgenden, die Nervillen sind 
kaum sichtbar. 

Ähnlichkeit besitzen diese Blätter mit denen von Eugenia haeringiana Ung., doch 
verlaufen ihre Ränder nicht parallel, die Grundseitennei’ven nicht mit dem Rande gleich. 
Weber betont, daß der letzteren Beschaffenheit dicker sei, als die dieser Art. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Laurns lalaffes üng. (Taf. 39, Fig. 15.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Hej'zegowina, S. 14. 

Die Blätter sind etwas lederig, lanzettförmig, nacli ISpitze und Grund verschmälert, 
laiiggestielt. ganzrandig; der ^litteliierv ist deutlich, die Seiteiinerven sind zart, bogenläufig, 
und reichen fast bis an den Rand, die unteren entspringen unter rechtem oder ziemlich 
rechtem Winkel, während es die mittleren und oberen unter spitzem tun. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäii, vereinzelt im Miocäu. 

Lmnuis stenophißlla Ett. (Taf. 39, Fig. 24.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor I, S 34, Taf. 9, Figg. 10, 11. 

Die Blätter sind lederig, gestielt, linealisch-lauzettförmig, beiderseits verschmälert; 
der ^littelnerv ist stark, die Seitennerven sind sehr zart, gekrümmt aufsteigend, die unteren 
unter spitzeren Winkeln, die Tertiärnerven netzaderig. 

Ob diese Art eine selbständige sei. ist bei dem vorhandenen geringen Materiale 
nicht mit Sicherheit aiizugeben. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Ijaurus grandlfoUff Ett. (Taf. 39, Fig. 30.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben I, S. 44, Taf. 3, Fig. 23. 

/ Die Blätter sind lederig, gestreckt-lanzettförmig, gegen den Grund verschmälert; 
der Mitteliierv ist stark, hervortretend, gerade, die Seiteiinerven sind dünn (?). entspringen 
unter spitzen Winkeln, steigen am Rande auf und sind vielbeugig, die Tertiär- 
nerven gehen unter spitzen Winkeln aus und sind vielbeugig, geknickt oder einfach, 
untereinander verbunden ; das Netz ist entwickelt und besteht aus sehr kleinen ziemlich 
quadratischen Maschen. 

Unser Blatt trägt unbedingt den Laiuineencliarakter an sich. Durch seine auffällige 
Größe weist es mehr auf den Fersea- als auf den Lrt^/r?«.9-Typus hin. 

Ettingshausen hat wahrscheinlich die Oberseite seines Blattes vor Augen 
gehabt, während das unsere die Unterseite zeigt, auf welcher die Seitennerven hervor- und 
stärker auftreten. Auch bei ihm fehlt der vordere Teil. Die Seitennerven sind zahlreich und 
stehen verschieden weit voneinander. Die Entfernung derselben ist bei ihm nicht überein- 
stimmend mit der des Leobener Blattes, an welchem eine größere Regelmäßigkeit zu 
beobachten ist ; es zeigt dies aber nur, daß die Natur sich nicht in enge Schranken zwingen 
läßt. Im übrigen harmonieren die Blätter beider Fundstätten gänzlich miteinander. Das 
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Blattnetz zeigt sich bei starker Lupenvergrößerung aus sehr deutlich ausgeprägten ziemlich 
quadratischen, bisweilen etwas in die Länge gezogenen kleinen Maschen bestehend. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Ver^ea Gärtn. 

Persea speciosa Heer. (Taf. 39, Fig. 32.) 

Literatur s. Engelhardt, Doluja Tuzla, S. 26. 

Die Blätter sind lederig, langgestielt, elliptisch; der xMittelnerv ist stark, die 
beiderseits acht bis zwölf unter spitzen Winkeln ausgehenden Seitennerven sind fein, die 
zarten Tertiärnerven entspringen unter rechtem Winkel. 

Es sind eine Anzahl Blattstücke vorhanden, von denen das abgebildete Laurus 
Sap. (Sözaiine. Taf. 29, Fig. 1) ganz nahe steht, mit dem es wahrscheinlich 
zu vereinigen ist. Die Länge des Stieles würde dann von der Größe des Blattes bedingt 
sein und dieselbe Stärke der Nerven ist auch bei den Blättern unserer Art zu sehen. Die 
Größe der Blätter schwankt sehr. 

Verwandte jetztweltliche Art: Fersea huliea L. sp. (Kanarische Inseln, Madeira.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. Miocän. 

Persea Brauuii Heer. (Taf. 39, Figg. 37, 3<S.) 

Literatur s. Engel ha reit, Dolnja Tuzla, S. 27. 

Die Blätter sind etwas lederig, kurzgestielt, elliptisch, netzartig; der Mittelnerv ist 
stark, die Seitennerven treten hervor und sind sehr gekrümmt. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Fersea mcüca L. (Kanarische Inseln. Madeira), 
F, carolhiensls Gatesb. (Virginien bis Louisiana). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Persea radohojana Ett. (Taf. 39. Figg. 2b, 35.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused, S. 64. 

Die Blätter sind sehr groß, lederig, eiförmig-länglich, beiderseits verschmälert, 
ganzrandig; der JMittelnerv ist sehr stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen 
Winkeln, treten hervor, sind hin und hergebogen, an der Spitze gegabelt oder verzweigt, 
unter sich verbunden, die Tertiärnerven entspringen unter spitzen oder beinahe rechten 
Winkeln und verlaufen gehrochen. 

Es wurde eine größere Anzahl unvollständiger Blätter gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Fersea gratissima Gärtn. (Tropisches Amerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 
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JPersea liapalopliyUa Ett. (Taf. 31), Fig. 31.) 

Ettingshausen, Leoben I, S. 47, Taf. 4, Figg. 7, 8. 

Die Blätter sind gestielt, beinahe häutig, breit-länglich, gegen dem gerundet-stumpfen 
Grund verschmälert; der Mitteliierv tritt hervor und verläuft gerade, die Seiteniierveii 
entspringen unter spitzen Winkeln, steigen gegen den Band hin auf, sind einfach, seltener 
an der Spitze gegabelt, die Tertiärnerven einfach oder gegabelt. 

Auch bei unseren Blättern dieser selten gefundenen Spezies ist die Textur fast 
membranös ; ebenso verschmälern sie sich stark nach dem gerundeten Grunde hin, während 
dies nach der Spitze zu allmählich geschieht. Was die Seitennerven anbetrifft, so muß 
hervorgehoben werden, daß sie etwas hervortreten. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Idtsaea Juss, 

lÄtsaea dermatopliyllon Web. sp, (Taf. 39, Fig. 26.) 

■Literatur s. Ettingshausen, Sagor I, S. 36. 

Die Blätter sind gestielt, ei-lanzettförmig, am Grunde verschmälert, nach der Spitze 
stumpf zulaufend, ganzrandig, lederig ; der Mittelnerv ist straff“, die Seitennerven sind 
gebogen, sehr zart. 

Unser Blatt ist jedenfalls hier am besten untergebracht, da es sich Sagor, Taf. 10, 
Fig, 22 sehr nähert. Zu Ginnamonrnm laneeolatum Ung. sp. kann es seiner Gestalt wegen 
nicht gezogen werden. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Oreodajyhne Nees ab Esenb. 

Oreodaphne sp. (Taf. 39, Fig, 36,) 

Das Bruchstück düxffte wohl zu dieser Gattung zu ziehen sein. Es zeigt lederige 
Beschaffenheit und weist auf ein längliches ganzrandiges Blatt hin, das sich von der Mitte 
ans allmählich zum Stiele vei'schm alert. Der Mittelnerv ist stark, die untersten Seiten- 
nerven, von denen sich untereinander verbindende Tertiär nerven auslaufeii, sind lang und 
steil aufgerichtet, 

In seiner Nervation ähnelt das Blattstück den Blättern von Oreodaphne Heeri Gand., 
doch ist es viel schmäler ; zu 0, horealls Heer darf es nicht gerechnet werden, da 
dessen Blätter als klein bezeichnet werden. Zu einer definitiven Bestimmung ist es zu 
unvollständig erhalten. 
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Gattung l^enzoin Nees ab Esenb. 

Beni^om antiqiium Heer. (Taf. 39, Figg. 27, 33.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica-Sarajevo, S. 14. 

Die Blätter sind häutig, elliptisch oder länglich, gestielt, am Grunde verschmälert, 
fiedernervig; die zarten Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln. 

Heer trennt sein Bemoin attenuatnm als besondere Art ab. Er sagt, daß das Blatt 
zwar dein von B. anüqmm ähnlich sei, aber länger und am Grunde viel mehr verschmälert, 
die Seiteniierven stiegen steiler auf und bildeten dem Bande fast parallel verlaufende Bogen. 
Vergleichen wir aber die Blätter beider Arten miteinander, so finden wir, daß Fig. 7 von 
B. antiquiim noch länger ist als Fig. 10 von B. attennatum^ die Verschmälerung am Grunde 
zeigt sich bei Fig. 7 noch stärker ausgesprochen als bei Fig. 10 und den Verlauf der Seiten- 
nerven erblicken wir bei Fig. 2 von B. anüqmmi ebenso wie bei Fig. 10. Dies alles macht wahr- 
scheinlich. daß beide Arten nicht zu trennen seien, sondern nur Formen einer Spezies darstellen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Benzoin odoriferum Nees ab Esenb. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Sassafras Nees ab Esenb. 

Sassafras aeseiilapi Heer. (Taf. 39, Fig. 34.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 27. 

Die Blätter sind häutig, am Grunde keilförmig, ganzrandig, dreifachnervig, gestielt, 
ungeteilt oder zwei- bis dreilappig. 

Es sind viele Blätter gefunden worden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Sassafras officinalis Nees ab Esenb. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Cinnaniommn Burm. 

Cinnamoinuni laneeolatum Ung. sp. (Taf. 40, Fig. 20.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Herzegowina, S. 15. 

Die Blätter sind gestielt, lanzettförmig, ganzrandig, an Spitze und Grund 
verschmälert, zugespitzt, dreilächnervig ; die basilären Seitennerven entspringen entweder 
gegen- oder wechselständig, laufen mit dem Bande, dem sie genähert sind, parallel und 
zeigen sich unvollkommen spitzläufig; die von ihnen in die Bandfelder ausgehenden Tertiär- 
nerven sind äußerst zart, oft nicht sichtbar, nach der Spitze zu gehen vom Mittelnerven 
bogenläufige Seitennerven aus, die sich untereinander verbinden, während dies die unteren 
auch mit den basilären tun. 
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Staub sondert unter dem Namen Cmnamomam saUcifoUum diejenigen Blätter aus 
dem Formenkreis von C, lanceolatum Ung. sp. ab, welche mit denen einer neuen rezenten 
von Dr. Henry bei Ischang in China gefundenen Art übereinstimraen. (Eingehendes in: 
Die Geschichte des Genus OhmamonmDi, S. 65 — 72.) Bei ihnen verschmälert sich die Blatt- 
spreite nur allmählicli und gleichförmig nach oben und unten, endigt nach oben zu in eine 
bald längere, bald kürzere Spitze und verschmälert sich nach unten in den 4 — 5 mm langen 
Stiel. Die Breite im übrigen Teile ist beinahe immer vollständig gleichförmig und die quer- 
gehenden Tertiärnerven treten ziemlich deutlich hervor. 

Von dieser Art sind in Flörsheim viele Blätter in verschiedener Größe gefunden worden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Cinnamomimi sieylanicam Nees ab Esenb. (Ostindien.) 

Zeitliche \'erbreitung : Eocän, Oligocän, Miocän. 

Cinnamomum Seheuch^erl Heer. (Taf. 39, Fig. 39; Taf. 40, Fig. 1.) 

Literatur s. Staub, Zsiltbal, S. 313. 

Die Blätter sind beinahe gegenständig, lederig, glatt, gestielt, elliptisch, eiförmig 
oder länglich, dreifachnervig; die unteren Seitennerven laufen mit dem Bande parallel oder 
ziemlich parallel, erreichen die Spitze nicht, entspringen selten am Blattgrunde, meist in 
der Blattfläche aus dem nach der Spitze zu allmählich an Stärke abnehmenden Mittelnerven, 
die von ihnen eingeschlossenen Hauptfelder sind von zarten, fast unter rechtem Winkel 
ausgehenden Nervillen durchzogen ; in der oberen Partie gehen noch mehrere Seitennerven, 
die sich in Bogen untereinander verbinden, vom Mittelnerven aus; die Eandfelder sind von 
unter ziemlich rechtem Winkel entspringenden bogenfönnigen Tertiärnerven ausgefüllt 

Es fanden sich zahlreiche Exemplare vor, bei denen wie bei den Blättern anderer 
Chmamoninm-kYtm große Schwankungen in der Form sich zeigten. Bald macht sich die 
Größe bemerklich: bald ist die größte Breite in oder über, auch unter der Mitte; wir 
sehen in einzelnen Fällen die Grundneiwen weiter über der Basis entspringen, als es 
gewöhnlich der Fall ist, dieselben in mehr oder weiterer Entfernung vom Rande verlaufen, 
in einem Blatte die Gabelung des einen derselben vollzogen usw. 

\ erwandte jetztweltliche Art : Gmnamomum pedunculatum Nees ab Esenb. (Japan.) 

Zeitliche Verbreitung: Eocän, Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Ciunamomuifn polymm^phum Al. Br. sp. (Taf. 40, Figg. 2, 3.) 

Literatur s. Staub, Zsiltbal, S. 327. 

Die Blätter sind gestielt, elliptisch, am Grunde wenig verschmälert, zugespitzt, 
dreifachnervig ; die seitlichen Grundnerven laufen mit dem Rande nicht parallel, sind 
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unvollkommene Sjätzläufer und haben bisweilen in den Winkeln, die sie mit den mittleren 
bilden, Drüsen. 

Auch die Blätter dieser Art von unserer Lokalität zeigen große Schwankungen in 
Größe und Form. 

Verwandte jetztweltliche Art: Cmmmiomum camphora Esenb. (Japan.) 

Zeitliche Verbreitung: Eocän. Oligocän, Miocän. 

Ohmamotmini Buchi Heer. (Taf. 40, Fig. 4.) 

Liter^ur s. Engelhardt, Meuselwitz, S. 20. 

Die Blätter sind gestielt, umgekehrt eiförmig-elliptisch oder umgekehrt ei-lanzett- 
förmig, am Grunde verschmälert, an der Spitze vorgezogen und langgespitzt, dreifachnervig; 
die seitlichen Griindnerven erreichen die Spitze nicht. 

Verwandte jetztweltliche Art: Gmnamomiim camphora Nees ab Esenb. (Japan.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ciunfnuommn spectahile Heer. (Taf. 40. Figg. 5, 10.) 

Literatur s. Meschiuelli et Squinabol, Fl. tert. ital., S. 313. 

Die Blätter sind von weitem Umfange, elliptisch, in der Mitte am breitesten, am 
Grunde verschmälert, an der Spitze ausgezogen, dreifachnervig; die Seiteniierven am 
Grunde entspringen in der Blatttläche. bleiben vom Rande entfernt, mit dem sie niclit 
parallel laufen, erreichen die Spitze nicht und senden viele starke Tertiärnerven aus, welche 
sich in Bogen verbinden, außerhalb der dadurch gebildeten großen Felder sind kleine 
geschlossene Randfelder; von der I\litte des starken Primärnerven gehen starke Sekiindär- 
nerven aus. in deren unterste die Gruiidseitenuerven einmünden. 

Blätter wurden in ziemlicher Anzahl gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Glnnamomton camphora Nees ab Esenb. (Japan.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Zweifel an der Selbständigkeit der Arten Gimmmomum polymorphtm Al. Br. sp., 
G. Biichi Heer und G, spedaUle Heer sind längst schon ausgesprochen worden. Heer, der 
Vater derselben, wies (Fl der Schw. II, S. 91) ausdrücklich darauf hin, daß G, Buch} 
G. polymorphnm sehr nahe stehe, hielt sie aber auseinander, weil die Blätter von G. BhcM 
immer über der .Mitte am breitesten seien, sich schneller in die längeren Zipfel verschmälerten 
und die beiden basischen Seitennerven meistens weiter nach vorn gingen. Durchmnstern 
wir aber die von ihm und anderen unter diesem Namen bekannt gegebenen Blätter, so 
tinden wir unter ihnen solche, in welchen die Gesamtheit dieser Eigenschaften nicht immer 
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vereint gefunden wird, sondern Abweichungen mancherlei Art sich zeigen, so daß Übergänge 
von den Blättern der einen zu der anderen Art nachgewiesen werden können, ja daß sich 
Blätter finden, welche man mit vollem Rechte beiden Arten zugleich zuzuweisen berechtigt 
ist. Dies spricht nicht dafür, daß sie zu trennen seien, wohl aber dafür, daß wir sie nur 
als Formen einer Spezies aufzufassen haben, zumal uns auch in der Jetztzeit nicht Arten 
bekannt sind, bei welchen die verschiedenen Sorten von Blättern getrennt vorkämen. Was 
nun die Blätter von G. spectaMle anbetrilft, so hat sie Heer (Fl. d. Schw. II, S. 91) ihrer 
Größe, der starken Verästelung der basilären Seitennerven und der stark hervortretenden 
Nervillen wegen als einer besonderen Art zugehörig betrachtet. Vergleichen wir aber z. B. 
Taf. 96, Fig. 8 von dieser Art mit Taf. 95, Fig. 3 von (7. Buchi^ so kann man weder in der 
Größe, noch in Gestalt und Nervatur einen Unterschied finden und ist darum nicht 
ersichtlich, warum sie verschiedenen Arten zugeteilt sind. Die stärkere oder geringere 
Ausprägung der Nervatur hängt jedenfalls mit der Ausbildung der Blattfläche zusammen und 
sind die trennenden Unterschiede durch in verschiedenen Blättern zu findenden Übergängen 
ausgeglichen, wodurch ihre Unbeständigkeit bewiesen ist. Diese zur Trennung aufgestellten 
Merkmale sind unbedeutend, nicht durchsclilagsfähig ; die Natur setzt sich in ihrer Schalfens- 
kraft über sie hinweg und nur der Mensch hält sie fest, um sie in seine Schablone zu zwängen. 
So schließe ich mich denn Friedrich, Saporta, Staub u. a. an, welche die vermeint- 
lichen Arten als Variationen einer und derselben Spezies aufzufassen sich gezwungen sahen. 

Betrachten wir weiterhin die uns bekannt gewordenen Blätter von Cmnamommn 
Scheuchten Heer und G. lanceolatmn Ung. sp., so finden wir trotz der großen Form- 
veränderung soviel Gemeinsames an ihnen, daß wir dazu neigen müssen, anzunehmen, daß 
sie möglicherweise nur als Varietäten einer und derselben Art aufzufassen seien. 

Nicht kann angenommen werden, daß ehemals eine auffällig große Anzahl von 
Arten des Geschlechtes Ginnanionmm, die sich teilweise nur auf ein Blatt oder wenige 
Blätter von abweichender Form und Ausbildung stützen, existiert haben sollen. Sobald wir 
einmal über größeres Material verfügei] können und in ihm vermittelnde Gestalten finden, wird 
ihre Zahl sicher bedeutend herabschrumpfeii und so der der jetztlebenden immer näher kommen. 

Von ganz anderem Cliarakter als die vorher beschriebenen, also nicht mit ihnen vereinbar, 
ist * 

Cimiamomnui Boß mäßlevi Heer. (Taf. 40, Figg. 7, 8.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused, S. 62. 

Die Blätter sind lederartig, elliptisch oder länglich-elliptisch, kurzgestielt, dreifachnervig; 
die Seitennerven vollkommen spitzläufig, nach außen bogenläufige Tertiärnerven aussendend. 
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Unsere Blätter schwanken sehr in der Größe. 

Staub (Gesch. des Genus Ginnaniomnm^ S. 93) schlägt vor, die von Heer (Fl. d. 
Schw. II, Tat. 93, Figg. 2 — 4) als Varietät foVm lanceolata-ohlongls bezeiclineten Blätter, 
welche sehr schmal sind und sich besonders an ihrer Basis verengen, aus dem Formenkreis 
von C. lioßmäßleri auszuscb ließen. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Chinamoimtm ceylanimm Nees ab Esenb. (Ceylon), 
G. hiers Beinw. (Ostindien. Malayischer Archipel). 

Zeitliche Verbreitung:.Eocäii, Oligocän, Miocän. 

Gattung l>aplmo(jene Ung. 

Daphnogeue Ungerl Heer. (Taf. 40, Fig. 9.) 

Literatur s. Staub, Zsilthal, S. 333. 

Die Blätter sind lanzettförmig oder ei-lanzettförmig-elliptisch, am Grunde etwas 
gerundet, langgestielt, dreifachnervig; die Grnndnerven laufen mit dem Rande beinahe 
parallel, Nervillen sind nicht sichtbar. 

Zeitliche Verbreitung; Eocän, Oligocän, Miocän. 

Familie der Santalaceen R. Br. 

Haufnlinn acheroitUrum Ung. (Taf. 40, Fig. 19.) 

Literatur s. Engelhardt, Üolnja Tuzla, S. 30. 

Die Blätter sind eiförmig oder länglich, stumpf oder an der Spitze aiisgerandet, 
ganzrandig, gestielt, am Grunde spitz, lederig; der Mittelnerv ist deutlich, die Seiteiinerven 
sind netzläutig, zerstreut, kaum sichtbar oder verwischt. 

Unser Blatt kommt dem von Sotzka, Taf. 24, Fig. 2 am nächsten. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Ettingshausen findet Analogien in einer 

neuholländischen Sanialum-kvi^ ferner in F^tsanus compresstts Murr (Ka]>), Osyrls Wall. 

(Ostindien) n. a., während Schenk das Vorkommen der Gattung Smdakmi im Tertiär 
Euro])as für zweifelhaft hält. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Daphnoideen Vent. 

Gattung T>aphne L. 

JMipU^ie protogaea Ett. (Taf. 40, Fig. 23.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben I, S, 52. 

Die Blätter sind gestielt, beinahe häutig, keil-lanzettförmig, ganzrandig, am 
Grunde vorgezogen, an der Spitze spitz oder kurz zugespitzt; der Mittelnerv ist nach dei* 

Abhandl. d, Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 
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Spitze stark verdünut oder versch^Yindend ; die Seitennerven entspringen unter sehr spitzen 
Winkeln, sind sehr zart und einfach. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Daphne lignitum Ett. (Taf. 40, Fig. 24. j 

Ettings hausei] , Wetterau, S. 834. Syn. : Laurus primigenia Unger, Syll. pl. foss. III, S. 72, Taf. 22, Fig. 18. 

Die Blatter sind etwas lederig, gestielt, lanzettförmig, am Grunde versclimälert, ganz- 
randig; der Mittelnerv ist gerade, am Grunde stark, gegen die Spitze verdünnt, die Seitenneiwen 
sind zart, gebogen, unter sich verbunden, stehen entfernt und gehen unter spitzen Winkeln aus. 

Unser einziges Blatt unterscheidet sich von dem Salzhausener durch etwas größere Breite. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Daphne apollinis üng. (Taf. 40, Fig. 21.) 

Unger, Syll. pl. foss. III, S. 74, Taf. 24, Fig. 12. 

Die Blätter sind häutig, langgestielt, lanzettförmig, ganzrandig, am Grunde spitz, 
an der Spitze stumpflich; die Seitennerven sind zart, entspringen unter spitzen Winkeln, 
sind genähert, einfach. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Elaeagneen Rieh. 

Gattung Blaeagnus L. 

Elaeagnus acHminata Web. (Taf. 40, Fig. 22.) 

Literatur s. Engelhardt, Grasseth., S. 305. 

Die Blätter sind gestielt, ei-lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig, am Grunde 
gerundet; der Mittelnerv ist schlank, die Seitennerven sind bogenläufig, sehr verästelt. 

Unser Blatt weiclit am Grunde von der gewöhnlichen Form ab, weshalb ich es als 
nach dieser Riclitung hin abnorm gebildet ansehe. 

Das von mir in Jesuitengraben (Taf. 8, Fig. 32) hierhergestellte Blatt gehöiT zu 
Dlospyros hrachysepeda Al. Br. und ist der Form lancifoVm zuzu weisen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Elaeagnus angustifoUa L. (Südeuropa.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Mioeän. 

Familie der Proteaceen Lindl. 

Gattung Persoonia Sm. 

Persoonia Meeri m. sp. (Taf. 40, Fig. 11.) 

Syn.; Persoonla laurina Heer. Literatur s. Engelhardt, Oaplagr., S. 191. 

Die Blätter sind sitzend, etwas lederig, am Grunde sehr verschmälert, oval. 
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Unser Blatt stimmt in Gestalt und Nervatur mit dem von Heer wiedeigegebenen 
Fig. 26 völlig überein, ist niii’ ein wenig kleiner. Von den Blättern der nächststehenden 
Persoonla äaphnes Ett. unterscheidet es sich durch den stark verschmälerten Grund und 
dadurch, daß es sitzend ist. 

Da schon unter den jetztweltlicheii australischen PHanzen eine solche gleichen 
Namens existiert, sah ich mich genötigt, den Namen zu ändern. 

Ob die kleinen Früchte hierher gehören, vermag ich nicht anzugeben. Sie gleichen 
denen von P. mijrüllus Ett. (Hering, Tat. 14, Fig. 5). 

Verwandte jetztweltliche Art: Persoonla dajjhnoldes Preiss. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Ch^eviUeff R. Br. 

GretuUerf haevlngUma Ett. (Taf. 40, Figg. 12, 28,) 

Literatur s. Ettingshausen, Schoenegg, S. 45. 

Die Blätter sind linealisch oder linealisch-lanzettlich, ganzrandig, spitz, am Grunde 
in einen sehr kurzen Stiel verschmälert oder sitzend, lederig; der Hauptnerv ist deutlich, 
die Seitennerven sind sehr zart, einfach oder gegabelt, stehen entfernt und entspringen 
unter spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Art: Grevillea oloides Sieb, (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung BaikksUf L. fil. 

Bauksia longlfolia üng. sp. (Taf. 40, Figg. 13, 14.) 

Literatur s. Friedrich, Prov. Sachsen, S. 173. 

Die Blätter sind lederig, schmal, linealisch, in den Stiel verschmälert, am Rande 
entfernt-gezähnelt ; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind sehr zart und gehen 
unter rechtem Winkel aus. 

ünger brachte unsere Art nicht ohne Zweifel bei Myrica unter, dabei an die 
Ähnlichkeit mit Proteaceen erinnernd. Ettingshausen aber betonte (Häring, S. 53), daß 
in diesem Geschleckte keine einzige Spezies vorhanden sei, welche sich auch nur annäherungs- 
weise mit diesen fossilen Blättern vergleichen lasse und (Leoben I. S. 57), daß die meisten 
tertiären Banksien Australiens zugespitzte Blätter, die ünger zu Myrica, welche zartere 
Textur und andere Nervatur zeige, geführt hätten, besäßen. 

Unsere zahlreich Vorgefundenen Blätter zeigen starken Mittelnerven, welcher sich 

nach der Spitze liin meist verdünnt, lassen dagegen von der übrigen Nervatur nichts sehen. 

47 * 
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Bei Doppelliipenvergrößening laßt sicli ein aus kleinen rundlichen Maschen bestehendes 
Blattnetz erblicken (vgl. Leoben, Taf. 4, Fig. Ua). Wir vermögen breite und schmale Formen 
zu unterscheiden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Banlcsia fipiniilosa 8m. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

lU(nksia haeviufßiana Ett. (Taf. 40, Fig, 27.) 

Literatur s. E ii g e 1 li a r tl t . Leitm. Mittelgeb., S. 382 und Ettingshausen, 8clioenegg, S. 51. 

Die Blätter sind lanzettförmig oder linealisch-lanzettförmig, etwas lederig, am 
Grunde in den Stiel verschmälert, am Rande scharf gesägt-gezähnt : der Mittelnerv ist 
bestimmt, die Seitennerven sind sehr fein, entspringen unter spitzen Winkeln, sind gebogen 
und steigen gegen den Rand auf. 

Es wurden nur zwei Exemplare gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Als entsprechende PHanze der Jetztzeit nennt 
Ettingshausen verschiedene BanlLsla-kviQw (s. Häring und Bilin), doch entspricht keine 
dieser Arten ganz. Einige gleichen in der Nervatur, andere in der Bezahnung; am meisten 
ähnlich erscheinen mir die Blätter von Banlma attemiata A. Br. zu sein, die jedoch breiter 
und mit stärkerem ]\littelnerv versehen sind. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Bauh^sia Gvffeffiana Heer. (Taf. 40. Fig. 18.) 

Heer, Fl d. Scliw. III, S. 187, Taf. 153, Fig. 34. 

Die Blätter sind lederig, ganzrandig, an der Spitze gerundet, etwas ausgerandet; 
der Mittelnerv ist stark, durchgehend, die Seiteniierven sind fein, ziemlich horizontal, 
bogen- und randläufig. 

Es ist auch in Flörsheim nur ein Spitzenstück gefunden worden. 

Verwandte jetztweltliche Art : Banhsia integrifolm L. ( Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Banl^sia Beikeana Heer. (Taf. 40, Fig. 15.) 

Literatur s. Engelhardt, Göhren, S. 27, 

Die Blätter sind lederig, starr, fast sitzend, am Grunde allmählich in den Stiel 
verschmälert, umgekehrt eiförmig-länglich, stumpf, ganzrandig oder an der Spitze gezähnt; 
der Mittelnerv ist stark, durchlaufend, die Seitennerven fehlen, die Nervation ist netznervig. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 


(jattimg JDrfßaudra K. Br. 

DvkjiUkilva Broafjkuartii Ett. (Taf. 40, Figg. 10, 17.) 

Literatur s. E 1 1 i n g s li a u s e u , Monte Promina, S. 'M. 

Die Blätter sind lederig, linealisch oder liuealisch-lanzettlich, zugespitzt, am Grunde 
in dei] Stiel verschmälert, abwechselnd, üederspaltig, die Lappen dreieckig oder ziemlich 
rhombisch, spitzlich, mit zwei bis vier sehr zarten, unter spitzen Winkeln ausgehenden 
Nerven versehen. 

Verwandte jetzt weltliche Art: Dnjandm formosa R. Br. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäii. 

Gattung Bk^fßaudr Oldes Ung. 

JDrfßfnidroides Jeßjida Heer. (Taf. 40. Fig. 26.) 

Heer, FL d. Schw. III. S. 188, Taf. 153, Figg 19—21. 

Die Blätter sind lederig, am Grunde in den Stiel verschmälert, lanzettförmig, 
unregelmäßig gelapi)t, die Lappen groß und rund, vielnervig. 

Zeitliche Vei’breitiing : Bisher nur aus dem Miocän bekannt. 

Gattung Nhoßxila Aubl. 

IkhopaJa anelmiaefolia Heer. (Taf. 40, Fig. 30.) 

Heer, Fl. d. Schw. III, S. 188, Taf. 153, Fig. 35. 

Die Blättchen (V) sind lederig, am Grunde ungleichseitig, eiförmig-elliptisch, 
gezähnelt; der Mittelnerv ist augenfällig, die Seitennerven entspringen unter sehr spitzen 
Winkeln und sind gefurcht. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Lomatia R. Br. 

Lomatia Sivanteivlti Ung. (Taf. 40, Fig. 25.) 

U n g e r , Sotzka, S. 40, Taf. 21, Figg. 1, 2. 

Die Blätter sind gestreckt, lanzettfönnig, stumpf, in den Stiel verschmälert, 
halbfußlang und darüber, lederig, scharf gezähnelt, die Seitennerven parallel. 

Die von ünger abgebildeten Blätter ließen die Nervatur nur undeutlich erkennen, 
aber soviel schien ihm sicher, daß sie vom Typus von Proteaceen nicht abwichei] und der 
großblätterigen Form von Lomatia lomjifolia R. Br. außerordentlich glichen. 

Unser Stück, welches die Nervation ungemein gut ei'halten zeigt, bestätigt seine 
Annahme. Bei ihm zeigt der gerade Mittelnerv im obersten Drittel des Blattes die Stärke 
der Seitennerven, während er sich in der übrigen Partie, nach unten allmählich zunehmend, 
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mäßig stark erweist. Die Seiteunerveii treten hei'vor. verlauten bis in die Nähe des Pkindes, 
wo sie sich gabeln, die kleineren Äste in die Zähne des Randes, die längeren längs des 
Randes anfwäits sendend. Die Felder zwischen den Seknndärnerven werden von einem sehr 
feinen lockei’en Netzwerke erfüllt. Alles ganz wie bei der jetztweltlichen Lomatia longifolia R.Rr. 

Ettingshausen glaubt diese Ai‘t (Reitr. z. Sotzka, S. 20) mit BanJcsm Ungeri Eit. 
{3Igrka spedosa üng.) vereinigen zu miissen, wobei er auf das Blatt Taf. 7, Fig. 7 hinweist, 
dessen Nervatur aber grundverschieden von der der LAmatkt ist. Können wir ihm daher, 
w^as Fig. 1 anbetriftt, dessen Nervatur aii die unseres Blattes erinnert, nicht zustiminen, so 
geben wir ihm dagegen die Möglichkeit bei Fig. 2 zu. 

Wenn Schenk im Handb. d. Phytopal, II, S. 658 bemerkt, daß u. a, die Blätter 
von Lomaiki Swantcviü Ung, wenig au Proteaceen Erinnerndes hätten und er sie mit 
gleichem Rechte verschiedenen Familien zuzählen könne, so spricht unser Blatt entschieden 
dagegen. Der Gestalt nach wohl, nicht aber der Nervatur. So haben die von Brexia 
madagascariensis K. viel Ähnliches, jedoch ist bei ihnen der Mittelnerv stärker und die 
Seitennerven sind nicht gegabelt, verlaufen nicht in die Zähne des Randes, sondern sind 
untereinander verbunden und zeigen Maschen in den Randfeldern. 

Verwandte jetztweltliche Art: LomaUa longifolia R. Br. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Rubiaceen dass, 

Gattung Cuirhoiddhun Ung. 

Cikichouidium titamim Ung. sp. (Taf. 40, Fig. 31.) 

Literatur s. Ettingshausen, Beitr. z, Racloboj, S. 19. 

Die Blätter sind länglich-lanzettförmig, gestielt, ganzrandig, etwas lederig, fußlang 
und darüber; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind häutig, durch querlaufende 
Tertiärnerven unter sich verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art : Budgea m((Grophijlla Benth. (Brasilien.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

CiHahouldium randlaefolhrm Ett. (Taf. 40, Fig. 29.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leui)eii II, S. 5. 

Die Blätter sind gestielt, häutig, länglich, gegen den Grund verschmälert, ganz- 
randig; der ^littelnerv ist gerade, durchlaufend, die Seitennerven entspringen unter si)itzen 
Winkeln, steigen gegen den Rand auf und sind durch Guernerven untereinander verbunden. 
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Unser Blatt steht Fig. 7 in Leoben am nächsten. Ob alle hierhergestellten Blätter wirklich 
einer Art zngehören, bleibt mir noch zweifelhaft. Ettingshausen gibt an, daß jederseits nur 
sieben Seitennerven vorhanden seien, eine Betrachtung seiner Abbildungen spricht jedoch dagegen. 

Verwandte jetztweltlicbe Arten: Ähnlichkeit zeigen nach Ettingshausen Blätter 
von V(ingneriü , Sahken-, linncUa- und 6rorr7c?z?‘a-Arten. 

Zeitliclie Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Tenisfvoe)iiia Mut. 

Terustroem la rmlohojfnut Ett. (Taf. 40, Fig. 32.) 

Literatur s. Pilar, FL susecL, S. 95. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, eiförmig, länglich oder elliptisch, an der Spitze 
verschmälert, vorgezogen, am Rande gesägt; der Mittelnerv tritt hervor und ist durch- 
laufend, die Seitennerven entspi’ingen unter spitzen Winkeln, sind sehr fein, etwas gebogen. 

Die derbe Textur und die vorgezogene Spitze verbieten, unser Blatt zu Laurelia zu ziehen. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung 3lorinda Vaill. 

3Lorimla stfjgia Ung. (Taf. IV, Figg. 46, 47.) 

Literatur s. L u g e r , SylL pl. foss. III, S. 7. 

Die Blätter sind elliptisch-lanzettförmig, beiderseits verschmälert, zugespitzt, ganz- 
randig, gestielt, wenig lederig: der Mittelnerv ist stark, die Seiteiinerven sind meist einfach 
und stehen entfernt. 

Die systematische Stellung dieser Blätter ist noch zweifelhaft. Ettingshausen 
weist mit Recht darauf hin, daß bei J/ormr/cz-Blättern die unteren Seitennerven nicht unter 
spitzei’en Winkeln als die oberen ausgehen. Wenn er vermutet, daß der Rand des 
Ung ersehen Blattes mit entfernt stehenden stumpfen Zähnen besetzt gewesen sei, so kann 
ich ihm darin nicht beistimmen, da solche wohl nur durch Verletzungen hervorgerufen 
worden sind. LTisere Stücke zeigen keine Andeutung von solchen. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

P'amilie der Oleaceen Liudl. 

Gattung Framlnus L. 

Fraxl}n}S p}*l}}iUßeula Ung. (Taf. 40, Figg. 33, 34.) 

Literatur s. Ettingshausen. Schoenegg II, S. 6. 

Die Blätter sind zusammengesetzt, die Blättchen ei-lanzettförmig, zugespitzt, am 
Grunde ungleich, ganzrandig; die Seitennerven dünn. 
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Ziemlich häufig gefuiulen. 

Venvandte jetztweltlicho Art: Fraxinns tomentosa Mchx. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: OligocihK Miocän. 

Familie der Apocyiiaceen Lindl. 

Gattung Apoe}jnojph}jll }im Ung. 

AjpocpnophißJhun helvetlenm Heer. (Taf. 40, Fig. 0.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 78. 

Die Blätter sind gegenständig, lederig, gestielt, am Grunde verschmälert; der 
Mittelnerv ist stark, die zahlreichen Seitennerven sind fein, parallel und bogenförmig 
untereinander verbunden. 

In den Hauptfeldern ist bei sehr gut erhaltenen Blättern ein schwächerer Seiten- 
nerv sichtbar, welcher mit den stärkeren durch Quernerven verbunden ist. 

Heer hält diese Art für ein wahrscheinlich ausgestorbenes Geschlecht. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Apoe^fnoxAiyUiim augnstnm Ett. (Taf. 40, Fig. 48.) 

Ettingshausen, Sagor II, S. 7, Taf. 12, Figg. 12, 13. 

Die Blätter sind last sitzend, lederig, linealisch-lanzettförmig, am Grunde spitz, an 
der Spitze stumpf oder spitz, ganzrandig ; der ^littelnerv ist stark, gerade auslaufend, die 
Seitennerven sind sehr zart, gehen unter spitzen Winkeln aus, die kaum sichtbaren Tertiär- 
iierven unter ziemlich rechten. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Aime}jno±}li}fUnm Amsonia Ung. (Taf. 40, Fig. 41.) 

Literatur s. Ettingshausen, Bilin II. S. 216. 

Die Blätter sind ei-lanzettförmig, zugespitzt, langgestielt, etwas lederig, ganzrandig; 
der Mittelnerv ist derb, die Seitennerven sind mehr oder weniger undeutlich, zart, häufig, 
die Tertiärnerven untereinander verbunden. 

Viel Ähnliches hat unser Blatt mit dem von Apocynophyllum haUknw Heer (Balt. 
FL, Taf. 0, Fig. 10) aufzuweisen, doch sind dessen Mittelnerv und die Seiteuiierven stärker, 
auch ist die Blattmasse derber. 

Verwandte jetztweltliche Art: Amsonüf laiifolia ^Ichx. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, ]\Iiocän. 
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ApoeifnophijJlum parlnfplujllum Ett. (Taf. 40, Fig. 44.) 

Ettingshausen, Bilin II, S. 29, Taf. 36, Fig. 18. 

Die Blätter sind gestielt, starrlederig, keil- mngekehrt-eitormig, am Grunde stumpf, 
an der Spitze gerundet, ganzrandig; der Mittelnerv ist dick, gegen die Spitze sehr verdünnt, 
die Seitennerven sind zai’t. verlaufen beinahe gerade und verbinden sich vor dem Rande, 
Tertiärnerven sind nicht sichtbar. 

Es ist bisher nur ein Blatt dieser Art, welche auch in Sagor nachgewiesen werden 
konnte, abgebildet worden. Von ihm weicht das unsere insofern ab, als die Seitennerven 
etwas steiler verlaufen und am Grunde nur die keilförmige Versclimäleriing, nicht aber 
Abstumpfung zu beobachten ist. Merkmale, die nicht berechtigen, eine neue Art aufzustellen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Aponjnophifllum JReussU Ett. (Taf. 40, Fig. 38 ; Taf. 41, Fig. 3.) 

Litei'atur s. Ettingshausen, Lechen II, S. 8. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, linealisch-lanzettförmig, beiderseits verschmälei’t, 
ganzrandig; der Mittelnerv ist stark, hervortreteiid, gerade, die Seitennerven treten hervor, 
sind genähert 

Unsere Blätter zeigen einen scharfen Rand. Die Nervatur tritt hervor. Sie endigen 
spitz gleich Fig. 21 von Sagor, nicht stumpf, wie Ettingshausen glaubte annehmen zu 
müssen. Die Seitennerven entspringen, wie wir auch bei den Blättern von Sagor beobachten 
können, sämtlich unter spitzen Winkeln. Daß die untersten in dem Biliner Blatte recht- 
winkelig ausgehen, ist somit eine individuelle Eigentümlichkeit, weshalb „nervis secundariis 
in inferiore parte angulo recto^‘ aus der Diagnose auszuscheiden hat. Die Nervillen zeigen 
sich meist gebrochen und ineinander gekeilt verbunden. Der zum ersten Male vollständig 
erhaltene Blattstiel ist auffallend stark, nach dem Grunde sehr verbreitert. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ähnliche Blätter zeigen die Gattungen Allamancla, 
Ficmwolfia, Ochrosla u. a. 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän. 

Apof yuopßhyUum serratuni Ett. (Taf. 40, Figg. 45, 48: Taf. 42, Fig. 32 [V].) 

Ettingshausen, Leoben II, S. 9, Taf. 6, Figg. 6, 7. 

Die Blätter sind fast lederig, länglich-lanzettförmig, gegen den (4rund verschmälert, am 
Rande kerbig-gesägt ; der Mittelnerv ist stark und gerade, die Seitennerven entspringen unter 
fast rechtem Winkel, sind etwas geschlängelt, fein, vor dem Rande untereinander verbunden. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher lAliocän. 

Abhandl. d. Senckenb. Natiirf. Ges. Bd. XXIX. 
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AporffHophyllinn stenophyUHm Ung. (Taf. 41. Fig. 1.) 

ITuger, Syll. pL foss. II, S. 15, Taf. 4, Fig. 11. 

Die Blätter sind lanzettförmig, ganzrandig, lederig, der Mittelnerv ist stark, die 
Seitenuerven sind fiederständig, einfach. 

Unser Blatt zeigt die Unterseite, auf ^Yelcller die Nervatur etwas hervortritt. 

Verwandte jetztweltliche Art: „Es kann für dieses Fossil eine brasilianische 

l)}phnlema-kYi^ und zwar Bipludenia sjnijeliacjlora J. Müll. (Erhiies stenophylla Pohl) als 
Spiegelbild dienen. Unger. (Brasilien.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Mioeän. 

Gattung JS^erUluinm Ung. 

KerlUniinu majus Uiig. (Taf. 40, Fig. 49.) 

Literatur s. Ettings h a u s e n , Sagor II, S. 8. 

Die Blätter sind häutig, gestielt, länglich oder lanzettförmig, ganzrandig : der 
Mittelnerv ist stark, die Seiteunerven entspringen unter beinahe rechtem Winkel, sind 
einl'ach, gerade, häufig, verlaufen parallel und sind am Rande unter sich verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ähnlich Ferlploca graeca L. (Südeuropa.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

Nerithiium n nyustifollu in Eti. (Taf. 40, Figg. 35 — 37.) 

Ettingshausen, Schoenegg II, S. 10, Taf. 6, Figg. .3—7. 

Die Blätter sind gestielt, etwas lederig, linealisch-lanzettlich oder fast linealisch, gegen 
den Grund verschmälert, ganzrandig; der Mittelnerv tritt am Grunde hervor, ist im übrigen Teile 
fein, gerade, die Seitennerven stehen einander genähert, verlaufen parallel, sind kaum sichtbar. 

Unsere Stücke zeigen ganz die Eigenschaften der Blätter dieser Art, daß ich nicht 
zurückhalte, sie zu ihnen zu ziehen. Die Blätter von Lahatia srdiätes Web. unterscheiden 
sich schon durch die Seitennerven, die von Acerates veterann Heer durch ihre Saumnerven 
und die zartere Textui*. die von 31 g}io 2 )hglhnu angustinn Ett. durch ihre häutige Beschaffenheit 
und geringere Größe, 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Mioeän. 

Keiuthi ium lonyifoliKm Ung. (Taf. 41, Fig. 4.) 

Literatur s. Unger, Kumi, S. 39. 

Die Blätter sind sitzend, linealisch-lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig oder etwas 
gezähnelt: der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind einfach, zahlreich, entspringen 
unter beinahe rechtem Winkel und verbinden sich untereinander. 
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Diese Blatter zu Saphidus ]icüco)tms Uiig. zu ziehen, wie es Ettingshausen und 
auf diesem fußend Pilar getan, dünkt mir nicht statthaft, da schon die derblederige 
Textur dagegen spricht. 

An einer Stelle läßt sich ein aus verschieden gestalteten Maschen bestehendes 
Netz erkennen. 

Die systematische Stellung dieser Blätter ist durchaus nicht gesichert. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Jliocän 

' Gattung EcJntonhnn Eng. 

Eihitonhim HophUie Web. (Taf. 40, Figg. 39, 40; Taf. 41, Fig. 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 33. 

Die Blätter sind liiiealisch-lanzettlich, lang, zngespitzt, am Grunde verschmälert, 
etwas lederig; der Mitteliierv ist kräftig, die zahlreichen Seiteniierven sind kaum sichtbar. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Convolvulaceen Lindl. 

Gattung Eorana Plum. 

JPorfma oe}ii}i<fe}isis Heer. (Taf. 41, Fig. 4.) 

Literatur s. E 1 1 i n g s h a s e n , Leoben II, S. 10. 

Die Blätter sind eiförmig-elliptisch, zugespitzt, ganzrandig, kurzgestielt; die Seiten- 
nei ven sind bogenläutig, durch zarte Nervillen verbunden. 

Zu Forana Unyeri Heer darf unser Blatt nicht gezogen werden, da es am Grunde 
nicht zugerundet und wenig derb ist. 

Verwandte jetztweltliche Art: Forana volnbiUs Burm. (Sundainseln.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Familie der Myoporeen Banks. 

Gattung Jlt/oporiphyllimi Ett. 

3Iyo2Jori2J7ii/liiim angustum Ett. (Taf. 41. Fig. 6.) 

Ettingshausen, Schoenegg II, S. 11, Taf. 5, Figg. 24, 25. 

Die Blätter sind ziemlich häutig, linealisch-lanzettförmig, beiderseits verschmälert, 
ganzrandig, drüsig (?) ; der Mittelnerv ist dünn, gerade, die Seitennerven sind sehr zart, 
kaum sichtbar. 

Die Stellung dieser Blätter ist noch nicht gesichert. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 
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Fainilie der Myrsineen E. Br. 

Gattung 3ff/rsine L. 

3Itji'siue doryphwa Ung. (Tat. 41, Fig. li.) 

Literatur s. Pilar, Fl sused., S. 80., 

Die Blätter sind lanzettförmig oder eiförmig-länglich, beiderseits verschmälert, 
kurzgestielt, ganzraiidig, lederig; der Mittelnerv ist kräftig, die Seitemierven sind zart, 
entspringen unter spitzen Winkeln, sind verzweigt und meist verwischt. 

Wir haben es mit langen und schmalen lederigen Blättern zu tun, die sich von der 
Glitte gegen den kurzen Stiel und die meist stumpfe Spitze hin allmählich vei'schmälern. 
Während dei' Mittelnerv stets deutlich zu erblicken ist, zeigen sich die Seitennerven wegen ihrer 
Zartheit meist verwischt. Soweit sie an unseren Blättern noch zu bemerken, laufen sie bis gegen 
den Band und dann mit diesem parallel dem nächsten zu, um sich mit diesem zu vereinigen. 

Unter dem Namen Myrsine centaurorum hat ünger (Syll. pl. foss. III, S. 22, Taf. 7, 
Figg. 16, 17) Blätter beschriebeiy welche man wohl kaum von denen der M.doryphora Ung. 
trennen darf, da sich in den bisher gefundenen Blättern Längs- und Breitenunterschiede 
geltend machen, die eine Vermittelung zwischen den schmalen und breiteren darstellen. 
Wohl aber ließen sich die Blätter Taf. 6, Fig. 4 und Taf. 7, Fig. 16 unter diesem Namen 
zusammen fassen. 

Verwandte jetztweltliche Art: 3Iyrsmc laüfoUa Mart. fBrasilien, Peru.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Myrsine salieina Ett. (Taf. 41, Fig. 10.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben, S. 11. 

Das Blatt ist länglich -lanzettförmig, nach beiden Seiten allmählich verschmälert, 
ganzrandig, lederig; der Mittelnerv ist stark, die Seitemierven sind zart, entspringen unter 
spitzen Winkeln. 

Unser Blatt ist größer als die von Ettingshausen wiedergegebenen, läßt aber 
dasselbe feine Maschennetz erkennen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän 

Myvsine eentanvorimt Ung. (Taf. 41, Fig. 11.^ 

Literatur s. U n g e r , Kadoboj, S. 164. 

Die Blätter sind länglich-elliptisch, gestielt, ganzrandig, etwas lederig; der Mittel- 
nerv ist stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind zart und an der 
Spitze untereinander verbunden. 
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Die Blätter Figg\ 15, 17 auf Taf. 7 der Syll. pK foss, III können kaum hierher 
gehören (vgl. ii£ dorifplwra)^ dagegen spricht schon ihre Gestalt. Ob sie zu Ficus kmceolata 
Heer zu ziehen sind, wie Ettingshausen in ßeitr. z. Radoboj, S. 2G annimmt, ist wohl 
nicht ausgemacht. 

Die Stellung dieser Art unter Myrsine scheint mir nicht gesichert zu sein. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

3ff/rsi/ne clethrifoHa Sap. (Taf. 40, Fig. 12.) 

Literatur s. Eugelhardt, Jesuitengraben, S. 40. 

Die Blätter sind lederig, gestielt, länglich-elliptisch, zugespitzt, schwach gesägt; der 
^littelnerv ist deutlich, die Seitennerven sind scharf, gekrümmt, ästig-nervig. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

sine Zaddnehl Heer (non Ettingshausen). (Taf. 41, Fig. 22.) 

Heer, Halt. Fl., S. 87, Taf. 28, Figg. 9 b— d, 10; Taf 24, Fig. 4 c, 14 f. 

Die Blätter sind etwas lederig, lanzettförmig, am Grunde allmählich verschmälert; 
die Seitennerven sehr zart, verzweigt, zu einem Saumnerven verbunden. 

Unser Blatt ließ von der Verzweigung der Seitennerven nichts erkennen. 

Verwandte jetztweltliche Art : Myrsine capitellula Wall. (Japan.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

3Iyrsine eelastroides Ett. (Taf. 41, Fig. 21.) 

Literatur s. Ettingshausen, Bilin III, S. 37. 

Die Blätter sind kurzgestielt, lederig, länglich, am Grunde verschmälert, gezähnelt; 
der Mittelnerv ist deutlich, gerade, die Seitennerven sind sehr fein und entspringen unter 
spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Myrsine hifaria Wall. (Ostindien), M. africana L. 
(Afrika, Azoren, Kap, Afghanistan, Abessinien, Nordindien). 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Ardisia Sw. 

Ardisia troylodytarmn Ung. sp. (Taf. 41, Fig. 13.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 80. 

Die Blätter sind länglich, in den kurzen Blattstiel verschmälert, ganzrandig, lederig; 
der Mittelnerv ist selir stark, die Seitennerven sind äußerst zart. 

Unger hatte ein in Ptadoboj gefundenes Blatt, dessen Deutung ihm große Schwierig- 
keiten bereitet und das er als rätselhaft bezeichnet hatte, zu Ficus gezogen. Ettingshausen 
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erkannte jedoch am Grunde desselben feine Seitennerven, auf Grund deren er dasselbe mit 
größerer Wahrscheinlichkeit zu Ardisia stellte. Das eine unserer Blätter, welches auf den ersten 
Blick als frei von Seitennerven erscheint, läßt bei schärferer Betrachtung eine Anzahl äußerst 
feiner erkennen, die etwas schlängelig verlaufen und unter spitzen Winkeln ausgehen. Das 
Blattnetz ist nur an einer Stelle zu erblicken und läßt da unregelmäßige polygone Maschen 
erkennen, die mit denen der lebenden Ardisia Feroitetiana DC. (Philippinen) übereinstimmen, 
aber viel zarter sind. Ein anderes zeigt nur gegen den Grund hin einen Seitenneiwen angedeutet. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Familie der Sapotaceen Endl. 

Gattung Saj^otacites Ett. 

Sapotacites minor Ett. (Taf. 41, Figg. 25, 26.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica-Sarajevo, S. 15. 

Die Blätter sind kurz, gestielt, lederig, umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, an der 
Spitze ausgerandet, am Grunde keilförmig verschmälert; die Seitennerven gehen unter 
spitzen Winkeln aus, sind sehr zart und bogenläufig. 

Ziemlich häufig. 

Verwandte jetztweltliclie Arten : Verschiedene Sapotaceen aus den Gattungen Bumelia 
und Mimusops. Unger vergleicht die Blätter mit solchen von Bumelia retusa Sw. (Jamaika), 
Ettingshausen mit denen von B, nervosa Sw. (Cayenne). Andere verwandte Gattungen 
zeigen Blätter von gleicher Gestalt und Nervatur, weshalb der Sammelname Sapotacites 
gerechtfertigt erscheint. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Sapotacites mimtisops Ett. (Taf. 41, Fig. 31.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 32. 

Die Blätter sind lederig, umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, an der Spitze stumpf 
gerundet, am Grunde keilförmig ; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind gewebläufig. 

Verwandte jetzt weltliche Art: Mimusops Elengi L. (Ostindien.) 

Zeitliche Vei'breitung : Oligocän, Miocän. 

Sapotacites sideroxyloides Ett. (Taf. 41, Fig. 47.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor, S. 12. 

Die Blätter sind lederig, umgekehrt-eiförmig oder länglich-lanzettförmig, ganzrandig, 
an der Spitze gerundet, am Grunde verschmälert; der Mittelnerv ist derb, gerade, die 
Seitennerven sind sehr fein und parallel. 
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Verwandte jetztweltliclie Art: Nach Ettingshausen Sideroxylon dneremn Lam. 
(Südafrika), Achras sapota L. (Jamaika, Venezuela) u. a. 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän. 

Sapßotacifes dajAmes üng, sp. (Taf. 41, Fig. 45.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 32. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, länglich oder eiförmig-länglich, an der S])itze stumpf, 
ganzrandig, am Rande etwas umgerollt ; die Seitennerven sind sehr zart, gerade, gleichlaufend, 
einander genähert und entspringen aus dem starken Mittelnerven unter spitzen Winkeln. 

Bei dem Blatte vom Monte Promina ist die Spitze nicht gerundet. 

Ettingshausen vereinigt mit dieser Art Qnercus chhrophyna doch machen 

mich die bei ersterer sehr genäherten Seitennerven, welche bei letzterer nicht zu sehen 
sind, zweifelhaft, ob dies geschehen dürfe. 

Verwandte jetztweltliche Art: Verschiedene Gattungen aus der Familie der Sapotaceen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. Miocän. 

Sa 2 )oUfcites te^inlnevvis Heer. (Taf. 41, Fig. 30.) 

Heer, Fl. d. Schw. ITI, S. 15, Taf. 103, Fig. 5. 

Die Blätter sind lederig, eiförmig-elliptisch, gaiizrandig, gestielt, sehr fein’ netzförmig, 
die wenigen Seitennerven sehr fein, sehr gebogen. 

Unser Stück zeigt das zierliche Netzwerk, wie es Heer in Fig. 5b dargestellt hat, 
über die ganze Fläche. Die Seitennerven sind schwer sichtbar. Während das He ersehe 
Blatt hellgelb ist. erscheint unseres bräunlich-schwarz. Die Stellung unter SapotacHes 
gründet Heer auf das Netzwerk, doch bezeichnet er sie als „noch wenig gesicherU^ 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Bwmella Sn. 

Bumella mnhUjua Ett. (Taf. 41, Figg. 28, 29.) 

Literatur s. Ettingshausen, Bilin II, S. 46. 

Die Blätter sind langgestielt, umgekehrt-eirund, am Grunde spitz, gaiizrandig; der 
Mittelnerv ist schwacln die Seitennerven sind sehr zart und entspringen unter spitzen Winkeln. 

Die Textur unserer nicht seltenen Blätter hält die Mitte zwischen lederig und 
häutig. Der Mittelnerv ist nur bis zur Mitte etwas stärker, von da an feiner; die Seiten- 
nerven und das Blattnetz sind deutlich zu erblicken, aber sehr fein. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Bumella saUclfoUa Sw. (Tropisches Amerika), 

Jhnuella tenax Willd. (Nordamerika). 
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Bumelia oreadvm, Uug. (Taf. 41. Figg. 27, 39.) 

Literatur s. E 1 1 i n g s li a ii s e n , Leobeu II, S. 12. 

Die Blätter sind umgekehrt-eirund, stumpf, in den Stiel verschmälert, ganzrandig, 
lederig; der ]\litteliierv ist zart, verschwindet oft vor der Spitze, die Seitemierven sind 
häufig, sehr zart. 

Die ziemlich zahlreichen Blätter dieser Art zeigen verschiedene Formen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Bumelia nervosa Spr. (Jamaika). 

Zeitliche erbreitung : Oligocäii, Miocän. 

Gattung SiilerooGylon L, 

Skleroxylon Buttevlihl Ung. (Taf. 41, Fig. 34.) 

Literatur s. U n g e r , RadoTboj, S. 164. 

Die Blätter sind umgekehrt-eirund oder umgekehrt-eirund-elliptisch, in einen langen 
Stiel verschmälert, ganzrandig, etwas lederig; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven 
sind zart, entspringen unter etwas spitzem Winkel, verbinden sich gegen den Band hin, 
die Tertiärnerveii bilden ein zartes Netz. 

Ettingshausen stellt (Beitr. z. Badoboj, S. 54) diese Art zu Sapotacites, Laurus 
Gniscarclu Gand, et Strozzi (Toscane, S. 36, Taf. 9, Fig. 10; Taf. 10, Fig. 1) dürfte hierher 
zu bringen sein. 

Verwandte jetztweltliclie Art ; Sideroxylo^i ferrugineum Hook et Arn. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, IMiocän. 

Hiüevoxylon liepios üng. (Taf. 41, Fig. 33.) 

Literatur s Ettingshausen, Leoben II, S. 12. 

Die Blätter sind gestielt, länglich-lanzettförmig, ganzrandig, lederig; der Mittelnerv 
ist kräftig, auslaufend. 

In der Diagnose Ungers in Syll. pl. foss. wird angegeben „nervis secundariis 
nullis^^, in Kumi, daß „nur Spuren von Seitemierven erkenntlich sind^^; bei unserem 
Blatte sind einige äußerst zarte zu bemerken. Dieses kommt in Gestalt und 
Größe mit dem in Sylloge abgebildeten überein, bez. der Bichtung der Seitennerven 
mit Fig. 8 von Kumi. Sein zartes Blattnetz ist sehr gut erhalten ; es besteht aus vier- 
seitigen Maschen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Sideroxglon mite Willd. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Gattung Cliryso2)hyllnm L. 

Cht^ysophyllum sayorimmm Ett. (Taf. 41, Fig. 32.) 

Ettingshausen, Sagor II, S. 14, Taf. 12, Figg. 19—21. 

Die Blätter sind lederig. breit-umgekehrt-eifövinig. am Grunde verschmälert, ganz- 
randig; der Mittelnerv ist stark, gerade, die Seiten nerven entspringen unter etwas spitzen 
Winkeln, sind zahlreich, zart, einander genähert. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ettingshausen vergleicht die Blätter der fossilen Art 
mit solchen von Clmjsopliyllum argentenm Jacq. (Martinique), doch ist deren Gestalt eine andere. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Ebenaceen Vent. 

Gattung Diospyroi^ L. 

Diospyvofi hrachy.^epala Al. Br. (Taf. 41, Figg. 7, 8.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 83. 

Die Blätter sind gestielt, elliptisch, an Spitze und Grund verschmälert, ganzrandig; 
der Mittelnerv ist kräftig und verdünnt sich allmählich nach der Spitze zu, die Seitennerven 
alternieren, sind gebogen und entspringen unter spitzen Winkeln. 

Nicht selten vorhanden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Dlospifros Lotnslj. (Mittelmeergebiet, gemäßigtes Asien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Dio.yyyvos anceps Heer. (Taf. 41, Fig. 14.) 

Literatur s. Engelhardt, Berand, S. 25. 

Die Blätter sind gestielt, eiförmig-elliptisch, am Grunde stumi)f, vorn allmählich 
verschmälert' und zugespitzt, häutig, ganzrandig; die Seitennerven stehen ziemlich entfernt. 

Nur ein Blatt vorhanden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Dlospijros virglniana L. (Noi'damerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän,. Miocän. 

Gattung Enrleff L. fil. 

Eifclea mioeoiira üng. (Taf. 41, Fig. 15.) 

Literatur s. Heer, Balt. Fl., S. 84. 

Die Blätter sind lanzettförmig, beiderseits zugespitzt, gestielt, ganzrandig, lederig; 
der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind vielbeugig, durch ein lockeres Netz tertiärer 
Nerven untereinander verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Euclea desertormn Eckl. et Zeyh. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, ^liocän. 

Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. Bd. XXIX. 49 


372 


Familie der Styraceen Rieh. 

Gattung Styrax Tourn. 

Styvax stylosa Heer. (Taf. 41, Fig. 16) 

Literatur s. Engelhardt, Cyprissch., S. 12. 

Die Blätter sind häutig, elliptisch-lanzettförmig, gestielt, ganzrandig; die Nervatur 
ist bogeiiläufig. 

Nur zwei Blätter waren vorhanden. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Heer weist Styrax Benzoin Dryand (Ostindien), 
Ettingshausen bezüglich der feineren Nervatur auf St. camporimi Pohl, St. amminatimi 
Pohl, St. ferrugmemn Pohl (Brasilien) hiir 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän, Plioeän. 

Styrax horeale üng. (Taf. 41, Fig. 17.) 

Literatur s. Ettingshausen, Radohoj, S. 144. 

Die Blätter sind häutig; kurz-gestielt, ziemlich kreisförmig, breit-oval, stumpf oder 
zugespitzt, ganzrandig; der Mittelnerv ist gerade, die Seitennerven sind gekrümmt, einfach 
oder verästelt. 

Eine selten nachgewiesene Tertiärpflanze. 

Verwandte jetztweltliche Art: Styrax off'icmale L. (Mittelmeergebiet, Orient.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Mioeän. 

Familie der Vaccinieen D. C. 

Gattung VaeehUum L. 

Vaecininm aelierontiexmi üng. (Taf. 41, Figg. 18, 23.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien und Herzegowina, S. 17. 

Die Blätter sind etwas lederig, eiförmig oder eilanzettförmig, ganzrandig; der 
Mittelnerv bestimmt, die Seitennerven sind fein und verästelt. 

Häufig in verschiedener Größe und Gestalt. 

Verwandte jetztweltliche Art : Vaccmhmi stammmim AM. (W^armes und kaltes Amerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Mioeän. 

Vacciniam reticulatum Al. Br. (Taf. 41, Figg. 19, 24.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben II, S. 15. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, oval, ganzrandig, an der Spitze stumpf, am Grunde 
verschmälert; die Seitennerven sind wenig zahlreich, verästelt. 

Unsere Blätter, welche ziemlich so zahlreich vorhanden sind als die der vorher- 
gehenden Art, könnten leicht für solche von Gclastrtis Brnchnamii Al. Br. gehalten werden. 
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doch fehlt diesen das Netzwerk, welches bei den unsrigen teilweise erhalten geblieben ist. 
Sie sind größer als die Schweizer Blätter. 

Verwandte jetztweltliche Art: Vaecinlum resmosimi Ait. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

. Vaceinimu attennatum Al. Br. (Taf. 41, Fig. 20.) 

H e e r, Fl. d. Scliw. III, S. 10, Taf. 101, Fig. 32. 

Die Blätter sind etwas lederig, ganzrandig. am Grunde verschmälert. 

Unser Blatt ist lederig, matt, sein Mittelnerv tritt ein wenig hervor. 

Verwandte jetztweltliche Art: Al. Braun betont die Ähnlichkeit mit Blättern des 
Vaccmium frondosmn Ait. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Familie der Ericaceen Endl. 

Gattung Andromeda L. 

Andromeda (Leaeotlioe) protogaea Ung. (Taf. 41, Figg. 35, 40.) 

Literatur s. Pilar, Fl. sused., S. 85. 

Die Blätter sind lederartig, lanzettförmig, beiderseits verschmälert, ganzrandig, lang- 
gestielt; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind meist verwischt, wo sie vorhanden, 
stark bogenförmig und zart. 

Die zahlreich gefundenen Blätter zeigen einen Reichtum an Formen. (Siehe auch 
Scho en egg II, S. 18 If.) 

Verwandte jetztweltliche Art: Andromeda (Leucothoe) eucalyptoides D. C. (Brasilien). 
Zeitliche Verbreitung: Eocän, Oligocän. Miocän. 

Andromeda tremula Heer. (Taf. 41, Fig. 41.) 

H e e r , Fl. d. Schw. III, S. 9, Taf. 101, Fig 27. 

Die Blätter sind klein, häutig, lanzettförmig, beiderseits verschmälert, laiiggestielt. 
Zeitliche Veibreitung: Bisher Miocän. 

Andromeda tristis Ung. (Taf. 41, Fig. 36.) 

Literatur s. U n g e r , Radoboj, S. 145. 

Die Blätter sind ei-lanzettförmig, beiderseits verschmäleit, ganzrandig, gestielt; der 

Mittelnerv ist zart, die Seitennerven sind kaum erkennbar. 

Unter diesem Namen scheinen nicht zusammengehörige Blätter vereinigt zu sein. 

Unseres stimmt mit dem in Sylloge, das Ettingshausen in Beitr. z. Radoboj zu Andromeda 
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protoijaea I ng. zieht, überein, weicht aber von den übrigen ab. Es ist lederig, in der 
vorderen Partie etwas breiter ols in der unteren, besitzt einen schwachen, am Grunde 
stärkeren ^littelnerv und kaum erkennbare parallel verlaufende Seitennerven. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Andromeda (Zenohki) Link. (Nordamerika), 

A.(^fonkt) kgusfrma Mühlb. (Nordamerika) nach linger. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Araliaceen Juss. 

Gattung AvaliophyUiim Ett. 
xivaUophyllum moutauum Ett. (Taf. 41. Fig. 42.) 

Ettingshausen, Leoben II, S. 17, Taf. 8, Fig. 1. 

Die Blätter sind lederig, länglich-elliptisch, ganzrandig; der ^littelnerv ist stark, 
die Seitennerven sind zart, geschlängelt, einfach und entspringen unter sehr spitzen Winkeln, 
Teiliärnerven sind unsichtbar. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ettingshausen verweist bezüglich der Nervatur 
auf eine in Neu-Granada lebende Cephalopanax-Xri. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Pmuix L. 

Panax lonf/issiminn Ung. (Taf. 41, Fig. 43.) 

Literatur s Engelhardt, Stranitzen etc., S. 1 76. 

Die Blätter sind lanzettförmig, beiderseits zugespitzt, langgestielt, am Rande 
gezähnt ; der Mittelnerv ist dick, die Seitennerven sind einfach, zahlreich, gleichlaufend. 

Verwandte jetztweltliche Art: Panax simplex Forst. (Neuseeland.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Magnoliaceen D. C. 

Gattung 3[agnolia L. 

3Iaguolia diauae Ung. (Taf. 41, Fig, 44.) 

Literatur s. Engelhardt, Leitm. Mittelgeb., S. 68. 

Die Blätter sind etwas lederig, breit-elliptisch, kurz zugespitzt, in den kurzen Stiel 
verschmälert, am Rande bisweilen wellig, ganzrandig; der Mittelnerv ist stark, die Seiten- 
nerven sind einfach, gerade, am Rande durch Bogen verbunden, Tertiärneiwen kaum sichtbar. 

Verwandte jetztweltliche Art: Magnolia grandiflora L. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Familie der Saxifrageen Veiit. 

Gattung Ceratopetalum Sm. 

CeratopetalHm h((eriugiamim Ett. (Taf. 41, Figg. 37, 38.) 

Literatur s. Engelhardt, Dux, S. 176. 

Die Blätter sind einfach, gestielt, lederig, lanzettförmig, an Spitze und Grund 
verschmälert, am Rande gekerbt-gesägt ; die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, 
sind etwas geschlängelt, verzweigt und gehen in ein lockeres Netzwerk über. 

Blätter dieser Art ^Yaren zahlreich vorhanden. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Ceratopetalum gummiferum Sm., G, arhitüfoUiim 
Ciinningh. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

CeratopeUiUim vadobojamim Ett. (Taf. 41, Fig. 48.) 

Literatur s. ü n g e r , Radoboj, S. 165. 

Die Blätter sind gestielt, länglich-lanzettförmig, zugespitzt, fein gekerbt, etwas 
lederig; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind zahlreich, zart, fast einfach. 

Verwandte jetztweltliche Art: Geratopetalim arhuüfoUum Cunningh. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Callicoma Andr. 

CalUcoma microphylla Ett. (Taf. 41, Fig. 50.) 

Literatur s. P i l a r , Fl. sused., S. 90. 

Die Blätter sind gestielt, etwas lederig, linealisch-lanzettförmig oder linealisch- 
zugespitzt, scharf gesägt; der Mittelnerv tritt hervor, die Seitennerven gehen unter spitzen 
Winkeln aus, sind häutig, gerade oder etwas gebogen, die Tertiärnerven entspringen unter 
spitzen Winkeln, sind unter sich verbunden, die Maschen sehr klein, hervortretend. 

Es ist nur das eine Stück vorhanden. 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän, Miocän. 

Gattung Weinmannia L. 

Welnmannla sotzMana Ett. (Taf. 41, Fig. 51.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor II, S. 24. 

Die Blätter sind einfach-unpaarig-gefiedert, die Blättchen lederig, kerbig-gezähnt, 
die Endblättchen gestielt, umgekehrt-ei-lanzettförmig, am Grunde verschmälert, die seitlichen 
eiförmig-elliptisch, kurzgestielt oder sitzend, am Grunde oft ungleich, an der Spitze 
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stumpflich: der Mitteliierv ist kräftig, durchlaufend, die Seitemierven sind zahlreich, parallel, 
verlaufen gerade und entspringen unter spitzen Winkeln. 

Das einzig gefundene Blättchen ist ein seitliches und kommt Sagor, Taf. 15, Fig. 4 
ganz nahe. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Cunonla L. 

Ciuumla eurojMiea Ung. (Taf. 41, Fig. 52.) 

Unger, Syll. pl. foss. III, S. 42, Taf. 13, Fig. 3. 

Die Blätter sind zusammengesetzt, gestielt, umgekehrt-ei-lanzettförmig oder lanzett- 
förmig, scharf und wenig schief gesägt; die Seitennerven stehen entfernt, sind gebogen und 
meist einfach. 

Verwandte jetztweltliche Art: Cunonia capensis L. (Südafrika.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Ounonki hilinica Ett. (Taf. 41, Fig. 49.) 

Ettingshausen, Bilin III, S. 64, Taf. 55, Fig. 21. 

Das Endblättchen ist gestielt, lederig, lanzettförmig, fein gesägt; der Mittelnerv ist stark, 
gerade, die Seitennerven sind fein, genähert, verzweigt und gehen unter spitzen Winkeln aus. 

Verwandte jetztweltliche Art: Gunonia capensis L. (Südafrika), 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Nymphaeaceen Salisb. 

Gattung JS^elumhinm Juss. 

I^elumhlum Buchi Ett. (Taf. 41, Fig. 55.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leohen II, S. 19. 

Die Blätter sind lederig, langgestielt, schildförmig, ziemlich kreisrund, ganzrandig, 
der Stiel ist exzentrisch; die Nerven sind schildläufig, dick, straff', an der Spitze ästig, die 
Äste entspringen unter sehr spitzen Winkeln. 

Unser Bruchstück entspricht dem von Fig. 3 auf Taf. 10 in Mte. Pi-omina. 

Verwandte jetztweitliche Art: Nelumhium speciosum Willd. (Wärmeres Asien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Auoertomevia Sap. 

Anoectomerm BrompiiavtU Sap. (Taf, 41, Figg. 53, 54.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica-Sarajevo, S. 17. 

Die Blätter sind groß, kreisförmig, häutig, ganzrandig, herzförmig, kleingeöhrt; der 
Mittelnerv ist schief-fiedernervig, die 15 bis 18 Nerven strahlen von einem Mittelpunkte aus, 


377 


sind wiederholt gegabelt, gegen den Rand zart, ästig ineinandei- mündend, in ein zartes Netz 
aufgelöst. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Äliocän. 

Familie der Bombaceen Kth. 

Jßomhadc ehorislaefoHuni Ett. (Tat. 41, Figg. 57, 59.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengr., S. 50. 

Die Blätter sind fingerförmig, die Blättchen gestielt, lanzettförmig, am Grunde 
verschmälert, an der Spitze ^iigespitzt, gesägt; der Mittelnerv tritt hervor, läuft aus, ist 
gerade, die Seitennerven sind zart, genähert, entspringen unter spitzen Winkeln, steigen am 
Rande auf, sind verzweigt, die Tertiäriierven sehr zart, abgekürzt, netzläufig. 

Das Blatt von Bomhax sagorknms Ett. (Wien, S. 21, Taf. 4, Fig. 3) kommt denen 
unserer Art in der Nervatur ganz nahe, ist abei* durch größere Breite und geringere Länge 
von ihnen unterschieden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Chorisia speclosa St. Hil. (Tropisches Asien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäii; Miocän. 

Bomhax iieptani Ung. sp. (Taf. 41, Fig. 61.) 

Literatur s. Friedrich, Prov. Sachsen. S. 145. 

Die Blätter sind fingerförmig (?), gestielt, groß, länglich, spitz oder zugespitzt, am 
Grunde ungleichseitig, am ganzen Rand oder etwa von der Mitte bis zur Spitze gezähnt oder 
gesägt; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind 
an der Spitze gegabelt, bogenläufig verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Bomhax glaucescens Sw. (Tropisches Amerika.) 

Zeitiiche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Sterculiaceen Vent. 

Gattung Stercalia L. 

Stcvculia clnuamomea Ett. (Taf. 41, Fig. 46.) 

Literatur s. Ettingshausen, Leoben II, S. 20. 

Die Blätter sind lederig, langgestielt, länglich oder lanzettförmig, am Grunde 
gerundet, gestutzt oder abgerundet, an der Spitze zugespitzt, ganzrandig; mit fünf Basilär- 
nerven versehen, von denen der mittlere stark, hervortretend und auslaufend ist, die seitlichen 
unter 15 bis 20 Grad divergieren, die äußeren fein und kurz sind, der Seitennerven sind 
wenige unter spitzen Winkeln entspringende, die Tertiäriierven bilden ein locker-maschiges Netz. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Familie der Malpighiaceen Juss. 

Gattung Banistevia L. 

Bmilsteria haeringimka Ett. (Taf. 41, Figg. 60, 62.) 

Literatur s. Engelhardt, Bosnien u. Herzegowina, S. 19, 

Die Früchte sind klein, die Flügel breit, umgekehrt-eiförmig, am Vorderrande verdeckt. 
Die Blatter sind lanzettförmig, gestreckt, zugespitzt, ganzrandig, lederig; die Seitennerven 
entspringen unter spitzen Winkeln, sind einfach, steigen am Rande in die Höhe und verbinden 
sich untereinander. 

Außer dem wiedergegebenen Blattbruchstücke fand sich eine Frucht vor, welche 
wohl hierher zu ziehen sein dürfte. 

Verwandte jetztweltliche Art: Banistena Imtrifolia L. (Antillen.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Coriarla Niss. 

Coriarki loeleusis Heer. (Taf. 41, Fig. 58.) 

Heer, Fl. d. Schw., S. 65, Taf. 121, Fig. 21. 

Die Blätter sind häutig, eiförmig-elliptisch, ganzrandig, fünfnervig. 

Zu Smilüx (speziell convallium Heer), mit dessen Blättern das unsere große Ähnlichkeit 
besitzt, darf es nicht gerechnet werden, da alle Nerven zart sind und fast gar nicht hervortreten. 

Ob Coriaria süriaca Ett. (Leoben II, S. 41, Taf. 9, Fig. 16) von dieser Art zu 
trennen sei, ist mir zweifelhaft. Die schmälere Form dürfte nicht maßgebend sein, und daß 
sich die äußeren Nerven kürzer erweisen, kann bei der Zartheit derselben wohl in geringerer 
Ausprägung seine Ursache haben. 

Verwandte jetztweltliche Art: Coriarki mijrüfolia L. (Mittelmeergebiet.) 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Familie der Sapindaceen Juss. 

Gattung Sa^fknlus L. 

Sa2nmlns faleifolius Al. Br. (Taf. 41, Fig. 56.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 36. 

Die Blätter sind paarig-gefiedert, häutig, die Blättchen wechselständig, auseinander- 
stehend, ganzrandig, gestielt, etwas sichelförmig gekrümmt, ei-lanzettförmig oder lanzett- 
förmig, zugespitzt, am Grunde ungleichseitig und gegen - den Blattstiel verschmälert: der 
Mittelnerv ist stark, die zahlreichen Seiteniierven sind zart und bogenläufig. 

Ziemlich zahlreich. 
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Verwandte jetztweltliche Arten: Sapindus stninmnensis Poir . S. frutescens Alibi. 
(Guyana.) 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän, Miocän. Pliocän. 

Saißindus denslfoHus Heer. (Taf. 41, Fig. 63.) 

H e e r, Fl. cl. Scliw. III, S. 62, Taf. 120, Fig. 1. 

Die Blätter sind gefiedert, häutig, die Blättchen zu zweien genähert, sitzend, etwas 
sichelförmig, ganzrandig. 

Unser einziges Blättchen stimmt mit solchen dieser Art überein; außer dem Haupt- 
nerven ist nichts von Nervatur zu erblicken, die eine Seite ist schmäler als die andere. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Gattung Dodonaea L. 

Dodonnea salieltes Ett. (Taf. 41, Fig. 64.) 

Literatur s. Engelhardt, Du.x, S. 185. 

Die Blätter sind länglich-lanzettförmig, ganzrandig, fast häutig, am Grunde in einen 
sehr kurzen Stiel verschmälert, an der Spitze stumpf ; der Mittelnerv ‘ ist biegsam, die 
einfachen Seitennerven sind sehr zart und entspringen unter beinahe rechtem Winkel. 

Nur wenige Exemplare sind vorhanden. 

Verwandte jetztweltliche Arten: Dodonaea lanrifoUa Sieb. (Austi‘alien), Dodonaea 
spatJmlata Sm. (ebenda) u. a. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Celastrineen B. Br. 

Gattung Celastrus L. 

Celfistrus persei üng. (Taf. 42, Fig. 1.) 

Literatur s. Ettingshausen, Sagor II, S. 31. 

Die Blätter sind lederig, umgekehrt-eirund oder elliptisch, in den Stiel vei schmälert, 
stumpf, feinkerbig-gesägt ; der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven entspringen unter spitzen 
Winkeln und verbinden sich vor dem Bande in Bogen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Celastrus coriaceus Guill. (Tropisches Afrika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Celastrus andromedae Ung. (Taf. 42, Fig. 2.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengrahen, S. 57. 

Die Blätter sind lederig, elliptisch, beiderseits verschmälert, gestielt, gezähnt ; der 
Mittelnerv ist augenfällig, die Seiteunerven sind sehr zart. 

Abhandl. d. Senckenb. Natui'f. Ges. Bd. XXIX. 
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Sich in den Celastrus-AYten U ii g e r s zurecht zu finden ist schwer, da 

sicher Nichtzusainmengehöriges zusaminengestellt ist und andererseits Getrenntes ver- 

bunden werden könnte; dazu koniiuen Blätter, welche wohl einer anderen Gattung 
angehören dürften. Zahlreichere Funde werden in Zukunft durch Übergangsforaien größere 
Klarheit bringen. 

Unser Blatt stellte ich wegen seiner langgezogenen Basis hierher. Sehr nahe steht 

es dem Blatte Taf. 49, Fig. 11 von Celastrus Persä Ung. in der Biliner Flora, von welchem 

es nur durch seinen Grund abweicht. 

Verwandte jetztweltliche Art: Celastrus empletirifolms Eckl. & Zeyh. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Celastrus acherontis Ett. (Taf. 42, Fig. 3.) 

Literatur s. Engelhardt, Dux, S. 186. 

Die Blätter sind lederig, glänzend, lanzettförmig, am Grunde in den kurzen Stiel 
verschmälert, im vorderen Teile gezälint; der Mittelnerv ist schwach, die Seitennerven sind 
sehr fein und entspringen unter spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Art: Celastrus emplettrifoUns Eckl. & Zeyh. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Celastrus elaemis Ung. (Taf. 42, Figg. 4, 5.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengraben. S. 58. 

Die Blätter sind lederig, länglich-lanzettförmig, in den Blattstiel verschmälert, 
stumpflich, ganzrandig. 

Nicht selten. 

Verwandte jetztweltliche Art: Celastrus myrüfolkis L. (Jamaika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Celastrus europaeus Ung. (Taf. 42, Figg. G, 7.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 37. 

Die Blätter sind breit, lanzettförmig, zugespitzt, in den Stiel unerheblich verschmälert, 
lederig; der Mittelnerv ist stark, die Seiteimerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind 
meist einfach und verlaufen parallel. 

Häufig. 

Verwandte jetztweltliclie Art: Celastrus myrtifoUns L. (Java.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Celustvus duhiiis üng. (Taf. 42, Fig. 8.) 

Literatur s Engelhardt, Jesuitengraben, S. 56. 

Die Blätter sind eiförmig-elliptisclh stiimpflidi-gekerbt, gestielt, lederig; die Seiteii- 
iierven zahlreich, zart und entspringen unter spitzen Winkeln. 

Verwandte jetztweltliche Art: Gelastrus trhßnus U. C. (St. Mauritius.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Celfistrus oreoidiilns Ung. (Taf. 42, Fig. 0.) 

Literatur s. Ettingshausen, Häring, S. 72. 

Die Blätter sind umgekehrt-eifönnig oder elliptisch, nach dem Stiele hin verschmälert, 
ganzrandig, lederig; der Mittelnerv ist stark, die Nervation gewebläufig. 

Diese Art zeichnet sich außer der derben Textur dadurch aus, daß sich der Mittelnerv 
gegen den Grund plötzlich auffällig verdickt. 

Mir dünkt es wahrscheinlich, daß sie mit der folgenden zu vereinigen sei und sich 
von dieser nur durch die Größe der Blätter unterscheide. Das vorhandene Material ist für 
den Beweis zu geringfügig. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Celastvns paeliypliDUHS Ett. (Taf. 42, Fig. 10.) 

Ettingshausen, Häring, S 72, Taf. 24, Figg. 12, 13. 

Die Blätter sind eiförmig oder eiförmig-rhombisch, fast sitzend, an Grund und 
Spitze spitz, ganzrandig, lederig, starr; der Mittelnerv ist dick, die Nervation gewebläufig. 

' Selten. 

Verwandte jetztweltliche Art : Gelastrus pterocarpus D. C. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Gattung Celastrophylluni Ett. 

CelastvopliyUum myricoides Ett. (Taf. 42, Figg. 11, 12.) 

Ettingshausen, Büin III, S. 34, Taf. 49, Fig. 3. 

Die Blätter sind etwas lederig, gestielt, umgekehrt-eiförmig-keilförmig, ganzrandig; 
der Mittelnerv ist am Grunde stark, gegen die Spitze hin verschmälert, die Seitennerven 
sind zart, gehen unter spitzen Winkeln aus, verlaufen ziemlich gerade und sind einfach. 

Die Blätter erinnern sehr an die von Gornus Studerl Heer, sind aber lederig und 
haben zarte Nerven. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 
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Gattung 3£aijtenus Feuill. 

31aytenus envoimea Ett. (Taf. 42, Figg. 14, 15.) 

Literatur s. E 1 1 i u g s li a ii s e u . Leoben II. S. 29. 

Die Blätter sind wecbselständig. gestielt, wenig lederig, lanzettförmig oder uingekebrt- 
ei-lanzettfönnig. feingesägt, am Grunde verscbmälert, zugespitzt; der Mittelnerv läuft gerade 
aus. die Seitennerven entspringen unter spitzen Winkeln, sind zart, gebogen und unter sich 
verbunden, die Tertiärnerven netzförmig. 

Verwandte jetztweltlicbe Art: ISLiujtmius hoaria ^lal, (Chile.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Elaeodendvon Jacq. 

JElaeodendron sagoriamim Ett. (Taf. 42. Fig. 16.) 

Ettingshausen, Sagor II, S. 34. Taf. 16, Figg. 16, 25. 

Die Blätter sind steif-lederig, kurzgestielt, umgekehrt-eifömig, elliptisch oder länglich, 
an der Spitze stumpf, am Grunde verschmälert odei* stumpf, am Rande gesägt, am Grunde 
jedoch ganzraudig; der Mittelnerv entspringt aus einem sehr starken Stiel, verschmälert sich 
sehr nach der Spitze zu, in die er verläuft, die Seitennerven gehen unter spitzen Winkeln 
aus, sind in der Mitte geschlängelt, verzweigt, die Zweige untereinander verbunden. 

Wie schon Ettingshausen bemerkt hat, schließen sich die Blätter dieser Art 
hinsichtlich ihrer Größe und Gestalt denen von Elaeoclemlron Gauclini Heer (Fl. d. Schw. III, 
Taf. 122. Figg. 3, 4) an, doch linde ich als wesentlichen Unterschied, daß die Seitennerven 
bei diesen stark sind, während sie sich bei unserem Bruchstücke wie bei den Blättern von 
Sagor durchgängig fein zeigen. Ihr Verlauf ist wie bei der He er sehen Art; dagegen ist 
von einer auffälligen Divergenz, wie sie das Blatt Fig. 25 von Sagor wenigstens teilweise 
zeigt, nichts zu erblicken, wie sie ja auch bei Fig. 16 nicht bemerkt werden kann. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Elaeodendron degenev Ung. sp. (Taf. 42, Fig. 31.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengraben, S. 60. 

Die Blätter sind lederig, breit lanzettförmig, stumpf, in den kurzen und dicken 
Blattstiel verschmälert, gesägt, gekerbt oder gekerbt-gesägt ; der Mittelnerv ist stark, die 
Seitemierven sind zart, meist verwischt. 

Daß Sotzka, Taf. 13, Figg. 1. 2 hierher gehören, darf wohl bezweifelt werden. 
Fig. 1 ist durch außergeAvöhiiliche Länge und dadurch, daß nur gegen die Spitze hin Zähne 
sich zeigen, Fig. 2 durch den Verlauf der Seitennerven ausgeschlossen. 
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Verwandte jetztweltliche Art: Elaeodendron aiistrale Vent. (Australien.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Evomjmus Tourn. 

Bvomjmns Ueeri Ett. (Taf. 42, Fig. 13.) 

Ettingshausen, Sagor II, S. 35, Taf. 16, Fig. 23. 

Die Blätter sind umgekehrt-eirund-elliptisch, an dev Spitze vorgezogen, am Rande 
feingesägt; der Mittelnevv ist gerade, stark, hervortretend, die Seitennerven entspringen unter 
spitzen Winkeln, sind etwas geschlängelt, die Tertiärnerven sehr zart, quer verbunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Evonynms atroiyurinireus Jacq. (Nordamerika.) 

Bvouymns latonme Ung. (Taf. 42, Fig. 38.) 

Literatur s. Engelhardt, Berand, S. 33. 

Die Blätter sind kurzgestielt, breit, lanzettförmig, stumpflich, fein-kerbig-gezähnt, 
etwas lederig. 

Ich habe schon früher darauf aufmerksam gemacht, daß diese Art wohl Celastrus 
angehöreu möchte; das hier gefundene Exemplar bestärkt mich in dieser Ansicht. 

Verwandte jetztweltliche Arten : Evonynms japonicus L. (China, Japan), E. vagans Wall. 
(Nepal, Himalaya) nach Unger. 

Zeitliche Verbreitung; Miocän. 

Familie der Ilicineen Brongn. 

Gattung Ilex L. 

Ilex par selling lana Ung. (Taf. 42, Fig. 17.) 

Literatur s. Ettingshausen, Häring, S. 75. 

Die Blätter sind oval, in den Stiel verschmälert, hach, lederig, scharf gesägt, fieder- 
nervig, die Nervation ist netzläufig. 

Bei unserem Blatte lassen sich Seitennerven erkennen, doch sind sie, weil äußerst 
zart, kaum sichtbar. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ilex cliauae Ett. (Taf. 42, Fig. 19.) 

Ettingshausen, Leoben II, S. 32, Taf. 9, Fig. 7. 

Die Blätter sind kurzgestielt, lederig, eiförmig-elliptisch, am Grunde gerundet, am 
Rande gekerbt; der Mittelnerv tritt stark hervor, die wenigen Seitennerven entspringen unter 
verschieden spitzen Winkeln, sind nur wenig gebogen und verlaufen etwas schlängelig. 
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Unser Blatt stimmt in allen wesentlichen Eigenschaften mit dem von Leoben überein, 
zeigt aber keine abgerundete Basis, was jedoch, da die Diagnose Ettingshausens nur auf 
ein Blatt gegründet werden konnte, kaum ein Grund sein dürfte, es von diesem zu trennen. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Ilcjc herber idifoJia Heer. (Taf. 42, Figg. 21, 22.) 

Literatur s. Engelhardt, Kleinasien, S. 63. 

Die Blatter sind lederig, glänzend, läiiglich-umgekehrt-eirund, in den breiten Stiel 
allmählich verschmälert, zersti'eut dornig gezähnt; die Seitennerven verbinden sich in großen 
Bogen und sind verästelt. 

Verwandte jetztweltliche Art: lUx Qassim Ait. (Karolina, Florida). Mir scheint 
C. articidata Ehrh. näher zu stehen, doch ist die Nervatur mehr ausgeprägt, die Seitennerven 
sind auffällig stärker. 

In größerer Zahl vorhanden. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ile.r ste^iojjliijUa üng. (Taf. 42, Fig. 25.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica-Sarajevo, S. 19. 

Die Blätter sind lederig, kurzgestielt, länglich, stumpf, ganzrandig; der Mittelnerv 
ist stark, die Seitennerven sind sehr zart, gebogen und verästelt. 

Unsere Blätter zeigen weniger starke Mittelnerven als die meisten sonst abgebildeten, 
ln dieser Beziehung harmonieren sie mit dem Blatte von Celastrns moroi ]\Iass. (Fl. foss. del 
Senigale, Taf. 35, Fig. 27), das aber häutig ist. Eine gleiche Nervatur zeigen auch die 
Blätter des Celastms huxifolkis L. (Kap), doch sind dessen Ränder gesägt. 

Ziemlich häufig in verschiedenen Größen. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ilex daJioon Walt. (Karolina, Florida.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Ilex neo(/ena Ung. (Taf. 42, Fig. 20.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 38. 

Die Blätter sind eiförmig-elliptisch, stumpflich, am Rande wenig dornig gezähnt, 
kurzgestielt, lederig; der Seitennerven sind wenige, das Netzwerk ist weitmaschig. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. Miocän. 

Ilex dentieiilata Heer. (Taf. 42, Fig. 24.) 

Literatur s. Pilar, FL sused., S. 105. 

Die Blätter sind linealisch-länglich, stumpf, am Grunde verschmälert, ganzrandig 
doch an der S])itze gezähnelt. 


Verwandte jetztweltliche Art: Ilex angnsüfolia Willd. (Karolina.j 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

Ilex 3Ienzeli n. sp. (Taf. 42, Fig. 23.) 

Das Blatt ist umgekehrt-eiförmig-elliptisch, an der Spitze eingedrückt, in der vorderen 
Hälfte bezahnt, in der hinteren ganzrandig, am Rande ein wenig zurückgebogen, mit 
verdicktem Stiele versehen, derblederig; der Mittelnerv ist stark und verdünnt sich nach 
der Spitze hin, die unter spitzen Winkeln ausgehenden Seitennerven treten ein wenig 
hervor, das Netz ist kaum sichtbar. 

Es ist nur ein Blatt gefunden worden, das in der Nervatur mit solchen von Hex retusa 
Klotsch (Brasilien, Guyana) übereinstimrat, doch pflegen diese kleiner und weniger nach dem Stiele 
hin verschmälert zu sein, weshalb wohl angenommen werden kann, daß das unsrige denen einer 
anderen mir unbekannten Art noch näher stehen dürfte. Die Giundseitennerven entspringen 
unter spitzeren Winkeln -und verlaufen steiler als die übrigen; sie nähern sich in ihrem Verlaufe 
mehr und mehr dem Rande. Stellenweise ist die Annstoinose der Seitennerven zu erkennen. 
Das Netz ist locker und besteht aus verschieden gestalteten Maschen. Der kurze, aber auffällig 
dicke Stiel, an welchem der Grund der Spreite lierabläuft, zeigt einige feine Längsfurchen. 

Unter den uns aus dem Tertiär bekannt gewordenen Blättern zahlreicher Arten von Hex 
stehen die von 1. herheridifoUa Heer, am nächsten, doch weichen sie in Größe und Nervatur ab. 

Ich benannte diese Art nach Herrn Sanitätsrat Dr. iMenzel in Dresden, dem wir 
treffliche Arbeiten über Tertiärpttanzen verdanken. 

Familie der Rhamneen R. Br. 

Gattung Rhamnus Tourn. 

Rlaimnus hrevifoUa Al. Br. (Taf. 42, Fig. 18.) 

Literatur s. Heer, Balt. Fl., S. 97. 

Die Blätter sind gestielt, beinahe kreisrund, etwas lederig. ganzrandig, an Spitze 
und Grund gerundet; die jederseits vier Seitennerven bogenläufig. 

Verwandte jetztweltliche Art: Bhanmiis fefragomis L. (Kap.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligoeän, Miocän. 

Rhanii^us GauiUnl Heer. (Taf. 42, Fig. 35.) 

Literatur s. Engelhardt, Zenica-Sarajevo, S. 19. 

Die Blätter sind gestielt, elliptisch, seltener eiförmig, feingesägt, die Seitennerven 
entspringen unter spitzen Winkeln, sind in der Nähe des Randes bogeiiläufig, die Tertiär- 
nerven fast gleichlaufend. 
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Verwandte jetztweltliche Art: Rhamnus gramUfoVius Fisch. & Mayer. (Kaukasus.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocäii. 

Hhamnns Roßmäßleri Ung. (Taf. 42, Figg. 33, 34.) 

Literatur s. M e s c li i ii e 1 1 i et S q u i n a b o 1 , FL tert. ital., S, 397. 

Die Blatter sind länglich-elliptisch, ganzraiidig ; der Mittelnerv ist kräftig, die Seiteii- 
nerven. jederseits sieben bis zehn, sind deutlich-parallel und am Bande bogenläufig. 

Nicht selten. 

Verwandte jetztweltliche Art: Rhamnus frangula L. (Europa.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Rhmmms ai^oides Ung. (Taf. 42, Fig. 40.) 

Literatur s. U n g e r , Syll. pl. foss. II, S. 17. 

Die Blätter sind breit-elliptisch, kurzgestielt (?), etwas lederig; die wenigen Seiten- 
nerven entspringen unter spitzen Winkeln, stehen wechselständig und sind gekrümmt. 

Die Blätter dieser bisher nur von Parschlug und Leoben bekannten Art stehen 
denen von Rhamnus Roßmäßleri Heer sehr nahe und sind vielleicht nur als abnorm 
ausgebildete Form von dieser aufzufassen. 

Nur ein Blatt vorhanden. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 

JRhanm^ns veetUievvls Heer. (Taf. 42, Fig. 41.) 

Litex’atur s. Lesquereux, Tert. FL, S. 279. 

Die Blätter sind elliptisch, ganzrandig oder an der Spitze gezähnelt; die Seitennerven, 
beiderseits acht bis zwölf, gehen unter sehr spitzen Winkeln aus und verbinden sich am 
Bande, die Nei’villen verlaufen ziemlich parallel. 

Unterscheidet sich von Rhamnus Gaudini Heer nur durch den Band. 

Zeitliche Verbi’eitung: Oligocän. 

liJicimmis Z>echeni Web. (Taf. 42, Figg. 42, 43.) 

Literatur s. Engelhardt, Grasseth., S. 312. 

Die Blätter sind ei-lanzettförmig, ganzrandig, an der Spitze verschmälert und 
zugespitzt, etwas unter der Mitte oder in der Mitte am breitesten ; der Mittelnerv ist 
ziemlich stai'k, die unter ziemlich spitzen Winkeln entspringenden Seitennerven sind deutlich 
ausgeprägt und laufen fast parallel bis in die Nähe des Bandes, wo sie sich in Bogen verbinden. 

Mehrfach gefunden. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 
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Ithumims (dsoon Ciig. (Taf. 42, Fig. 39, 44.) 

Literatur s. Pilar, Flora sused., S. 108. 

Die Blätter sind etwas lederig, gestielt, elliptisch oder umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, 
die Seitennerven, beiderseits sieben bis zwölf, verlaufen gerade oder wenig gekrümmt, 
parallel, sind einfach, am Rande untereinander verbunden. 

Mehrfach gefunden. 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän. Miocän. 

Rhamnui^ erldani üng. (Taf. 42, Fig. 36, 37.) 

Literatur s. Engelhardt, Doluja Tuzla, S. 39. 

Die Blätter sind groß, ziemlich langgestielt, häutig, länglich-elliptisch, ganzrandig; 
der Mittelnerv ist kräftig, die Seitennerven, meist acht bis zehn, entspringen unter spitzen 
Winkeln, sind zart und bilden erst am Rande tiache Bogen. 

Häufig gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: lUicmfms carolhieanus Walt. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. Miocän, Pliocän. 

Familie der Juglandeen D. C. 

Gattung JiKjlmis L. 

Juglfms acitminata Al. Br. (Taf. 42, Figg. 55 — 57.) 

Literatur s. M e s c h i n e 1 1 i et S q ui ii a b o 1 , Fl. tert ital., S. 232. 

Die Blätter sind unpaarig-gefiedert, die Blättchen gegenständig, lederartig, gestielt, 
einind-elliptisch oder eirund-lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig; der Mittelnerv ist stark, 
nimmt nach der Spitze zu allmählich ab. die Seitennerven, meist 10 bis 14, sind kräftig, 
nehmen nach dem Rande an Stärke ab und verbinden sich in Bogen. 

Zahlreiche Blättchen von sehr verschiedener Größe und Gestalt wurden vorgefunden. 

Verw. jetztw. Art: Juglcms regia L (Transkaukasien, Ai*menien, Himalaya, Nordchina.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

JufßJahs Unfjeri Heer. (Taf. 42, Fig. 61.) 

Literatur s. Friedrich, Prov. Sachseu, S. 65. 

Die Blätter sind gefiedert, die Blättchen groß, elliptisch, ganzrandig; der Mittelnerv 
ist dick, die Seitennerven sind stark, sehr gebogen und verbinden sich am Rande in Bogen, 
die Nervillen sind meist durchgehend. 

Verwandte jetztweltliche Art : Juglans regia L. 

Zeitliche Verbi'eitung: Oligocän. 

Abhandl. d. Senckenb. Natur f. Ges. Bd. XXIX. 
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Juglans vetusta Heer. (Taf. 42, Figg. 51, 52.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengr., S. 66. 

Die Blätter sind unpaarig-gefiedert, die Blättchen gestielt, ganzrandig, länglich oder 
länglich-eirund, an der Spitze stumpf, spitz oder eingedrückt, am Grunde meist ungleich- 
seitig: der Mittelnerv ist stark, die Seitennerven sind deutlich, zahlreich, nahestehend und 
laufen in wenig spitzen Winkeln zum Bande, wo sie sich in Bogen verbinden. 

Diese Art dürfte wohl nur eine Form von Juglans acummata Al. Br. sein. 

Verwandte jetztweltliche Art: Juglans regia L. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Jnfßlrnis bilinica Ung. (Taf. 43, Figg. 1 — 3.) 

Literatur s. Staxib, Zsiltal, S. 278. 

Die Blätter sind unpaarig-gefiedert, vielpaarig, die Blättchen ei-lanzettförmig, oval 
oder elliptisch, kurzgestielt, zugespitzt, unregelmäßig-feingezähnt; der Mittelnerv ist 
stark, die Seitennerven sind bogenläufig, zahlreich und entspringen unter spitzen Winkeln; 
zwischen dem Bande und deji Hauptfeldern zeigen sich runde Maschen, die Nervillen sind 
deutlich und bilden ein unregelmäßiges polygones und großmaschiges Netz. 

In vielen verschiedenen Formen und Größen gefunden. 

Verwandte jetztweltliche Art: Juglans nigra L. (Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Jvfßlans vostvata Pöpp. (Taf. 42, Fig. 54.) 

Literatur s. Lesquereax, Cret. and Tert. Fl., S. 191. 

Die Früchte sind langeiförmig, nach oben in eine lange kantige Spitze ausgezogen, 
die Schale ist dick und außen glatt. 

Unsere Fi’ucht zeigt nur den unteren Teil des Schnabels, da der obere abgebrochen 
ist; doch lassen sich an dem Eindruck, den letzterer hinterlassen hat, wie auch an dem 
obersten Teile der Nuß selbst Kanten feststellen. Der klaffende Längsriß, der die Nuß breiter 
erscheinen läßt, als sie ursprünglich gewesen, läßt uns die Dicke der Schale (4 mm) erkennen. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung Cartßff Nutt. 

Carya costata Stbg. sp. (Taf. 42, Figg. 58, 59.) 

Literatur s. Engelhardt, Himmelsherg, S. 293. 

Die Früchte sind ziemlich kreisrund, zusammengepreßt, der Länge nach gerieft, an der 
Spitze meist eingedrückt, das Fruchtgehäuse ist glatt, an der Spitze eingedrückt-sternförmig-nervig. 
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Es ist nur die Hälfte einer Frucht gefunden Avordeii, von der ich sowohl Innen-, 
als Außenseite wiedergebe» 

Zeitliche Verbi’eitung : Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Carya Heeri im Sinne Heers. (Taf. 43, Figg. 5 — 6.) 

Literatur s. Sclima Ihausen, Süd-West-Kuftland, S. 28. 

Die Blätter sind linealisch-lanzettförmig, gestielt, gesägt; der Mittelnerv ist stark, 
die Seitennerven sind bogenläufig. 

Eine größere Anzahl _von Blättern und Blattstücken sind unter dem Namen Garya 
Heeri und Juglans Heeri beschrieben worden, von denen ich nicht anzunehmen vermag, daß 
sie unter einen Hut zu bringen seien. Sehen wir die in der Schweiz gefundenen Reste an, 
so fällt uns auf, daß mit Ausnahme von Fig. 10 und Fig. 17 alle stark nach vorn gebogene 
Seitennerven besitzen, während die von Ettingshausen (Tokay, S. 35, Taf. 2, Figg. 5 — 7) 
Juglans Heeri benannten dieses Mei’kmal nur bei den grundständigen erkennen, im übrigen 
aber vermissen lassen. Dasselbe ist bei dem Fragmente von Skopau (Heer, Beitr. z. Kenntn. 
d. sächs.-thür. Braunkohlenflora, S. 16, Taf. 8, Fig. 17) der Fall, ebenso bei den Bruchstücken 
von Rauschen (Heer, Balt. Fl., S. 47, Taf. 11, Figg. 14, 15 ; Taf. 12, Fig. 1 a, b) und dem als 
Juglans Heeri bezeichneten von St. Gallen (Fl. d. Schw. II, Taf. 99, Fig. 236). Es dürfte 
wohl zu empfehlen sein, beide voneinander zu trennen und etwa die eine als Carya Heeri, 
die andere als Juglans Heeri zu bezeichnen, wenn man nicht vorziehen sollte, Juglans Heeri 
zu Jteroearya zu ziehen. 

Übrigens hat auch die Benennung sowohl durch Ettingshausen als auch durch 
Heer Veränderungen erfahi'en. Ersterer änderte Juglans Heeri in seiner Flora von Sagor 
(S. 38) in Carya Heeri um; letzterer Carya Heeri in der Baltischen Flora in Juglans (Carya) 
Heeri, betonend, daß Hook er und Bentham, wie ihm scheine, mit Recht, Garya und 
Juglans vereinigt hätten. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Gattung JPterocarya Knth. 

Hterocarya deitUculata Web. sp. (Taf. 43, Fig. 4.) 

Literatur s. Engelhardt, Himmelsberg, S. 293. 

Die Blätter sind gefiedert, die Blättchen sitzend oder sehr kurz gestielt, lanzettförmig, 
meist etwas sichelförmig, zugespitzt, scharf und dicht gesägt; die Seitenneiwen zahlreich und 
vor dem Rande im Bogen verbunden. 
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Venvaiidte jetztweltliche Art: Ftcrocarya cancasica Meyer. (Transkaukasieii, 

Xordpersieii.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän, Pliocän. 

Familie der Anacardiaceen Lindl. 

Gattung Bhus Tourn. 

A. Mit gefiederten Blättern. 

BJius jyrisca Ett. (Taf. 42, Figg. 26, 28.) 

Literatur s. Engelhardt, Jesuitengraben, S. 68. 

Die Blätter sind unpaarig-gefiedert, die Blättchen dünnhäutig, oval oder länglich, 
am Grunde schief, an der Spitze stumpflich, am Rande entfernt-gezähnt ; der Mittelnerv ist 
deutlich, die Seitennerven sind zart und gekrümmt, die Tertiärnerven äußerst zart. 

Verwandte jetztweltliche Art : Films coriaria L. (Südeuropa.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

B. Mit drei Zähligen Blättern. 

Uhus appendiciiJata Ett. (Taf. 42, Fig. 29.) 

Ettingshausen, Beitr. z. Steiermark, S. 90, Taf. 6, Fig. 6. 

Die Blättchen sind sitzend, lederartig, länglich, am Grunde etwas schief, an der 
Spitze ein wenig verschmälert und mit einem Endspitzchen besetzt, entferiit-gezähnelt ; der 
Mittelnerv ist verhältnismäßig stark, hervortretend, auslaufend, die Seiteniieiwen entspringen 
unter wenig spitzem oder rechtem Winkel und sind bogenläufig. 

Verwandte jetztweltliche Art: Nach Ettingshausen amerikanische Arten. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Bims sagoriana Ett. (Taf. 42, Figg. 27, 30.) 

Ettingshausen, Sagor II, S. 40, Taf. 18, Figg. 1—5, 8—14, 16—19 ; III, S. 25, Taf. 32, Fig. 10. 

Die Blätter sind dreizählig, langgestielt, die Blättchen etwas lederig, länglich- 
lanzettförmig oder linealisch-lanzettförmig. ganzrandig, am Grunde spitz, an der Spitze spitz 
oder zugespitzt; der Mittelnerv verläuft gerade und tritt hervor, die Seitennerven entspringen 
unter spitzen Winkeln, sind zahlreich, etwas geschlängelt, die Tertiärnerven gehen unter 
beinahe rechtem Winkel aus und verästeln sich netzläufig. 

Unsere Blättchen stellen in Hinsicht auf die Größe eine Mittelform zwischen den 
von Ettingshausen wiedergegebenen großen und kleinen dar. 

Verwandte jetztweltliche Art: Bhus viminalis Val. (Südafrika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 
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Rhf(S latoniae Ett. (Taf. 42, Fig. 60.) 

Ettingshausen, Sagor III, S. 26, Taf. 32, Fig. 9. 

Die Blätter sind dreizählig, die Blättchen etwas häutig, gerundet-umgekehrt-eifönnig, 
entfei’nt-gezähnelt, am Grunde verschmälert; der Mittelnerv ist gerade, tritt hervor und 
verschmälert sich nach der Spitze zu beträchtlich, die wenigen Seitennerven entspringen 
unter spitzen Winkeln, sind zart, die untersten abgekiii-zt und gehen unter spitzeren Winkeln 
aus, die Tertiärnerven sind äußerst zart und unter ziemlich rechtem Winkel eingefügt. 

Die Zähnchen am Rande sind bei unserem Exemplare deutlich ausgeprägt, während 
sie die Zeichnung von Ettingshausen nicht wiedergibt. Es stellt ein Endblättchen dar, 
worauf der Stiel hindeutet. Leider fehlt auch bei ihm die Spitze, so daß wir über dieselbe 
nicht orientiert sind. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocäii. 

Gattung Rtelea L. 

Vtelea WeheH Heer. (Taf. 42, Figg. 49, 50.) 

Heer, Fl. d. Schw. III, S. 86, Taf. 127, Fig. 37. 

Die Blätter sind etwas lederig, eiförmig-elliptisch, am Grunde ungleich; die Seiten- 
nerven sind sehr fein, bogenläufig. 

Verwandte jetztweltliche Art: Ftelea trifoliata L. (Südliches Nordamerika.) 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän. 

Familie der Xanthoxyleen Juss. 

Gattung Xanthoxyloii Gold. 

Xauthoxyloii sevratxmi Heer. (Taf. 42, Fig. 53.) 

Literatur’ s. Engelhardt, Hiinmelsherg, S. 293. 

Die Blätter sind gefiedert, die Spindel ist mit kurzen gekrümmten Stacheln besetzt, 
die Blättchen sind sitzend, abwechselnd, eiförmig, gesägt ; die Seitennerven verzweigt, bogenläufig. 

Zeitliche Verbreitung: Oligocän, Miocän. 

Familie der Combretaceen R. Br. 

Gattung Terminalia L. 

Termlnalia radobojensis Ung. (Taf. 42, Fig. 47.) 

Literatur s. Engelhardt, Dolnja Tuzla, S. 40. 

Die Blätter sind eirund-länglich, gaiizrandig, oberhalb der Mitte am breitesten, 
nach dem Grunde hin allmählich in den Blattstiel verschmälert, vorn zugespitzt; der 
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Mittelnerv ist stark, die ziemlich starken Seitenuerven entspringen unter spitzen Winkeln, 
sind bogenläntig und laufen bis in die Nähe des Ilandes. 

Nicht selten in verschiedenen Größen. 

Venvandte jetztweltliche Art; Terminalia molucanm Lain. (Molukken,) 

Zeitliche Verbreitung : Oligocän, Miocän. 

Familie der Melastomaceen R. Br. 

Gattung Melastoma Burm. 

Melastoma sp. (Taf. 42, Figg. 45, 4(3, 48.) 

Es sind mehrere Bruchstücke von Blättern vorhanden, welche zur Gattung Melastoma 
zu ziehen sind, aber nicht völlige Übereinstimmung mit einer der von Unger und Weber 
beschriebenen Arten zeigen. Sie sind zu unvollständig, um auf sie eine befriedigende 
Diagnose gründen zu können. 

Das eine (Fig. 46) kommt Melastomites trhiervia Ung. (Radoboj, S. 150, Taf. 4, Fig. 13) 
am nächsten, doch stehen die die Hanptnerveii verbindenden Seitennerven weiter auseinander und 
von einer „feinen Crenatur" des Randes ist nichts zu erkennen. Der Mittelnerv ist kräftig, die 
seitlichen verlaufen nicht mit dem Rande parallel und die Verbindungsnerven sind etwas gebogen. 

Die anderen (Figg. 45, 48) zeigen die seitlichen Hauptnerven dem Rande parallel- 
laufend und viel näher gerückt, auch die Seitennerven stärker und gerade. Die Blätter 
müssen lang gewesen sein. 

Es muß genügen, das Vorhandensein des Geschlechtes Melastoma konstatieren zu 
können. Zu Melastomites marimiiaefolia Web. (Palaeont. II, Taf. 7, Fig, 4) oder Melastomides 
mwonioldes Web. (das., Fig. 5) können unsere Stücke nicht gezogen werden. 

Neuerdings hat uns Düsen (Seymour-lnsel, S. 2, Taf. 1, Fig. 14) mit dem Fragmente 
einer dem Südpolargebiete entnommenen Melastomacee bekannt gemacht. 

Familie der Myrtaceen R. Br. 

Gattung 3Iyrtus Tourn. 

Myrtus dkniae Heer. (Taf. 43, Fig. 29.) 

Heer, FL d. Schw. III, S. 196, Taf. 154, Fig. 12. 

Die Blätter sind gestielt, lederig, länglich, ganzrandig; die Seitennerven sehr fein. 

Wie bei den Blättern vieler Arten findet auch bei diesen ein Schwanken in der 
Größe statt, womit die verschiedene Entfernung des Sanmnerven vom Rande zusammenhängt. 

Zeitliche Verbreitung: Bisher Miocän. 


